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Namen-Verzeichniß
verſchiedener

Oekonomen, dkonomiſcher Schriftſtellerrc.

dienn

ſich in Hinſicht auf Oekonomie bekannt oder

verdient gemacht haben.





ete hter—Aar ull—DD pteus Zlrektor in Berlin. unp
Beiutzer eines Lanbzuts. Er war es, der. dem Ko—
nige non; Preuſſen, raffinirten. Zucker aus. der Runkel
rüvbe zuerſt uoerrezchte.

D 2.- 1Krunitz, what ſich durch ſJeine ökoüdiniſche En
eyklopadie um die Landwirthſchaft, ſo wie unr viele
Kunſte und Handwerke außerordentliche Verdienſte
erworbeuurden

Cich if fgli, GStifter der dkpnoiiſchen tejell—

ſchaft i Berht iſchalt b
J a n

ra einen p uug angege eij, welcher eh gicht znid brauchb rii. Am Lehrbegruffe der
fanin lilh u'hkon. und Cunretalwiſſenſch. Bd. riſt er
abgebildet.
nieedoieeeeHGiuf hia rd, Gheh  hn inanzrath in Verlin chat

oaß mran den rein. ziir Saat und das Oel,Alhlbee des Flachſes, tin wrtuſſijchen ſelbſt ziehen

utd die. ardaehenbe Suinkie hon 220,000 Rithir. er
ſpuren tonnke.

„Kleemann Herzoglich Braunſchw. Oberamt—
inann zu Klyſter Wakenrieth, Cin Mann, der in der
Theutung igo 17721. tin währer Vater der Armen
wat.
i hmaiſt/ Oberpfarrenuzu Krovnenberg, hat ſehrviele Zweige der Oekonomie und beſten die Obſt

baumzucht bearbeitet. uojsd
Rudolph, Furſtl. Anhalt. Amtmani: zu ihũů

thersberge iauf dem Unterharze ohunweit Stolberg;
merkwürdig durch Aſchendunanug, wobei ihm der it.
oft 2o0 Rthlr. koſtet, aber en auth: wieder“einbringt.“
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Grau, Paſt. zu Rodishayn in der Grafſch. Stol—
berg. Eminauter'Oekonom und beſonders ein thatiger
Bienenwirth, der alles, was zur Bienenwirthſchaft
gehort, ſelbſt verfertiget.

Ritter von Linne, der Vater des jetzt herr—
ſchenden Lehrgebaudes im Pflanzenreiche. Wenn maun
zetzt eine Pflauze richtig bezeichnen will, ſo ſagt man:
Bohne vicia taba Linn. L.

v Buffon, ein großer Naturkundiger, beſonders
im Thierreiche. Setug Werke ſind koſtbar,„aber altch
ebtſtlich.“eder Deksübmn jollte! ſie doch wewin ſten Ein

mal durchblattertr. 2  t 22. 7 h«iuS al ym.an uj.  ein:icrann; der  ſeines Gleichen
fucht. uch fur die Oekonomie ivichtige Sein. Bothe

gus Thuringen hat.virl. Gutet gentiftete nnuc ur
Gtumofe nProf. ber Mefonpmihn e« unter
Aanogru. einenifh. Ahonfn, Berſuch, der. gichichte dorD 3

Spauiſchen Schaafzucht genefert. Er ſtarb fůr die Wij
ſenſchaft in früh.

Jbn vlhuenunttn huf ſr
Juodekinen Kurſcheſi,Amwtiſchen, Aepfeſn, unh withen
aum Freidn veranſtaltet. 144,v. Seebach, Dowdechant zu Naumburgz auch

eiu großek Obſtpflauzer ſowohl in Garten äls im Freien.
 o. hinunberz Khutbr. Hofrath, hat ejüß ſenbue
lnontiche Biblivthern beonders von Eugllichen Wer
ken uber die Landwirthſchüft, die er ſeineſl Ftztuhen
offen halt.

ut Golzhaufenq Furſtlec unhalt: Dbernhitmann
zu Grobzig; ein rbner praktiſther Obkbnolli;“! neit

iauch:rubet Futterkrauler: geſchrieben) hat Schaufſtalll
futterung verſucht.
 Reuenha hiuut Furſtlern Sachſ. Weinrar. Rom

nierzienratheju Nondhaufen, vortheilhaft bekannt
durch ſeine Schriften, beſonders uber die Brandtwein—
bregnerei.

okonomiſchen Worterbucht.
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Weſif eld, Churbr. Obereommiſſar und Ober—
amtmaunzu Weeude bei Gottingen. Ein treiftichot
Manu.“ Gervrg III. ließ ihm einſt um der Landwirth—
ſchaft willen zu ſich nach England kommen.

Ho lcker, der erſte geſunde Schriftſteller derDeutſchen uber Obſtgartnerei.

Suckler, Pfarrer zu Kleinfahnern bei Gotha.
Herausgeheredes Obſtgartners; Erfinder des Grab—
hausgens; in Summa ein gemeinnutziger Maun—

aRumolph Zachariar .Biecker, Herausge—ber: des Reichsangeiters,. und Verfaſſer des Noth-wnd

Hulfsbuchleins. Der glucklichſte Beſtreiter des lundlichen. AberglaubensKiiem, Commiſſionsrath: ein großer Oekouom,

beſonders merkiwurdig fur die Bienenpflege.
Plibruquet, hat uber Manches in der Oekono—

mie, beéſonders auch uber die Schaafzucht geſchrieben.
Wallrsth, Prediger im Roßlaiſchen, hat Ru—

dolohs Aſchendüngung mit ſehr vielem Fleiße und gu—
tem Erfolge nachgeahmt.

“Kecdel? Antmaun, ehehin Kohlenbrenner, hat
ſich: durch“nußerordentliche Thatiakeit empor gearbei—
tet, beſitzt nebej anſehnlichen Pachtungen auch eigene
Guütgtrbnturin

UAh a greini der erſte Deutſche, der aus—
fuhrlich uber oen! Mergel aeſchrieben hat. S. okono
miſche Nachrichten, zter Theil, S. 120.

Columellan, ein alter Romer, welcher vom
Ackerbau geſchrieben.

Honig, Amtsrath in Roſenburg an der Saale.
Verſteht Fettweiden ſehr gut ju benutzen.

v. Teunecket, Lientenant, Vorſteher eiues
PrivatJnſtituts der Roßarzueitunſt“ in Leipzig, be
kannt durch ſeine Schriften uber Pferde.
un:ßlinius, d. ältere 1 Ein Romer, hat iu ſeiuer Naturgeſchichte7 B..n und g Kap. ſchon vor

ſan aaop Jahren des Meritls unſd der Kalkdungung
gedacht.



 Voagt ff, Hannover. Oberamtmann zu Erzenbei Pyrmont. Erbauete 17oo die daſelbſt noch beſte—.

hende Dreichmühle. Jn Zinke'ns Lexiron befindet
ſich eine Abbildung davon. nuue
5 Geolldingen, ſuchte die Erzuer Dreſchmühle zu
verbeſſern.

Meßler, Pred bei Braunſchweig, hat die neue
üe Dreſchmaſchine angegeben, uber welche;gegenwar
tig viel gerebet und geſchrieben wird.Srtapfer, hat über die Wieſenwifferung viel
Belehrendes geſagt.. G. die Schriftenbet Beruer
Gelljchaft 1761. 1762.Cothenius t, Kon. pr. Geh. Rath hat ebei
der kon. Akademie der Wiſſenſchaftemein Varmuchtniß
von 10ooo Rthlr. niedergelegt und die devon fallenden
zweijahrigen Zinſen zu Preißaufgaben über; Ackerbau,
Oekouomie und Gartuerei beſtimnit.

Breymann, Amtmann in Roſchwitz bei Baren
burg, ein guter Rubſen-Weitzen-und Dotter-Bauer.
Des letztern ſoll er oft ioo und mehrere Acker erbaueu.

Schubart von. Kleefkeld wurde, wegen
Einführung des Kleebaues und. der Stallfutterung vom

Kaiſer Joſeph ll. geadelt. uòGugenmus, gemeiniglich“ Kleinjoögg ge
nannt, ein muſterhafter Bauersmann. in Schwaben,
den Kaiſer Joſe phaun eiuſt beſuchte, Als ert reijete
und Voltauren'nzcht befuchte, woruberndie!: Philde
ſophen entſetzlich bolf thaten.Germershauſeén vberühmt durch ſeinen. Haus
vater und ſeine Hausmutter, in umeinen Augen ini
berühmteften durch d.ais Gauze verSchaarzucht
und ſfein Worterbuch. 17K. G. Autongz belanut durch, ſeine. Geſchichte

der Landwirthichaft his zu Ende. des 1zten Jahrhune
derts, u. a. Schriſten,Jethro Tült, ein Enslanber, dem wir' vikl
zu verdanken haben. Er: hat auch dine Saemaſchine
angegeben, die in Frankreich verbeſſertr wutbe?.NLukas, hat mauches Gute uber Wienknyſftege ge

ſagt.
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ſreFr. Antvn, bekaunt vurch ifein Haudbuch derLandwiethſchaft.. 1.
Haſt fer, ein Schwede;, hat unter andern eine

ſchone Narchricht von der Schaafzucht uberhaupt, und
von der ſchwediſchen insbeſondere gegeben, die Ger—
mershauſen gut benutzt hat.

won. Brenkenhoft, Kon. Pr. geh. Fin. Rath,ließ einſt maredoniſche Schaafe kommen.

Retchart pz Rathsmeiſter in Erfurt, berühmtdureh ſtinen  Land und-Gartenſchatz; brachte es unter

den Deutjchen durch Fruchtwechſel zuerſt dahin, daß er
nach Einmaligenr Muugen 18mal erndete.

iK re tzij ch man y· brachte Jnerſt das doppel
furchigenPflugen: in Borſchtaz, welches von ihm
das Ackerbau-Rathſel genaunt wurde. Siehe
dieſes Wort in  Zinkerns Leficon.
Sempery ein kluger Bauier zu Ruxleben in der

Grafſchaft Hohnſtein.
Hermann Franz? u der, Churhannov. Su

perint. Vertaſfer der bekannten guten Gartenbucher.

Schiſlleer, Amtmann zu Haus-Neuendorf, be
ruhmt durch ſeine Viehzucht. Er hatte lauter ſchones
Vieh und. alles egal, z. E. lauter braune Kuhe mit
bunten Kopfen, Pferde mit,weißen Fußen u. ſ. w.

Gcchl dcken, win braver Adminiſtrator auf demH elmoldſchen Guteigun Cannewurfi

Gottingernn Väter z Gohne und n Enkel, alſoihter 7. Alle induſtriös. Oekonomen und Mechanici

zu Nordhauſen, die ihre Geſchafte mit vielem Nach
denken treibön.

Arthur Poung,. hat um der Landwirthſchaft
willen, fſaſt ganz Europa, und England am aenaueſten

durchreiſet,. und ſeine Reiſen beſchrieben. Die Land
wirthſchaft oerdankt ihm erſtaunlich viel.

G.pnnere Prediger, hat ſich um die Bienen—
zucht vorblent geinacht. Seine Beſchreibung der Korb—
bienenzucht im. Sachſ. Kurkreije iſt ſehr gut.
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Madame RBicatt, eine Profeſſors Wittwe zurauſanne, welche ſehr genaue Beobachtungen über die

Bienenpflege angeſtellt hat: in.
JGedbſer, hat nſichn von Augend an durch außer—
vrdentlichen Fleifßi uunb:Ppunktlichkeit ausgezrichnet,
ſo daß er von einem armlithen. Dienſtboten;: der er
ſwarz, ein wohlhabender Ritter-Guts-Pachter gewor

den iſt. t,„Heſiodush, ein griechiſcher Dichter vor 2000
Jahren, welcher in einem Gedichte die candwirthſchaft

beſungen hat. Er wollte durch dieſes Lehegedicht die
Regeln, die er giebt, behaltbarer machen. än

Oato v. Sothen, Herausgeber der Kerſting'
ſchen nachaelaſſenen Schriften. Er ſelbſt hat uber mi-
litäriſche Reiterei geſchrieben. .4.berubmter Ensliſchet Fariuer

Cpachter, Beſtander), welcher. einen Springochſen vom
1 May 1 Sert. für iz2 Guincen (rz Rthlr. und
1 Bock fur goo Guineen vermiethet.

Veſlſeum.eyer, ein wackerer  Sekonomie? Ver
walter des Herrn Amtm. v. Gravemanher: zu  Shfen
im' Haunoverſchen, wolcher: viele genaue Verſuche mit
der Drillwirthſchaft. gemacht bat.

v. NRohr Verfaſſer eines fehr ſchonen Werks
uber die Laudwirthſchaft vont 1722.

Hauptmann, Burgermeiſter in Elbingerodeam Harze, ein guter Beobachter. 2 7
Jacuvbi, Prediger? drei Bruder,n gann fur diein: der. preuß!. Grafſchutt Delonomie gezchaffen. Sie

Hohnnſt ein; NAt. a.; fivd gute Kenuerndes. Gan

Jaco bi, Aetuarius ileurt unine
und Privatokonom du- gder einzeluen Thotle der
ſelbſt:  Fauhdwirthſſchaft. Wik vat

Jacobi, Conrector ten wirklich viel dewounpit;
zu Elrich und Privat. wenu es dieſen Maunerit
okonvin; .J. vouieher gefalten datte, ihr

„öõfkouomiſches iMhun und,Laſſen aufzuſchreiben undimitzuthtilen. r
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„Jadhn. Qime laien Stifter des Bonrdnaf nneulture (des igroßen Ackerbau-Nathes) in Englaud.

Jſt genug vons ihm,geſagt!Thaenr, Verfaſſer der Einleitung in die ſKennt:

niß der Eugtiſchen. Landwioöthſchaäft. Was feine Be
muhuna, uns: mit der Eugliſcheungokonomie verttauf
zu machen, noch: fir Wirkung haben wird?.

J. q. KReopold Autmnun; ju Sorau. Seine
ſchone Einleitung in die Laudwidthichaft, z5 Theile
175h.Laßt uns ihn nie vergrſſtu.nt.

—utevrüer. Stein huch über Schafereitüü fd hnn Mikn uihglehären Zeuge: manches

tirt' ue DFraunn.Kus,.Selretair der k. k. dkon Gei. in
Bohmen, „und, Verf. uützlicher dkouoün. Schriften.

Hat abeir ſeit dor Mich. Meſſe inen. offenbar zu vielgeltefert. Es iſt ja keine Haſenjaed.

 VP. J. Pruch o e cVerfaſfer mancher. naturhiſto—riſchen Werkg, und eines treflichen Buches uber die

Federviehzucht. Ein Franzos. uuueee
 Beerckinſ uen, Prof. der Oekonomit Ju: Gottin
aem. Jedet«Landwirth hat mwohl. ſchon. von ihmige
übrt; und teder gebildete Landwirth.von thm geleſen.

Geotttyard. Sein unterricht in der Obſtbaum— t

ncht, und teĩn aunkg der Federviehjucht machen ihn
zuteinem det Landwilkhſchaft wichtigen Mannen n

Rennecke. Ein ordhzauſiſcher Jerus und Raths-
herr, der die Ojflitjultur. alz. Liebhaber areibt, und,

*1
ſie zu vgrvollkominnen, keine Köſten und keint Muhe
ſcheuet.
—4J 1 E. lüparunentigr. Ein. Franzoönicher. Laudwirth:
Verfaſſer vieler jchonen Abhandlungen landwirthichait-
uchen Jnhalts, beſönders Einer vorzuüglichfu uber
Erdtoffeln und Erdapfel.

D

Sechwammerdamm bewieß zuerſt, daß derVienenAeiſel nicht ein Mannchen, ipuderun ein Weibr

chen und aiſo die Bienen-Mutter ſey.
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Frauz Drakerf, Perühmt in der aGeſchichteder: Erdtoffeln; dadurch daß er dieſen nach England

brachte, von wannen ſie uns kamen,iſt er uns ein wah

rera Joſie ph geworden, i uulC qurad Tol le/ain FrachtFuhrmann zu Ruzingsdorr. bei Nordhauſen,nhat don erſten  Eſpareette

in die Grafſchaft Hohnßein gebracht.
Kenrſſt ing ein großer Thierarzt zu Hannover.Hurch Ungluegfalle verlor er einſt Sprache 7 Geſicht

und Gehor, erhielt. aber. vor ſeinem Ende alle drei
wieder.Schtenei. Duſth tie herauszakt keilef Samm
küugen von eameraliſtifchen Schriften hat er, ſthrpiel

Nutzliches im okonomiſchen Fache verbreitet.
Joh. Colerus  Ein okvß orſirchkr Schrift

ſteller vor anderthalb hunbert Jabtenz ber wvie Welt
mit vielen Mahrchen bedirnten welche er ſith leicht
auftzeften ließ.

Brerkander, haät' uber Roſt und Brand im Ge
treide, uber den Jucket auf der Tanne euna. nutztiche

Sachen geſchrieben. J atn
zu Prieſſtlien, hat: durch ſeine nhnſifaliſchen Ver—
juche der Oekonomie ſehrn aenurtzt,nheſonders hater
bewieſen, daſt das. mit fixer Luft geſchwungerte Waſſen
zum Wachsthum der Pflanzen untauglich ſey.

uVan Helmont, hat den Einfluß des Waſſers
äuf die Gewachſe mit einen, Weidenzweige ſehr gut

bbewieſen.
Son ig, Cainiekrqthn Caue an der Gaaleg

J
hutletue ſchoue Brandtweiuhrenier

v. Golbatker, Landkavnlier! iin Gothaiſchen!
Ein Mann, dem Oekonomie ſehr wichtig iſt; er wollte
einſt eine oökonomiſthe Conferenz errichten.

Varrobt, ein Romer, melcher voii Vckerbaü
zeſchrieben hut. Seine Schriften ſind in alle Spra

9chen überſetzt.
no ep. Meyersvach in Oehtingen: hat der Mar
kiſchen okonomiſchen Geſellſchaft aus verſchiede neu
bisher ungenutzteli Saamen Oelproöben übarſaudt.



Albert, Oekonomie-Verwalter zu Kroſtgk bei
Halle,“ hat uns mit dem Kummelbau ſeiuer Ge—
gend bekannt gamacht, ſchrieb anch uber den Braud
im Weitzen. G. d. okon. Hefte.Manheer, Enfindar des Trokars oder Viehſtichs.

Er iſt Pfarrer,in Kupferzell. Sein Buch: Kupferzell
durch die Landwirthichaft im beſten Wohlſtande, lehrt
uns ihngqnz. kennen.Ramsthal; zwei Nordhauſer Gelehrte und
„Langein« Dekouomeu,/ die ihre Geſchafte

der Brandtweinbrenuerei ſehrnachdenkend treiban uind manches praktiſche Vorur—

thein beſiegen. So koönuen z. E. manche Brenunor, im
Julius und Auguſt nichts ſchaffen: ſie konnen es.

v. Benekendorff; Prabent u. ſ. w. Verfaſ
ſer des allgemeinen Acker-Catechismus, oder des
vollſtandigen Unterrichts uber den Ackerbau; des Ge—
ſetzbuchs der Natur u. ſ. w.

Meyer' der' Helvetier, hielt ueulich eine
ſchone Rede, worin er zur Entſagung des Kaffees,
Thees und Zuckers ermahute. Fur Kaffee gehen
juhrlich iau Millionen Gulden aus Deutſchland.

v. Wolluer, ſeiue okonomiſchen und camerali—
ſtiſchen Schriften ſind vorzüglich.

Haon b'ergr ſehriob: voni adelichen Laud und Feld
leben. 2

Ehrhart war Botanikus zu Herrenhauſen
bei Hannover; ſtarb fur. die Wiſſenſchaft zu fruh.

Herr Flink, eine erdachte Perſor im Noth-und
Hulfsbüchlem, die viel anf Ordnung halt, und die
man fein nachahmen ſollte.

G. H. Boro wsky. Uns macht ihn ſeine Na—
turgeſchichte,; unch mehr gber ſeine Abhandlung uber
die beſten Getraivearten, Futtergewachſe, Fabrik-Far
beGewurz-und Oelpflauzen wichtig. Er belſorat jer
dem, der ſich an ihn wendet, Futterkrauterſaanten.

Steinkorf, Oberamtmann in Egelu bei Mag—
debnrg; hat bei ſeiner anſehnlichen Oekonomie unter
andern eine Zwangmuhle.
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„Bennecke, Ob. Amtnr. zu Athensleben/ Winin
gen, Sandau; hat anche eine Zwangmühle. Mit dom
Mublenzwange iſts ganzraut; nur müßten die Muller
konnen gezwungen werden? ehrlich abzultefert.

„WBenecke, giebt ſeit“7oh. in Verbtndung mit
denmn Herrn Leibmedikus Thaer die Annalen der MNie—
derfuchnuben Laudwirthſchaft. heraus.

Joleph v. Feldeck t, ſchrieb rzo einen Boh
miſrehieu und Deſterreichiſchen Haushalter; Er hat be—
fonders Echaferverparthſerunügen anfgedeckt,
2igeinhold in Oßnabruck, hat eine Gewicht—
muhle erfunden, desaleichen eine Poch- und Stämpf
müle, um Kalken. dergl. zu ſtämpfen.

Bergen. Sein trefliches Pierk. uber die Vr
befferung der Viehzucht kann Aufangerii inder Land
wirthſchaftskuude uicht genug empfohlen“ werden.

Mediecurs. Kat bie Anpflanzuna des unachten
Akazienbaumes driugend empfohlen. Falſt ſcheiut je—
döch die Anpreiſung ubertrieben zu ſeyn.

Voght, Daniſcher Etatstaih, hat iu Flotbeck
in der Rachdarſchaft von Hamburg: eine ſchone laud—
wirthſchaftliche Jdee ausgeflihrt. 2

Paolo Batſamo, FProfirhes Ackerhaues zu
Palernmo, hat in landwirthſchaftlichern Hinſicht einen
großen Theit von Europa durchreiſet, uud ſich lange
zu Eugland aufgehalten.

Fowler,] zwei der erſten Nachkolger Mr. Ba

datei.  uliut dt vuenunn vet
gebracht haben.

Fordyee, hat in ſeinen Anfangsgründen des
Ackerbaues die Lehre von Dunger:n ſehr gut ent-
wickelt.

Voges, Oberamtmann zu Stiftmarienborn,
ein tuchtiger Weitzenbauer.

Daubeuton t, Vertalſſer eines vollſtandigen
unterrichts fur Schafer und Schufereien.
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Volker, ein Mechanikus zu Zelle, hat einen
neuen. jifluge angegeben und das Modell davon Fr.
Wilhelin Mi. überſandt, welther ihn der Rark. ok
Gheſelljchaft, zur Wrufung ukergeben hat. 7

Seefried von Buuterheim zu Jreslein
bei Bayreuthe, hat manchen küriſtlichen Dünger mit
Nutzeu xerlucht. S. R. A. 1759. S. 3120 ff

8 Wibert Kandeöbuchhalter iun! Bohmen, hat' uber
die Verbeſſerung der doruigen Schatereien geſchrieben,
welchri· cunter uns gefaqt.  deijelben durfen.

„And gu Eiunvönriſcher Dichter dor! erſtenGroße, welcher auch den Ackerbau Geſaugenriber

ſuntklhre vbe w eidr autr unſ. Anſpan
ner!zur Podeblilß ein  Schlekrdes G. R. Schaibart
von Kleeferd' In deun“' dkon? Heften 1769. Nö
venbor ſteht. eine Jgute Abhuüdlung von ihm uher
Munkeirubenbau.Kummer, Kriegsrath iu Daußzig „hat uber den

Brand im Weitzen ſeine Meinung geſant.vr Bouwinghaufen Walme rode, Verbeſ
ſerer des Trokars oder Viehſtichs.

Verkingz ein Landmnjrth in Mecklenburg, wiewir. dieſenn Lande viele wunſchen.
KSihttet. pon Erbren, kent wirkl. Hofrath, hat

nſch um die Veredlung der Schaafzucht in Bohmeü

drrdiaih genrucht. nlrHitdevrand, Oberamtmann zu Ampfurth, hat
ſeine große Wirthſchaft, woru Schermke, Neunbau und
Altbfandisleben gehoren, deſſer in Kopfe, als Man—
cher die ſelnitze in der Feder.

Paulli, Superintendent im Braunſchweigiſchen,
ein Mann-“der viele Wirthſchaftsarten gründlich ge—
pruft hat.Eisfeld, Amtsrath zu Stiege im Blaukenbur,
giſchen, berühmt durch Viehzucht. Die Butter aus
ſeiner Wirthſchaft iſt eiue der ſchonſten und ſchmackhaf—
teſten Tijchbuttern in Deutſchland.

Gewrg Graf zu Gtolberg. Feiſet oft inokononijcher Hinſicht mit vielem Geſchmack und mit

Sachkenntniß.
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Rei'nd e) Ober J 77amtmann zu Cloſiero- i haben fur die Veredelung der
de; KEchäaäafzucht viel gethau und

Fink, Amt—- ſiund. darin ſehr weit gekom
mann im Manusfeldi-umen,

ſchen; 4Mund, iſt. vurch ſein landwitthſchaftliches Ma—2

gazin bekannt.
IilAmbroſfius Zeiagernf, ſchrieb a735. eine, ver*11

nunftige Auleitung zur Dekonomie und zur Werbeſſe

gung det Feidbauetec l 4. 97
Künhold ſchrieb 1735. 110 Exverimente,welche aber fur' den Landmann, wie er dazumiul. bz

ſchaffen war, viel ju hoch gelahrt wareu?“
7

J. F. Felben!, Verfaſſfer des Haus Laud und
Wirthichaits-Calenders, Fraukfurt 1740. in 4. Eins

der erſten Buchen dieſer Art.
Borner  Seine Stadt zund Landwirthfchäft

giebt ihm!hier einen Platz.

Franzeskoherm anderde Toledo, brachte
1520. den erſten Toback aus Amerika mit nach Portu
gall; in vieler Hinſicht eine merkwütdiga Sache!

.nGWeſte f, Anitmnaun zu Suderode, beai Olſterwüeck,

beruhmt durch ſeine Brmergelung des Ackersa
Wahnſchaffe-Operauttuiciui' z eſſen n

Braunſchweigiſcheu, hat eine ſehr regelpnaſuge Wirtn
ſchaft, es geht alles ſo ſtin,  vhne Pottern.ujüo Flu
rhen bei thun zu; ich wuuſchte: ihm viele, Schuler.

v. Juſti Vexfaſſer von zwei Banden okonv-
miſcher Schriften 1760. und Herausgeber des dkono
miſchen Worterbuchs, welches Onomarolotin orco
nomico- practica heiſſet.

Chomel ſchrieb 1709. ein Worterbuch uber
Haushaltung, Naturgeſchichte u. ſ. w. weiches 178.
wieder verbeſſert neu aufgeiegt iſt. un:

ma
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Stillingfleet, ein Englandiſcher Ackerbau—ſchriftkeller.

Freiherr veterrv. Gohenthal, aab. in
den Jahreun 1780 163, riüBande okonomiſche Näch
richten zu Leipzig heraus.
.J. u. Stäffer. Seine Einleitung zur Landwirthſchaft und Polizei der Deutſchen hat Zinte

beſſent herauogegeben 1746.
.2 J hr. Lor. Lar ſten— Profeſſor der Oeko
nomie und Cameral-Wintenſchaften zu Roſtock. Seine

Vorrepen ju einigen Buchern ſind beſonders ſehr lehr
ch·rei Ile —Qe— ulGeorg'  der Dritte.“ Ein großer Befdrderer

des Ackerbaues.
von.Wilburg, hat!179h. die öte Auflage ſei

ner Anleitung fur das Landvolk zur Erkenntniß der
Krqukheiten des Rindsiehes beſorget.

Bahrens. Ein Paar kleine Traktatchen von
ihm lehren  nus den Pumpernirkel und die beſten Dün
gungkmittel' kenneun.

.Sgern b. Se bamnign Nau. Seine Anleitung
zur, veutſchen anduiürkmchagft iſt ein wichtiges Buch

wirthſchaft fur ale Staudr. hat es. henutzt.
Der. ueberſetzer des herannten Handbuchs der Land

Fr. Ant. Büſching t Dieſer gemeiünutzige
Mann fekirieb vor 1o Jahren zum Nutzen der Jugend
einen Grundriß der Landwirthſchaft.

auniebe deit, Hath.zu. Nutz und Frommen der
meißniſchen Winzer geſcihrieben. Der Himmel heife,
das es recht vielen bringen moge.

Bohneburg. Verfaſſer der gründlichen Anwei—
ſung zurLandwirthſchaft; und der grundlichen Aulei
tung zum Rechnen.

.167



16

vtn Zehinen i.-Gein vollſtandiger Lehrbegritfder geſammten Landwirthſichaft als Wiſſeuſchafti. ber

handelt; begründet auf ältere Erfahrnugen und uruere
Entpeckungen, Leiprig iog laüt es bedguetü,, baß der
Verfaſſer ſchon aeſtorbeneiſt.Otto von Muuchhaüfenn.“ Jetfaſfer des
Hausvaters. Er: mar Lauddroſt. und ikaudrath
inn Churflürſtenthum Hnunovere  .eeinnn

Berch. Seine Eiukettung in dirnnllgomeint
Haushaltung u. ſ. v iſt von Schreber aus dem
55

Géeliwedifchen ins  Deukſche überſetzt worben
ltDafnes ureil. Prof! zu Jenan] erd ma na

fuhet bejonders jeine erſten Grunde der Caämeral? Wit

ſfenjchaften, Leipzig 1768. an.
Hanmahn. Sein-quserleſenes, Nandbuch fur

den Ländmann, Wien 1784. enthalt im erſten. Theilr
einen Wirthſichaſts- Calender.

iTr. Leob othl Glin durch vieljahrige Er
fahrüli itluggewordener Läudwirtht n.  w. Altona
1788. iſt wenigſtens iu!det Allg. deutfch' Bibl nicht
allzu günſtig beurtheilt woroen.

Ruwvvrechte Er vas fuür die Etuebülget und

te n F.
andere Gebirgsbetohi r ilt dineui guten, z d undh
Hauswirthe geſorgt.

Erkleben t. Sein treflicher uutertllht in der
Vieharzueikuuſt, ekſter oper theoret. Theit, in: durch

—nLopſeun, gab ſich dig Muhen uüber. das Fiſcher-ſche Duuaungsmitteſ, zu ſchreiben. Wie yjole Louir—
d'or und Reverſe mogen woyl damals im Betruchtungs—
burean zuſamnmen gekommen ſeyn?

Heimbergerachat ich aus dem Staubo empor
gehoben und iſt dermalen Oberamtmann zu Ballen
ſtadt. Seine Wirthichaft iſt fchon.  in. 6.-

Reich weil. Oberamtmann zu Waſſersleben
und hernach zu Zilly und dabel nebenher wegen ſeiuer
außerordentlichen Große Reuter in dem Curaſ Regim.
zu Aſchersleben. riuz uu

Doler,
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Odlter,ſchrieb r767 eine Abhandlung  von der
Landwirthſchaft und deren Zuſammenhange.

Gaſſor; ſchrieb  1729. eine Einleitung zu denokon. polit. und Cameralwiſſenſchaften.
Winter von Adlersflugel. Seine Stu—

terey, das iſe: wohlbeſtellte Fohlenzucht erſchien zu—
erſt 1703.Adam.: Ein Englander, der einen praktiſchen Ver—

ſuch e. Practieal Tiſay onAtriculture ete) i1789 ſchrieb,
aber keinen deutſchen Kunſtrichter Genuge leiſtete.

gcüder Herm. Hans'v. Engel, aab einigeThetle Erfährungen aus der Feld- uüd Landwirthſchaft

rorſchenoer Oekonomen u. a. okon. Schriften heraus.
Leo, Verfaſſer der landwirthſchaftlichen Briefe

zur Aufnähme der beſten und neueſten Feldbauart; ſie
wurden gut aufgenommen.

Bruchhauſen, ſchrieb auf Befehl des Furſt—biſchofs zu Munſter eine Anweiſung zur Verbeſſerüng

des Feldbaues jenes Erzbißthums 1790.
J. E. Tiemann, that vor 15 Jahren Vorſchlage, wie die. Bradwedſchen Amtseingeſeſſenen in der

Graffchaft, Ravensberg in wenigen Jahren reich wer—
den konuten. Solche Vorſchlage werden gewohnlich
gern gehort.

Du Hamel du Monceau. Ein großer Fran—zoſiſcher Oekonom, der berönders Tulls Erfindung von
der Vergeſfenheit retteke; auch als Pomolog beruhmt.

De Chateauvieux. Ein Schweitzer; hat
eben die Verdienſte um Tulls Saemaſchiue, wie
der Vorige.

Gerard. Ein Lond-
ner Botauikus: lVeide Beforderer des ſoKluſius. Ein Hol nutzlichen Erdtoffelnbaues.

lander; 4v. Steindel, gab r7gg. in Leipzig bei von Klee
feld heraus: „Einige der nutzlichſten?c. Wahrheiten in
der Oekonomie.“

Hagemann, Obetamtmann zu Helfte; er ſoll—
te eigentlich die ewige Lampe im Tempel des Genius
der: Rubſenbaues unterhalten, ſo wohlthatig iſt derſel-
be fur ihn geweſen.

b
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Honrn, Amtsverwalter zu Harbke; ein einſichts-—
voller Mann.

Rohlwes, hat ein Magazin fur die Thierarz
neikunde erofnet, von welchem ſich mit Recht viel Gu—
tes hoffen laßt.

Mehler, ein Bohmiſcher Landwirthſchafts—
Schriftſteller. Von ſeinem Werke „Landwirthſchaft
des Konigreichs Bohmen“ iſt 1798. der ate und letzte
Theil erſchienen.z Bottcher. Freiſaſſen in der Grafſchaft Hohn

Rſein, welche durch Kleeſaamenbau dentelben wohl—
feiler und zuverlaſſiger gemacht haben, als er ehe—
mals war.

Boshard, ein helvetiſcher Bauer, welcher ein
nettes Schreiben au ſeine Landtleute erließ.

.Redelhammer, ein Bohme, hat ſeine vater—landiſche Wirthſchaft fur Grundobrigkeiten und Wirth

ſchaftsbeamte beſchrieben.J. C. Dithmar t, wurde 1727. zuerſt als Pro
feſſor der Oekonomie zu Frankfurt an der Oder ange—

ſtellet.
Limburg Prebiger; ein unermudeter Bie—

nenwirth; der zuerſt uber die Raubbienen gründlich
ſchrieb. Er ſtarb an dieſem Tage 1799.

.Xenophon t, ein Grieche, hat auch ein Buch
vom Ackerbau geſchrieben. Die neueſte Ueberſetzung
iſt von Moſche, Frankfurt a. M. bei Hermaunn 1799.

Heresbach ein Juriſt, der vor 2o0 Jahren
J

findet ſich mehr von ihm.
Marſhall. Ein treflicher Engliſcher landwirth

ſchaftlicher Schriftſteller, der uns die Wirthſchafts—
arten einzelner Grafſchaften in England treu geſchil—
dert hat.v. Silbermann, lieferte vor 11 Jahren einen
Landwirthſchafts- Calender.Richard Grenwill, hat den Toback uniit—
telbar aus Virginien nach England gebracht.
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Leonh ardi, Prof. der Oekonomie zu Leipzig;eine Zeitlang Herausgeber der okonomiſchen Hefte;
ein gemriunütziger Mann und guter Schriftſteller.

Mill  Ein Englander; ſein vollſtandiger Lehr—
beariff ven- der praktiſchen Feldwirthſchaft erſchien
1764 c7 in Leipzig Deutjch in 5.Banden in 8

Philipo Stiſſer, Herzogl. Braunſchw Amt—
manu zu Allrode im Blankenbungiſchen, hat eine ſchone
okonomiſche Carriere gemacht, hat viel Kenntniſſe und
eine ſebhr große okon. Bekanntſchaft.

Volborth, Pfarrer zu Niederſachswerfen,zeigt ſich bisweilen durch gute Abhandlungen in den

vfonom. Heften.
Kalm, dab in ſeiner Reiſebeſchreibung die erſten

vollſtandigen Nachrichten von den Engliſchen Heu—
ſchobern E. Th. 1. G. 299.Gottling, auch wichtig in der Runkelruben—

zucker-Ertindung.Knobloch, ejn geſchatzter Sammler von Schrif

ten uber die Thierarzueikunde.
Friedrich Wolf, ein Oberſachſiſcher Bauers—

mann, welcher vor einigen Jahren das Vordergeſchirr
des Pfluges, oder die Pflugkarre glucklich verbeſſert
hat..h.  Lueder, tu Jlfeld, hat in der Graf—fchaft anttein den Kopfkleebau im Großen einge—

J

fuhrt. Ein erklarter Feind der Wucherblume.
Fun quiiſt, ſchrieb i79o. uber den Kleebau, und

trug auf eiune okonomiſche Lehranſtalt an. mrofeſſor

Karſten hat eine ſehr ſchone Vorrede zu dem Buchlein
gemacht.

Boſfe. Sein praktiſches Handbuch uber die Land—
wirthſchaft iſt bis zum dritten Theile heraus. Die
Gewinnung des Oels iſt jetzt Eine der Lieblingemam-
terien.

Ethis de Novian. Die Akademie zu Beſan—
con gab die Frage auf: iſt es beſſer die Aecker einzu—
ſchließen oder offen zu laſſen? Er beantwortete ſie,
und ſeine  Echrift erhielt den Preiß; ſ. Gott. Gel. Anz
1761. St. 151.

12



AudreasHeidicke, ein Hohuſteinſcher Bauers—
maun, welcher zuetſt im Kleebau im Großen dem Ver
faſſer. nachfolgte und, alſo, in der Graffchaft. Hohuiſtein
Einer der erſten Kleebauer wär.Roſenov ſchrieb ſchon 1759. von dernach

her ſo beruhmt gewordenen Koppelwirthfchaft.
goſeph von Locatellik, 7o Jahre alter7

Als Jethro Tull..
 räñ

Coocke, J die lettten Verbeſſerer der Tulle—
ſchen, Du Hamel'ſſchen undDuket,  Chateauvikuxr'ſchen Sut

maſchinen; die in Deutſchland ublichen ſind Dukete—
fch e us1145 iAeun. J

Wirgin ein Schwedbe, glaubte uoch in der
letzten Halfte diefes Jahrnünderts an eine Verwand
Auns der Gerſte in Hafer. Dann kann inan auch glän
ben, der T. ſey ein Eichhorn.

Graf Matuſchkar, rgab eine Schleſiſche Flo—
ra heraus, die aber nicht durch ihn vollendet worden
räſt.

Paulſen -gab 1748. dem okynomiſchen Pu—
Llikb eine Nachricht vom Ackerban der Mokgenlandet.

Leskte, ſchrieb uber die Drehktankheit' ver
»Schaafe, ſcheint ſie aber ndch nicht unwiderſprechlich
tansgymittelt zu haben. Die. Ungewißheit dauert utfo
emoch fort.

John Johenſtone, ein intereſſanter Englanderfur Bewohner niederer Gegenden, denn er lehrt das

Austrocknen der Sumpfe und. Entwaſſern niederer Ge
genden nach ſchon gemachten Erfahrungen: Der Graf
va Podewils. hat das Buch auch dem: Engliſchen

überſetzt: uiHoff, ſeine allgemeine Feld- und Wirthſchafts
ſchule iſt ietzt zuni zweiteumale aufgelegt. worden.



—5

Eſnh erz ein Hohiſſteiniſcher Kanimekpathter un
ermubet thatig, ſehr wienſtfertig uüd gegen die Armten
wohrlthatig.
noete!cer! hkſtevl hat auch eine Dreſchngt

ſchine erfundennn. d i
titroreBenevblenüti, ſchrieb vom Braude im Ge—

t d uret eo.cte ein ouſt ſo, aufſeflarter Prof. der Oe—

von vem,uuu terchen un. Weitzenbrande nachbe—
künvnite r das Mnnchyauſiſche. Můhrchenu

n iet Datu miuß jnan ſichmin iotte
tverleitenlaſſen.

erngohl Euriſt Feler, auth rin Hohnſteiniſcher
ſammierpachtetiit
ri Georg Andreas Agricolan, brachte zuAufangd diekes Jahrhunderts die Vermehruna der

Obſibaume urch Blatter in Worſchlag und ſein Buch,

ch
maghte unerhörtes Gluck;, es wurde faſt in alle Spra—

en überſetzt.
 grefenir uter“, eiu Echriftſteller ber den

Heyfßnu;
Hoöſe ah. Ein. Dume; Vorfaſſer;einer Preißſchrift

uhern die aprpelwirrnſchuft. F. W. Otte hat ſie
übetſent ulln ntjt Anmnertungfn veiſehen.

unih it,hat eine Abhandlunn von Flur-Lager?nlid.
Markungsbuchern geſchrieben; eine Lehre, die ſelten!

abgehandelt worden und doch ſo nothig iſt.
elite unto.v. Hagen, eine preuſſiſche. Dekonomen- Familie,

bei welcher Oekonomie bereitz Familien- Charakter
geworden iſt; ſie zahlt viele wurdige Glieder.

Schuler. Oberamtmau'zu Opperode im Anhalt.,
wird von ſeinem Furſten ſehr geehrt.

Schir ach. Sein ſachſiſcher Bienenvaker hat ihm
Celevritat verſchaft, und das mit Recht!
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Petr. Andr. Gr. von. Bernktorff tn Daniſcher-Staatsminiſter. mls er- einſt mit ſeinem
großen Oheim ſich von Dannemark entfernte  qieng
er nach Rorfolk in England, um-die FZandwirthſchaft
an Ort und Stelle zu ſtudireu.Hodde, ein Landmann in der Gtuffchaft Mark

in Weſtphalen. 42Hatzel, Oekonomie?Verwalter zu Schwebkeim
bei Schweinfurth, bekännt durch ſeine okon. Sehrrre
ten; tragt inm December-SStuck der dkoli. Hefte v.
1799 auch ſein Scherflein bei zu det Unterfuchung
uber den Weitzenbraud.“

p. Sieckendorf, zu Zingſt bei Querfurt, em—
pfiehlt den Dotterbau. Bei dem Verfanznuſoll enckei
nen tauben Ohren geprediat haben.

Muller, Churſach Regiments Feldicherer zu
Dobſchutz bei Bautzen, redet ſehr grundlich. über
Schaafkrankheiten. GS. okon. Hefte Deebr.hq

Ramdohr, Prediger bei Aſchersleben/hat uber
die Magazinbienenpflege gruudlich geſchrieben. Die
vermehrte und verbeſſerte Auflage Cdie zte) ſeines
Buchs iſt von 1797.Hochheimer, Verf. eines allgem. okdtmiſch
technotogiſchen Haus-und Kunſtbuchs u ſ. v.

v. Schonfeld »,Land-Cavalier in Sachfeu,
Verf. eines ſehr brauchbaren Handbuchs uber die kand
wirthſchaft. Der Artikel von Pferden iſt beſonders
ſehr belehrend.

Turbilly 4 Franz Marquis, gab vor a4o Jah
t14ren einen Unterricht, wie man bei Umbrechung wuſter

Felder verfahren müſſe, heraus.
Peter Sommer, Erfſfinder einer Hebelade,

welche man aus den Schriften der Berner Geſellſchaft
iter Theil naher kennen lernt.

Denfer genannt Jahnſen, iſt Verfaſfer einer
Abhandlung uber die wahren Urſachen der Fruchthar—
keit und Scheinurſachen der Unfruchtbarkeit. Halle

1755.
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Town ſend, Lorbd Viſcount ,Georas. Staats-—
ſekretair, brachte von Hannover den Rübenbau nach
Norfolk. Jetzt möögen die Hannoverauer den verbeſ—
ſerten und vollkommnern Rubenbau aus Norfolk holen.

Alleſſandro delBorro, gab 1713. ein neues
Ackermeſſer oder Pflugſcharran.

John Worlidae, Erfinder einer Saemaſchine,
welche Mill beſchreibt.Anuton Will, haben Beide grundliche Ab
ein Pfalzbayer, mhandlungen uber den Zungen—

„krebs des Rindviehes geſchrieWedemanyer, beu, ohngefahrein Hanuovergauer,

I NJahten! dieſe Kraukheit' arg

ter todtete..
wrüthete und viele Rindshaup

Fauſt, Dr. in Butkebnrg, hat Hulfstafeln ge—
gen die Rinviehſeuche verfaſſet, welche jetzt in vie—
ler Menſchen Handen ſind. Ein nutzlicher Mann.

Reich, Profeſſor zin Erlangen, hat auch der
Viehſeuche von 1797. in Franken zu ſteuren geſucht.
Der. Mann wird oft verkaunt; und mags doch wohl
gut meinen.Roſentreter, Oberamtmann zun Hausneuen-
dorff, gav ſich einſt viel Muhe, Dunger hervor zu
ſuchen.

J. C. Hirzel, in Zurich, ein großer Freundder Landwirthſchaft und der Laudleute. Verf. des
philoſophiſchen Bauers re.

Boſe, Oekonomieverwalter in der Gegend von
Gottingen.

Trott, ein Schriftſteller unſers Jahrzehende
uber den Flachsbau. Ueber dieſe Materie iſt noch
nicht ſehr viel vorhanden und ſie verdiente doch ge—
wiß Aufmerkſamkeit.

Reſf, in Wolfenbuttel, hat eine Staats- und
Landwirthſchaftskunde geſchrieben, und beiher ein
okonom. Dokument des K. Karls des Großen
hervorgezogen.

M. C. v. Schutz, Verfaſſer des Ausiugs aus
Krunitzens Eneyklop. bis zum iiten Bande. Vom
12ten Bande an ſetzt ihn G. L. Graßmann fort.
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Bulla, ein Bohme, hat Wirthſchaftsvorſtẽhern
und Beamten (in Bohmen) ihre Pflichten einge—
ſcharft.

Knott, Verſaffer eines vollſtandigen Handbuchs
der Schaafzucht fur Landwirthe und Liebhaber von
Schafereien.
Leopold Friedrich Frangz, Furſt von An—

halt-Deſſau, Ein grozer Beforderer der Landwitth
ſchaft. Holzhauſfen! zu Grobzig kann die beſie
Rechenſchaft davon geben.

CA Wicthmanu, bekannt rdurch!ſelnen Kate
chismus der Schaafzucht nach Daubenton n. au Schr.
Rorenſent der Thaerſchen Einleitung 1. K. d. Engl.
Lendwirthſchaft inn December der okonom. Hefte—
1799.; ſcheint die Sache ſehr genau zu, nehmen.Joſeph der Zweite Ein Veichützer und
Beforderer, ſo wie alles Guten und Gemeinnutzigen,
alſo auch des Ackerbaues.

Berahaus, lebrt in einer beſondern Schrift
das landwirthſchaftliche Rechnungsweſen  nach Grund
ſatzen der kaufmanniſchen Doppetbuchhaltung.

Deen ſö, macht ſich um'die Niederlandiſche Land
wirthfchaft durch Schriften verdient. An Theoreti—
kern fehlts den Niederſachſen nicht, wenn ſie' nur
recht viele Wegwalzer der Steine des An—
ſtoſies hatten!

Oſiander, in Gottingen, weckt die Polizeien
auf, in Abſicht der Riüdviehſeuche!

Locw und Briemer verſehenuns ſeit 1797. mit
einem Magazin fur. Oekonomen und Cameraliſten.

v. Sind. GSein Pferdedarzt war bisher immer
eins der beſten Bucher in dieſem Fache.“

Vegetius  Enu Schriftſteller des aten Jahr
hunderts, dem der Kotz ſchon bekannt geweſen zu ſeyn
ſcheint. Andere glauben dagegen, er ſey erſt im 13ten
Jahrhunderte in Deutſchland eingeriſſen.

Audbr. Glorez 1 ſchrieb vor 1oo Jahren eine
neu angeordnete Haus und Land-Bibliotheck fur einen
Hof-Handels-Burgers-und Laudmann.
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»CarltiAuguſt, Herjog zun Sachſen? Weimar,
und Eiſenach. Auch ein Geuius der Landwirthichaftz
auch Er hat den bekannten Kleinjogg beſucht.

R. Graf Juluus von' Soden, hat i7o7 das
agrariſche Goſetz ediret, und die, Nothwendigleit eines.
Arkergeſetzes zur Verhutuug der Staatsunwalzungen
bewieſen.
1uRarlonheiſen, ein Hohnſteiniſcher Sandmanu

und  Kunſtler: Jn ſernen Dorſe wohnte tein Schmid;
er bauete ſich eine Eſſe uud wurde ſtracks ſein eigener
Schmid.
m a q;. A. Gu Thliel ehdhat mis mit Besbachtun

gen uber einige bisher in den Rheingegenden gebrauch-
liche Dungerarten verſehem. i.

Chabert, Verfaſſer einesytn
vortreflichen Werks uber die iqn dieſem Fache ſind
Thierarzneikunſt, welches die Franzoſen vor den
AaterMe yern uberſetzt /Deutſchen noch wejt

und mit Anmerkungen und Zuevorgus.
ſatzen verſohen hat. Gottingen

1789; 9F. J'glrken F, ſente Krunitzens Enchllopa-die, von-der Mitte des 74. Baudes an, fort.
Abereiombie, hat ſehr viel über die Gartne—.

rei aeſchtieven. Geine Schriften enthalten viel
Gutes.

Ariſtoteles t, ein?alter Grieche, hat auch ein
Bruchſtück uber den Ackerbau vinterlaſſen. J- G.
Schloſſer hat es neuerdings überſetzt.

Ciheſchedick, Pr. zug Ein merkwurdiges
Gzarwaſch in Ungarn, KEhepuaar fur die Deko——

Thereſia Theſche- nomie,wurde durchEh—
dick t, deſſen Gattin. J rendenkmunzen vom

Kaiſer Joſeph J.
belohnt.

H. L. Fiſcher. Wir haben von ihm einen Ka—
techismus des Haushaltes und des Ackerbaues, zum
Gebrauch fur Schulen. Braunſchweig 1798. Der
Preiß 12 gr. iſt zu hoch fur ein Schulbuch.
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Fredersdorf,. Kammerdirektor zu Blanken—
bura. Verfaſſer einer Anleitugg zur Veranſchlagung
der Domainen-und anderer Laundguter.

Gottfr. Erich Roqſent hial. Fur die Oeks—
nomie iſt er merkwurdig wegen ſeiner Fortſetzung des
Jaeobſonſchen technologiſchen Worterbuchs und der da
äu gearbeiteten Litteratur.G. H. Piepenbrobug, giebt in einer kleinen
Schrift die Mittel an, den ausländiſchen Caffee und,

Thee zu erſetzen. Entbehren, aber ſchwerlich,
Erſetzen.

Bietor de Riquetti Rirabeau, phbiloſo—
phirt üher die Landwirthſchaft in zwei ſtarken Banden.

Gilbert, hat Mittel bekannt gemacht, die Spa
niſchen Schaafe dergeſtalt fortzupflanzen, das: ſie nicht
wieder ausarten. Das keſte Mitteb ware: Spauiſche
Weide und Spaniſches Elima.

Hawkings Er war der der Erſie, der die
Erdtoffeln nach Europa, namlich 1565. nach Jrland—
brachte Freilich that er hernach nicht genug fur ihre
Verbhreitung.

Anderſon Hat die genaueſten Verſuche mit
den Erdtkoffelnbau angeſtelit; einen iolchen Verſuchs—
plan namlich angelegt, der ein Menſchenalter uber
ſteigt.Simon, Pr. J Ein Paar Erdtoffeln-Be

Sorins- Autn. grnln itatlinnder Erdtoffeln-Kuollen, vermittelſt der Vermiſchung

des Saameunſtaubes, behaupten.
Bethe, Hanndver. Officier, hat im Revolu

tions-Kriege die erſten Pam-Battoes oder Pfund
Erdtoffeln aus Flandern ins Hannover. Amt Scharzfels
gebracht.Der Magiſtrat der kaiſerl. fr. Reichs—
ſtadt Nordhauſfen. Ertheilte ſchon 1765. dem
Pr. Huveden fur ſeine Kleeacket die Freiheiten und
Rechte der Wieſenacker.v. Bulow, Landſchaftsdirektor in Luneburg.
Ein vortreflicher Mann,und Beforderer der Landwirth
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ſchaft. Um zu verſuchen, wie ſchwer ein' Lüneburger
Landochſe werden, konnte, ließ er einen. halbtahrigen
kaufen, und von Stunde an in dem Stalle mit, Klee,
und Kleeheü futtern. Als er kunftahrig geſehlachtet.
wurde, wog er ar2o Pfund.Dovler. Verfaſſer des getreuen Rechnungs—
beamten.Jargow, beſchreibt in den oköonom Nachrichten.
Bb. XiJ. S. zio ff. die Koppelwirthichaft ſehr gründlich.

Wenning, P drei Ackerleute zu MarienäuLucker. .Gitu Hanuoöserichen Amte Lau—
„Daus,  GRenſtein, welche auf eine Er—

hlung eines Kunechta, derbel ZKu khlente, und vtn oem Nutzen der Kalkdujn
gung erzahite, die manik, ihm. Jein vvriger: Herr.
geſugt habe, in Holland mnt Vorkheil anwende, ſich
auch zu deren Auwendung entſchließen. Menſina,
der ein eagnes Holz hat, brennt zu dieſem Behufe

ſelbſt Kall.Flentje. Ein Schaafmeiſter dieſer Gegend, der
nyoch. beſonders bemerkt hat, daß leichter Boden ſchwa—
cher. gekalket werden müſſe, als ſchwerer, weiches
eine ſehr richtige Beobachtung iſt.Rortz ſch,. Sup. zu Jlfeld. Jede Stunde iin
Frühlinae uid Sommer, die dieſer thatige Mann von
ſeingn haunaen Amtsgeſchaften übtig hat, wendet er
auf! die Obſt? Cultur, in welcher er es ſehr weit ge—
bracht hat. Seine pomologiſche Correſnondenz iſt ſehr
ausgebreitet.Meyher, jetzt Amtmaun zu Elotze, vormals zit
Lauenſtein, der aus der Ausſage jener drei Bauers—
manner den Bericht von der Ktalkdüngung an die
laudw. Geſ. iu Zelle machte.

Kohler, zu Stiederdorf (Die Niederſachſen ma—
bei Uelzen, lieferte eine Abhand- jchen viel aus dem
lung uber deu Sporgel (SS. Au-Sporgel, die Ober—
nalen der Niederſachſ. Ldw. 1./ſachſen weniger, ſie
J. 28 St. Jkonnen ihn entbehren.G A. Suckow, bekannt Der Verfaſſer bat den
durch ſeine okonom. Botaunik u. Bau deſſelben mit an

a. Schriftet:. Kgeſehen.
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Dne inlich, Pro beſchreibt“die Calenberauche
vamwirthichaft ſehr vollſtandig. Vegttabiliſchen Dün-

ger;Teuunt man noch gar nicht; man hedunget. ſogar
die. Raeeſtoppel gleich der Brache. n u

Jean Nicot Ebruihle den Tobatk aus-Por
tugail nach Frankreich.

R.ammelt, bekanut aus den neuen okon: Nach
richten i.Bo. wo er unfer andern guten Rath gegen
die Ertbhe ertheilet.

R. C. Beunigſen, Verf. der Abhandlung
vonder ökonbmiſch“ juriſtiſchen Verauſchiaguns- der
Landgiter in Sachſen. Wjdzig 1773. nt Eugelbrecht, zü Swtſſe im Hilhezheimifchen,
beweiſet, daß der Ackerbag mit Ochfen vortyrilühner be
ſtritkeu werden kann.Aülz njitpferden. Wtn Eetat
lönidaran' ſiüdet).t

nagllriſchegnb.—“Jehalten. Gser etwas mehrerg Koſten auf Pferde an
wenden will.)

Eruſſius, lobt ch- Witb die Kleefforprlniei
Kleeſtaßpel Einmal ae-!rmal gepflügt, ſo fömmei
pflügt. und Rogsen einge-1. die Kleewurrein und erbe

ſrt. ĩ unen alle obtn auf zu lievon Hardenberg, gen und veriorfen;
d f JuiiIDii 21. Ae e.verecculen.“
gelnugenn jungen Rlee iernach wahte  heüetüter

vor.
keſer!Carl Friebrich, Markgraf zu Baden,

thatiger Beforderer der Oekonvmie; auch Er ehrte in
Klernzogg den gemeinnützigen Mann im Kittel
durch einen Beſuch.Carlowin hat eine gute Anweiſung zur
Bannizucht hinterlaſſen.Cord Broihan f, brauete 1526. zu Haunnover
das erſte Weißbier, das auch von ihm ſeinen Namen
uoch fulzert. Man ſchatzte damals einen Krug Bier
koher als jettr Die Auekdote oon Lutheru beweiſet

dies hinlanglich. d J Duee
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Heune  gab 1777. feinen Verſuchrder Eunſt, alle
Arten; Biere nach Eugliſchen. Grundſatzen zuhrauen,
jn awei Thezhen heraus.  Ein gatesn Buch.

„Dr.iTangu- verſucht. ro. ſogar  von 1 MaaßGerſte und ein wenig Birkenſaft ein ſo gutes und ·ſtat

kes Eual) Bier zu brauen, als von 4 Maaß Gerſte
inicht· geſchehen kaun.  Dies ware bei zetzigen thenren

Gerſtenpreiſen ſehr gte 4
Scheæwoa ziu Koppenbruage, hat auch Beobachtunaeneunh Verſuche mit ver: Kalkdungung augeſtellt,

welche für die Anwenduug des Kalks zeugen.

n Habedentn Ein braber Dekonym:. Geingr„wird in deln Folge init Mehrterem gedacht werden.
Cofß /“Ainitsdvigt! zu! Euſtorff im Luneburgiichen,

bejchreibt die Quelle. der. Wohlhabenheit zu Viuſtedt.
Jüürgen, Chriſtoph Harms, hat aus der

Bettueugenieine, Vinſtedt im Lüneburgiſchen, mittelſt

des Mergels, eine ſehr wohlhabende Bauerſchaft bin—
nen 17 Jahren gemacht.Poske; Garteuineiſter zu Linden bei Hannover,
hat uns in den Annalen der Niederſachſiſchen Länd—
wirthſchaft mit einer guten Anweiſung zun Mohnbau
verſehen. Der Mohnhau iſt empfehlenswerth, der
VPerfrhat jihn ſchon laüge eintraglich und leicht ge
tuiuden.

H.anows, bewief 1747. in den Danziger Er—fahrungen den großern Fruchtertrag einer Anhohe vor
einer ebenen Grunpflache.

GStaudinger, Stifter einer Ackerbauſchule und
landwirthſchaftlichen Etziehungsaunſialt zu Flotbeck
ohnweit Hamburg.

 Mollſeun, Voigt zu Lehrte, hat auf Koſten derlaudwirthfchaftlichen. Geſellichaft zu Zelle Verſuche
mit großerartigem Rindvieh bei der Stallfütterung
gemacht und wieder aufgegeben.

Cumme, beſchreibt und zeichnet den Ameling—
chäuſer und Garlodorfer kleinen:leichten Pohlniſchen
Pflug.
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Rovnnet, der große-Bonnet, hat gezuhlt, daß
eine Blattlaus go 95. Junge gebahre und alſo ſchon
das zweyte Geſchlecht aus gooo Lauſen veſtehen konne.
„Er meint, daßr die Weibchen als Jungfern d. i. ohne
Paarung gebuhren.“

Gericke, hat an vier Orten aeduxt und nur an
zweien gute Wirkungen davou geſpüret. n.

Rundſpaden, giebt Nachrichten von der
Treſpe. Wir wollen ihn uachmals weiter horen.

Meyenberg, theilt Beobachtungen mit, uber
unreifen Saamen-Roggen, welche mit mehrern und
auch des Verf. Erfahrungen ubereinſtimmen.

Zies ler. Eine Angabe von ihm, Ackermauſe
zu fangen, iſt ſehr naivn und wie der. Erfolg zeigt
brauchbar; brauchbarer wenigſtens, als diejenige, welche J

Fuß augiebt.
Raeber, ein denkender Oekonomie-Verwalter

des Droſten von der Deſcken.
eamrenee. Verfaſſer eines Buchs fur Ver—

walter und Landpachter. Es wnaſſet aber nur auf Eng—
liſche Verwalter, welchen Deutſchen Rentmeiſtern
gleichen.

Wilhelm Bockel, zu Biervlet iü Holland,
erfand 1347. das Einſalzen des Fleiſches und der He—
ringe, welches von ihm nun Einbbakeln heiſſet.

Malarin, Verfaſſer eines Buchs die Backer—
kunſt,“ welches Schreber üüberſetzt hat.

Narwedel, beſchreibt ein Wirthſchaftsverfah—
ren in der Gegend von Otterndorf, unter dem Na—
men Kulen, welches mit Reicharts rajolen
und dem niederlandiſchen roucnotter ziemlich einer—
lei iſt

Gebruder Afelmann, Bauersmanner in der
Gegend von Peine.
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Peter Muhl, ein thatiger Holſteiniſcher Land

wirth, ein unſtudierter Mann, der aber in ſpatern
Jahren noch anfiena zu leſen, und ſich eine ſchone
okonom. Bucherſaminlung augeſchaffet hat.

Small, Erfinder eines neuen Eugliſchen Pflu—
ges ohne Rader, welcher ſeine Arbeit ſehr gut ma—
chen ſoll, aber quch einen ſehr geſchickten Pfluger ver—
laugt.

Raſtrick, auch ein Englander, der eine Dreſch—
maſchins erfunden hat, welche mit io Flegeln in einer
Minute 60 Schlage giebt. Drei Dreſcher thun in
dieſer Zeit nut 165 Schlage; allein diefe ſind mir faſt
eben ſo viel werth, weil ſie zweckmaſſig angebracht. ſind.

Otte ein unterrichtender und angenehmer oko

nomiſch-cameraliſtiſcher Schriftſteller.

Hans Hanſen, ein ſehr induſtrioſer Holſteini—
jcher Landwirth; er hat eine Dreſchwalze, aber auch
ſie leiſtet nicht alle von ihr gehoffte Wirkung.

Block, hat in ſeinen 2z fur den Staat intereſj—
ſanten Aufgaben GBerlin 1776.) gezeigt, was von Eng—
liſcher Landwirthſchaft in. Deutſchland einzufuhren
ſey?

Becher, ſchrieb 1698. ein Buch voller Hand
griffe, die Haushaltungskunſt innerhalb 24 Stunden
zu erlernen und mittelſt des geringen Capitals von 365
Rthlr. jahrlich, mit gutem Gewiſſen und ohme ſchand
lichen Wucher 10oo Rthlr. zu profitiren! Bra—
vo!

Reiche, zu Rundhof im Holſtein., Einer der
erſten Landwirthe daſelbſt; hat einen Dreſchwagen,
der aber auch nicht ohne Nachtheil für das Stroh ge—
braucht wird.

Du Roy, Verfaſſer des bekannten Buchs: die
Harbkeſche wilde Baumzucht.

Gaſchitz. Von ſeiner Experimentaloknomie,
worinnen die nutzlichſten und neueſten Gegenſtande der

ganzen Landwirthſchaft aufgefuhrt ſind, iſt 1799. der
ate Theil erſchienen.
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Noldechen. Die neueſte Anweiſung zum An—
bau der Runkelrube u. ſ. w. iſt von ihm und verſchafft
ihm hier einen Platz.

Spohr, Verf. des veterinariſchen Handbuchs,

oder der Anweiſung die Krankheiten der Thiere zu er—
kennen und zu heilen; flir Thieräazte und Hausvuter—
2. Thle. Werth, in jedes Landwirths Bucherſamm
lung zu ſtehen.

„Haome.. Jng ſeinen Grundfatzendes Ackerbaues
und der Vegetatisn wird mit ſehr triftigen Grunden

auf die Abwechſelung der Fruchte gedrungen.

Bauerſchaffer. Ein Hofmeiſer iu Ealja veii2

Nordhauſen. S— k— ĩ



I.

Ein paar Worte, als Einleitung.

6*ie Romer nannten den Erſten Tag eines jeden
Monats Calendae. Hiervon iſt der Name Ca—
lender entſtanden. Jedermann weiß,, was un—
ter. dieſem Namen zu verſtehen ſey, ein Buſch
nauilich, das uns die Tage, Wochen und
Monate des ganzen Jahres herer—
zahlt. Nutzlich ſind in dieſem Buche die Nach—
richten vom Sonnen Auf-und Untergange, Mond—
wechſel, Tageslange, von Jahrmeſfen und Mark—
ten u. dergl. Narriſch war es, Negeln uber
Schropfen, Aderlaſfen und Kindentwohnen zu ge—
ben, als welches, ob es nothig und nutzlich fey,
nur ein AÄrzt zuverlaßig, beürtheilen kann, und
zwar nicht nach dem Calender, ſondern nach dem

Geſundheitszuſtande eines jeden einzelnen Men—
ſchen. Eben ſo thorigt waren die Vorſchriften vom
Pfropfen, Otuliren, Baumpflanzen, Vaumever—
ſchneiden, oder vom Saen und Pflanzen, welches
alles laur der alten Cabender, beſonders laut des
hündertjzahriaen. Calenders, dieſes Generalvratels,
nicht nach Jahreszeiten und Witterung, ſondern
nach dem Sonnen- und Mondlaufe, nach der
Stellung der Geſtirne, u. ſ. w. herechnet war.
Dieſe Calenderpoſſen haben, zur Ehre unſers Zeit
alters, faſt allenthalben mit dem Schluſſe des

H. u.gdw. Ral. 1800. 1
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jetzt zu Ende eilenden achtzehnten Jahrhun—
derts ihren Abſchied erhalten; und es ſteht zu
hoffen, daß mit dem Anſange des inſtehenden
neunzehnten Jahrhunderts, als dem
Zeitalter unſerer Soöhne und Enkel, aller Plunder
dieſer Art vollends verbannet und mit lauter Dingen
vertauſcht werde, welche Nutzen und Vergnugen ge—
wahren, den Menſchen imnier mehr uber ſeine eige—
nenVerhaltniſſe und Beſtimmungen, als auch uber
die Natur aller ihn umgebenden Dinge aufklaren7
d. h. dies alles ſo hell, klar und delitlich durchſchauen
laſſen, wie man beim hellen klaren Sotmenlichte
diejenigen Dinge deutlich ſieht, die mnan ii der
erſten Dammerung, oder gür des Mathts nur
fur unformliche Klumpen hielt und nicht“ genaii
ſagen konnte, was ſie waren, und was ſie!wohl
vorſtellen ſollten? Dieſes alles allenthalben tn Aus
fuhrung zu bringen, hat män ſeit verſchiebeüen
Jahren fur jede Klafſe von Menſchen eigene Ca
lenderterfunden. Die Dichter, beſonders dir eme
pfindſamen, denen man nachſagt,/ ſte wöllken ini
mer  was Apartes haben,“fiengen das Ding haupt:
ſuchlich mit aller Kraft an.Muſenalmanache und
Blumenleſen zu halben und ganzen Dutzenden' ei—
ſchienen, waten mit ſchonen Bildern, aulth dann
und wann mit einer angenehunen Melvdie iver
ſehen. Das wirkte,!und nün nahm jebel Klüſſe
die iht beſonders dargjebotenen Almanache; Ealen
der oder Jahrbucher gern an. Zwar 'unſert
Zunft hat ſchon ehemals ihre eigenihurmlicheii und
vielleicht die erſten befondern Calender thehabt.
So iſt z. E. Tharſanders algemeinét,
ſehr eurieuſerſund immerwährendert
Haus- und ReiſenCalenber;-oder

—e DeelltS  be  eſce etr2  Ê— 1Ê 14
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okonomiſches und jedem nutzliches
Haus bucch, Berlin 1733. ein 66jahriges Denk-—
mal dieſer Art, das zu ſeiner Zeit gewiß vieten
Nutzen ſtiftete. Beſſer noch als dieſes und nur 7

Jahre junget iſt: J. F. Felbers Haus—
Lande- und Wirthſchaſts- Calender.
Frankfurt 1740. in 4. Und ſo har es Landwirth—
ſchaftliche Calender in mancherlei Geſtalten bis
auf unſere Zeiten gegeben: der neueſte iſt von
Sprenqjer 1797.

Anweiſungen, was in dieſem und jenem Mo—
nate auf den Aeckern und Wieſen, im Obſt- und
Kuchengarten, im Weinberge, in den Teichen,
in den Viehſillen, bei! dem Geflugel, bei dem
Bienenſtande, auf dem Hoſe, auf den Boden u.
ſ. w. vorzunehmen ſey, ware zwar ſehr zweckmaſ—
ſig; ällein ſte fallen, wenn ſie nicht die Grenzen
überſchreiten ſollen, gemeiniglich einſeitig und alſo
hochſt unvollſtandig und unzulanglich aus. Es iſt
alſo beſſer, ſtatt ſolcher Fingerzeige, welche viel—

mats falſch aedeutet werden, auf diejenigen Bu—
rher und Wirthichaftslehrer hinzuweiſen, von
denen“ mii vies Altes erlernen kann. Dies iſt
die Urſache, warum in dieſem Calender ſtatt der
Nainen der Kirchenheiligen läutet Oekonomemunid
ſolche Getehrte genannt worden ſind, wetche
der Landwirthſchaft mittel- oder unmittelbar
forderlich gemeſen ſind, oder noch ſind. Die
wenigen Calender-Namen, bei weichen ſich
der Oekonom etwas zu denken oder zu ſagen
pflegt, das auf die Landwirthſchaft naheren Be—
zug hat, find aus guten Grunden ſiehen geblie—
ben.  Die kurzen Nachrichten hinter dieſen
Namen ſind gewiß vielen Leſern willtommen und
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auch ſie konnen vielfachen Nutzen haben. Jn der
folgenden Nummer wird man von vielen ein—
zelnen Mannern langere Nachrichten finden, und
auch damit hoffen wir den okonomiſchen Le—
ſern Nutzen und Unterhaltung zu verſchaffen.
Eine Anzeige von Pferde- und Rindviehmarkten
(die diesmal freilich nur hauptſachlich die beiden
ſachſiſchen Kreiſe begreift, kunftig aber, ganz
Deutſchland uinfaſſen durfte) muß einem Oekono—
men nicht ganz unerwunſcht ſeon. Eine ver—
gleichende Tabelle der Fruchtpreiſe einiger Getrei—
demaaße, nach dem Wispel berechnet, iſt eben—
falls nutzlich. Nur begreift ſie dieſesmal guch vor
erſt nicht mehr denn 5 Gemaße. Beide Notizen
ſind aus dem vorzuglich guten Klausthaler Berg—
calender genommen, welchen der Furſtl. Schwarzb.
Cammer- und Bergcommiſſair Herr J.C.Linke
zu Rudolſtadt an der Saale beſorgt. Gern hatte
ich wenigſtens den Dresdner Scheffel, das Erfur—
ter.uind Gothaiſche Malter, den Nurnberger Sim—
ri mit genommen, indeſſen ſollen ſie in Zukunft
nicht fehlen. Kurz, dieſes Buchlein, welches nur
eine Probe ſeyn und als ſolche gleichſam, nur an—
fragen ſoll, ob es in volltommnerer Ge—
ſtalt im kunftigen Jahrhunbertemehrmals erſcheinen und ſich Zeine
iüüngunſtige Aufnahme vetrſprechen
durfe? wird ſo viel Nutzliches enthalten, als
der Herausgeber im Laufe des gaunzen Jahres fur
ſein Publikum zu ſammeln ini Stande iſt. Er
hoffet uud bittet, daß ihn einſichtsvolle Manner
güter der Verlägsabdreſſe mit dienlichen Beitra—
gen verſehen mogen.



II.
Nachrichten von verſchiedenen Oekonomen

und okonomiſchen Schriftſtellern.

Januar.
2) D. S. G. Krunitz unternahm das große

und wichtige Werk, ein Buch zu ſchreiben, das den
Titel fuhret: Oekonomiſch-technologiſche
Eneytlopadie, oder allgemeines Sy—
ſtem d'eer Staats-Stadt- Haus- und
Landwirthſtchaft inialphabetiſcherOrd:
nung, Berlin in der Pauliſchen Buchhandlung.
Von dieſem Buche hat der nun veiſtorbene Krunitz
zo Bande ſelbſt herausgegeben und auch eine zweite
Auflage von zo Banden erlebt, welches bei einem
ſo großen und theuren Werke viel ſagen will.
g. J. Florken, der nach ſeinem Tode die Her—
ausgabe der Fortſetzung beſorgte, iſt leider auch
wieder geſtorben. Ein ungeheurer Schatz von
Kenntniſſen iſt in dieſem Buche niedergelegt.
Da aber nicht Aller, was in ein ſolches Werk
zuſammengetrtagen wird, erſt erprobt werden kann,
da es hier mehr auf Vollſtandigkeit als auf Sich—
tung ankommt, ſo erfordert es Leſer, welche mit
richtiger Urtheilskraft und geubter Prufungsgabe
bereits verſehen ſind.

Krunitz aber muß noch von dem ſpateſten
Enkel wegen ſeines Unternehmens, und wegen
der Beharrlichkeit, mit pelcher ex es, bis an ſein
Lebens-Ende, ausfuhrete, billig geehrt werden.

18) Dr. Georg Hernreich Zinke, Verf.
mehrerer Schriften uber die Landwirthſchaft, nuter
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welchen die merkwurdigſten ſind: 1) Leipziger
Sammlungen von wirthſchaftlichen-Polizei-Cam
mer-und Finanzſachen. Lpz. in 8. ſeit 1746. 16
Bande. 2) Allgemeines okonomiſches Lexicon. Lpz.
1744. groß. 8. Die zte Auflage beſorgt von
Dr. Joh. Jacob. Volkmann. 1780. iſt ein
ſehr brauchbares Buch. Jene,alteren und alteſten
Ausgaben trugen merklich das Geprage ihres Zeit
alters an ſich, Weitſchweifigkeit namlich und oko
nomiſchen Aberqglauben. „Alle Artikei von der
Gartnerei, Feldwerthſchaft und Viehzucht.ſtrotzten
von Lehren, was bei, zunehmendem und. abnehmen

dem Lichte zu thun ware.i  Dorh Fehler des
Zeitalters machen. einen- Mann nicht geradezu
Tadelnswurdig. Zinke war ein fur die Oekono—
mie wichtiger Mann, und wir muſſen unſere Le—
ſex etwas genauer mit ihm betannt machen. Er
wurde zu Altenrode im Thuringiſchen, wo ſein
Vater Prediger war, am 25. September 1693

gebohren. Die Familie war im 16ten Jahrhun—
derte von K. Matthias geadelt worden, be—
diente ſich aber ſchon zu ſeiner Geburtszeit ihres
Adels nicht mehr. Er wollte Theologie ſtudieren:
wurde aber auf einer Reiſe von Sorau ngch Hauſe
1708. von den Soidaten weggenommen und mußte
den Spaniſchen Succeſſionskrieg, als Gemeiner
und Unteroificier mit machen, gerieth in Gefan—
genſchaft, deſertirte aus ſelbiger ünd kam endlich
vom Soldatenſtande loß, gieng nochmals nach
Auedlinburg auf die Schule, wvon da 1710.
nach Jena, wurde: Theolog unð Dr. der Weit
weisheit, und Aas theotogiſche und philpſophiſche
Collegia. 1714.gieng, er nach Erfure gls. Adjunt
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J4121 11ltus der Philoſophie und darauf nach Halle, wo er
Juriſt. wurde, die. Adnokatur im Saal-nnd Mans—
feldiſchen Kreiſe und den Charakter eines Konigi.
Preuß. Cammer. Fiskals und Commiſſions-Raths
erhielt. Aus Furcht, daß ſeine Sohne Preußiſche
Kriegesdienſte wurden nehmen muſſen, ging er zu
ſeinem. Unglück, auf einen erhallttenen Ruſ vom
Horzog Ernſt Aug uſt zu Sachſen-Weimar, da—
Hin als Hof-NRegierungs- und Oberconſiſtorialrath.
(iz 32)J, wo er ſich aber, am Hofrath Laengguth
einen Feind!?zuzog, rwelcher ihn. in einen Arreſt
ſturzte, der 55 Jahr. dauerte. Jn dieſer Zeit
ſchrieb er geiſtliche Schriften zu ſeiner Erbauung,
die aber nie gedruckt worden ſind. 1739 käm er
mit allen Ehren wieder los, erhielt Dienſtanerbie—
tungen nach Weimar, nach Eberdorf, Wetzlar,
Petersburg, zog aher das akademiſche Leben wie—
der vor. und gieng näch Leipzig. Hier las er Cam
meralia, und ſchriebr) einige kleine Schriften!
vom Cammeral-Studio, 2) ſeinen Grundriß der.
Cammneral-Wiſſenſchaften in 2 Theilen; 3) gab
F. u. Stiſſers Einleitung zur Landwirthſchaft:
und Polizei der Teutſchen heraus. 4) fieng unter:
dem Titel Leipziger Sammlungen u. ſ. w. an,
das erſte okonomiſche Jonrungl zu ſchrei—
ben, welches er allein bis zum 14ten Bande fort-
ſetzte. 5) gab das okonomiſche Lericon heraus.
GJ. gegen den ſeligen. Abt Schubert auch eine:
Grſchichte des Lehrſatzes vom h. Geiſte, und von
der Wiederbringung aller Dinge. 7) arbeitete mit
an dem philoſophiſchen Bucherſaale. g) ſchrieb das
Manufaktur-Lexicon, .wovon jedoch wegen Ber—
fall der Verlagshandlung nur der erſte Theil
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erſchienen iſt, die ubrigen faſt fertig gearbeiteten
Theile ſind ungedruckt geblieben. 1745. folgte er
dem Rufe, als wirklicher Hof und Cammerrath,
Profeſſor der Rechts- und Cammeral-Wiſſenſchaf
ten, Aſſeſſor der Juriſten- Fakultat und Curator
des Collegii Carolini zu Braunſchweig nach Helm
ſtadt zu gehen, wo er auch bis an ſein Ende ge—
blieben iſt. H Hier gab er nach Anleitung ſeines
Grundriſſes die Anfangsgrunde ſeiner Cammeral—

JWiſſenſchaften in 2. Banden und to) ſeine Cam
meraliſten-Bibliothek heraus, die er aber mit dem

dritten Theile aufgab. 11) verbeſſerte Dr. Be—
chers Buch, vom Auf?und Abnehmen der Stadte
und Lander. 12) uberſetzte Renophons Buch von
der Wirthſchaft. 13) ſchrieb eine Anleitung zur
Wirthſchaft der Armen und Durftigen; und unter
forigeſetzten ge'ehrten Beſchaftigungen ſtarb er am
1zten Auguſt 1769. im 77ten Jahre ſeines Alters.
Dieſer fur die Oekonomie wichtige Mann iſt es
wohl werth, von allen Oekonomen einigermaßen
gekannt zu ſeyn, und ſein Name ziert unſern Ca—
lender mit Recht!

19) Weſtfeld, gegenwartig Kloſterbeamter
zu Weende bei Gottingen mit dem' Titel? Ober—
commiſſair und dem Runge eines Churbraunſchw.
Oberamtmanns. Dieſes Mannes Lebensgeſchichte
ware auch in okonomiſcher Hinſicht furwahr ſehr
wichtig. Allein er iſt zu beſcheiden, um von ſich
ſelbſt etwas ſagen zu wollen; und da der Heraus—
geber es fur zu bedenklich halt, ſeine Beſcheiden—
heit zu verletzen, fo thut er lieber auf die rein/ und
vollſtromende Quelle Verzicht und eriahlt nur folaen—
de wenige Umſtande von ihm. Als er nach dem
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7jahrigen Krigge zu Gottingen ſtudierte, außerte er
ſchon ſo viele Talente, daß ſeine damaligen Kaſt—
nerſchen Mitſchuler, z. E. Lichten berg und
Errleben, vorher ſagten: Weſtfeld werde ſich
dereinſt im Lehr-und Geſchaftsſtande ſehr hervor
thun. Er gieng auch wirklich als Lehrer an eine
Stadtſchule, ich glaube nach Lemgo. Allein der
als Portugieſiſcher Ober-Feldherr beruhmte Graf
Winh elim von Lippe-Buckeburg, welcher aus—
gezeichnete Genies hervorzuziehen wußte, berief
ihn zum Cammerrath nach Buckeburg. Jn dieſer
Station ſchrieb er ſeine Abhandlung uber Ab—
ſtellung der Herren-und Frohndienſte,
welche als Preisſchrift gekront wurde. Eben da—
mals (ohngefahr i7z7o) gabGeorg der Dritte
ſeiner Kammer zu Hannover auf, die Dienſte ab—
zuſtellen, und ſowohl zu dieſem Geſchafte, als
zu allerlei Oekonomie-Auftragen vorzuglich ge
ſchickte Manner aufzuſuchen und ins Land zu zie—
hen. Weſtfeld ließ es ſich gefallen, mit dem Cha
rakter eines Obercommiſſairs vorerſt ais Kloſter—
beamter zu Wulfingshauſen in Hannoveriſche
Dienſte zu treten. Darauf erhielt er das ungleich
annehmlichere Kloſteramt Weende. Doch ehe er
es antrat, ließ ihn ſein Konig zu ſich nach Lon
don kommen, theils um ihn perſonlich kennen zu
lernen, hauptſachlich aber, um mit ihm zu prufen,
ob und in wie fern die Drillwirthſchaft in ſeinen
deutſchen Staaten anwendbar ſey? So war auch
die Oekonomie uberhaupt, als die Verbeſſerung
der Schaafzucht, Gegenſtand dieſer Unterredun—
gen. Als Frucht-dieſer Reiſe hat man lanaſt auſ
ein, die Landwirthſchaft Enalands betreffendes,
Werk von ihm gehoffet, an welchem er auch arbei—
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ten ſoll, und wovon das bekannte, den Rubenbau

betreffende trefliche Kapitel, ſchon vor einigen Jah—
ren durch die Zelliſche Lendwirthſchaftsgeſellſchaff
mitgetheilet worden iſt. Enthielten wir uns nicht
aller Neußerungen, welche zu machen wir keine
volle Erlaubniß haben, ſo klonnten wir hier eint
intereſſante Anekdote beibringen, die ſich bei einem
Weſcfeldiſchen Beſuche bei. dem großen Eng—
liſchen Oekonomen und Verbeſſerer des Tull—
ſchen Drillpſluges Mr. Duket zutrug, an wel—
chen Weſufeld vom Konige ſelbſt empfohlen war,
Wir drechen hier lieber ab, und bitten den braven
Weſtfeld noch hiermit offentlich, er iolle ſeine
Bemuhnngen, ausgedienten  redliche Oe—
konomiei-Perwalter zu verſorgen, fort—
ſetzen, wodurch der Oekonomie mehr, als durch
zwei, drei Erfindungen auſgeholfen werden irurde.

23) Rudolphe Zächarions. Becker.Wir wolltn, um dieſes Mannes Verdienſte um
die Oekonomie zu wurdigen, nur den allereinzigen
Punkt ausheben. Was ware ohne den Reichs—
Anzeiger, und das durch ihn erleichterte Gedan—
ken-Commerzium, Vorſchlaqs-und Berichtigungs—
weſen vielleicht aus der in Franken vor zwei, Jah—
ren graſſirenden Viehſeuche geworden? Und wie
unbedeutend kann eben dadurch dieſe, ſonſt dem
Landwirthe ſo harte Geiſſel fur die Zukunft wer—
den! Könnte doch durch dieſes Blatt mit der
Zeit der Pferdehandel noch anf einen beſſern Fuß
zals gegenwarkig geſetzt werden. Der Verfaſſer iſt
zwar. noch nie  merklich betrogen werden, aber
Grauel genug, bom Pferdehandelsbetruge hat er
kennen geiernt.



Februar.
3) Bogt. Erbauer der Dreſchmuhle zu Er

zen bei Pyrmont 1770.
4) Golbingen., Verbeſſerer dieſer Ma—

ſchine.

5) Peßler. Erfinder der neueſten Maſchi—
üe! dieſer Art.

zu verwundern iſt es, daß inan mit dieſer
Erfindung, die nun  gerade 130 Jahre alt iſt,
noch nicht ganz aufs Reine iſt. Die erſte ſoll. zu
Padderu in Curland 1670 erfunden worden ſeyn.
Bei Krumitz in ſeiner okonomiſchen Encyklop.
Bd 1J. S. 511 561 findet man eine Beſchrei
bung aller bis dahin bekannt gewordenen. Da
Eine derſelben nicht bloß driſchet, ſondern auch
umüvendet, und die gedroſchenen Korner ſichtet,
entſteht die Fräge, was der Einfuhrung derſelben
noch jetzt im Wege ſtehen mag? Das dadurch die
Nahrung. der Haudaxbeiter geſchwachet wurde?
S rũr. die, wurde ſich, wenn die erſte Erfindung
gleich allgemein anwendbar geweſen ware, ſicher
ſchon anderweitige Nahrung gefunden habem
Deuiſchland hat für mancherlei Arbeiten. noch im—

mer zu wenige Hande. Und Mancher wurde ſich
hierdurch nicht haben zuruck halten laſſen, wenn
er, ſonſt ſeine Rechnung dabei gefunden hatte. Als
es hie und daublich wurde, auf dem Felde die
Zehent-Urbeiter abzuſchafſen und durch Taglohner
ſeine Feidarbeit verrichten zu laſſen, ſo wurden

LWanchem auch Vorſtelluügen von Harte gegen
die Armuth aemacht, welche er anhorte und die
Zeheniſchnitter dennoch abfchaffte. Alſo die Urſär
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che, warum die Dreſchmaſchinen nicht wenigſtens
auf großen Gutern ublicher wurden, muß wohl
tiefer liegen. Mit den Mittelbeguterten und Huf—
nern lehrt ſich es dann ſo wohl.

13) Jethro Tull. Noth ovder Zufall ſind,
beſonders in der Landwirthſchaft, immer die veſten
Erfinder geweſen, ſo wie die Erfahrung die beſte
und ſicherſte Fuhrerin iſt. Tull ſah, daß ſich
die kleinen fleißigen Wirthe, welche ſchon lange
vor ihm!in Reihen geſaet hatten und ihre Sag—
ten dann mit der Handhacke bearbeiteten, gut
dabei befanden. Er wollte dies gern ins Große
treiben und ſo wurde zuerſt ein kleiner Pftug, Culti—

vator, erfunden, aus welchem nachher die Pfer—
dehacke wurde. Dieſe hat' er gewiß erfunden. Die
Saamenſchuttende Maſchine findet ſich aber ſchon
bei altern ſpaniſchen Schriftſtellern unter dem Nah—
men Sembrader. Tullt fand viele Gegner,
und viele blinde Nachahmer. Die Letztern
hatten, wie gewohnlich, der Erfindung bald mehr
Schaden gethan als die Erſtern. Denn da jene
ſie nicht mit gehorigem Eifer pnd Akkurateſſe nach
ahmten, alſo naturlicher Weiſe Schadrn daran
hatten und es wieder liegen ließen; 'fo erpicht ſie
auch darauf geweſen waren, ſo ſchlief die ganze
Sache wieder ein. Ein Franzoſe, Du Hamel
du Monceau und ein Schweitzer, De Cha—
teauvieux, retteten die Sache von der Vergeſ—
ſenheit, verbeſſerten die Maſchinen, lehrten bef—
ſere Handariffe, und dadurch wurden Duket
und Coocke in England erwecket, Hand an das
Werk zu legen, und es zu!derjenigen Vollkoni—
menheit zu bringen, in welchrr es ſich jetzt befin-—

E
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det. Georg der Dritte hat einige Drill—
pfluge, Saekarren und Pferdehacken, als welche
drei zuſammen gehoren, im Churfurſtenthum
Hannover vertheilen laſſen, und man macht noch
unablaſſig Proben damit. Man muß alles ſelbſt
geſehen haben, um ſich einen richtigen Begrif da—
von machen zu konnen. So viel iſt gewiß:
Etwas Vollkommneres im Ackerbau laſſet ſich nicht
gedenken. Die Feldwirthſchaft kann dadurch der
Gartenwirthſchaft nahe gebracht werden. Zu En—
de des kunftigen Jahrhunderts iſt ſie gewiß in
noch mehrerer Vollkommenheit und Allgemeinheit
in der Anwendung zu ſehen. Solche Einwande:
Ein Saemann ſaet viel mehr, als die beiden Per—
ſonen, die dabei nothig ſind, ſind zu kleinlich.
Es ſoll ja keine Saemanns Erſparung ſeyn. Kann
ja doch auch ein Acker fur 1 Rthlr. gepfluget und
geegget werden, und dennoch laßt man ihn, wenn
er feine Fruchte tragen ſoll, fur 5 Rthlr. gra—
ben. Nachrichten von Saemaſchinen findet man
in Zinkens Worterbuche, und noch mehrere,
nebſt Erfahrüngen und. Berechnungen in Thaer's
Einleit. zur Kenntn. der engl. Landwirthſchaft
Th. 1. S. a83 f. f.

2o0) Semper. Dieſer wirklich ſehr ver—
ſtandige Landmann, las ſeit der Erſcheinung des
Bothens aus Thuringen alle nutzliche
Volksſchriften und erlangte eine nicht gemeine
Aufklarung. Er wußte auch ſeine Mitnachbarn
zu Rurleben fur die Leſung guter Scyriften nach
und nuch zu gewinnen, und errichtete unter ihnen
eine Leſegeſellſchaft und demnachſt eine okonomi
ſche Geſellſchaft, wozu er auch Salzmann
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einlud, welcher ihm ſchriftlich fur die aute Mei—
üung dantte und ihm zugleich die ſchonſten Be—
lehrungen gab, was die in eine okonomiſthe Ge—
ſellſchaft zuſammengetretenen Rüxleber thun und
tafſfen müßten, wenn ihre Bereiniaung von
Nunzen ſeyn ſollte. Dieſes Ermahnungs- und
Belehrungs-Schreiben waär ſebr nothig, denn die
guten Leute ſtanden im Begriffe, auch Politi—
ker werden zu wolleèn. Dafur muſſen ſich
aber Landleute huten, weil ſie die dazu erforder—
lüchen Vorkenntniſſe nicht haben. Laſſen wir po
kitiſiren alle diejenigen, welche ſolches gelernet
haben, und treiben wir unſere Landwirthſchaften
immer beſſer, ſo muß alles gut gehen. Schlecht
aber wurde es gehen, wenir wir jenes; und Jene
dieſeß treiben wollten:“

ESei es, daß die Rurleber okonomiſche Geſell
ſchaft nicht alles das leiſtet, was ſie leiſten konnte
und wurde, wenn ein etwas gelehrter Oekonomi
der Nachbarſchaft öder der Prediger und Sthul—
lehrer das Ganze leiteten, (welches vielleicht ge—
ſchehen ware, wenn Semper ſich darum bemu—
het hatte), ſo muß man boch ſo viel von. den Rur
lebern betennen, daß, wenn, man mit ihnen re—
det, man es gleich merket, daß ſie Rurleber ſind,
ſo ſehr zeichnen ſie fich von den Landleunten der be—
nachbarten Dorfſchaften aus. Seim pern aber
ſteht nichts beſſers anzurathen, als daß er die Ge—
ſchichte des Dorfes Mildheim im 2zten Th. des
Noth-und Hutfbüchleins immer mehr ſtudiere und
ſeine Geſellſchaft nach der daſelbſt beſchriebenen
bilde.
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Marz.
ſi

1) Arthur Young. Thaer ſaat ſehr
richtig folgendes: „Es giebt in England eine ge—
wiſſe allgemein anerkannte hoöhere Land—
wärthſchäft, welche Alles, was wir vom Acker—
bau imn Großen kennen, uberirifft. Und die

Grunde, worauf ſie beruhet, ſind nirgends ſo be—
ſtimmt, ſo feſt und ſo zuſanmenhangend angege—
ben worden; wie in England, zumal in den neue—
ſten Zetten. Ohne allen Widerſpruch hat Ar—
thur Young'“ das großte Verdienſt hiervon;
was auch nicht durch ihn ausgefuhet worden,“i ſt

doch durch ihn veranlaßt. Unendliche
Verdienſte hat er jetzt ſchon um dieſes Reich, un—
endliche vermuthlich in der Folge um die ganze
Menſchheit.«

J

7) .Bakewell, ein reicher Pachter zu
Diſchley in Leiceſterſhite in England,
der ſolche ſchone und gluckliche Verſuche mit der
Biehrucht gemacht hat, daß man eine gewiſſe,
von ihin gezitite Rindviehärt die Bakwelſche
oder neue leiceſter Art nennet. Jn Eng—
land; wo die achten Rindfleiſch-Kenner und Eſ—
ſer zu Hauſe ſind, ſahe man nur immer auf dieje—
nigen Arten, welche zur Maſtung ſich vorzuglich
gut ſchickien. Man fieng alſo eine Vermiſchung
ſchoner Rindvieharten an, welche man das Kreuz
zen nannte; und wollte dadurch die Schonheiten
und Vorzuge aller Arten, wo moglich, in Eine
vereinigen. Da aber eine jede Art auch ihre Feh—
ler hät, fo geſchah es, daß inan durch das Kr.en z—
ren nicht die Vorzuge, wie man hofte, ſondern
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die Fehler vereinigte, und ſo große und an
ſehnliche Viehſtapel verdarb.

Bakewell war der Erſte, der von dieſer
eingeriſſenen Gewohnheit zurucktam und folgende
Grundſazze zu ſeiner Richtſchnur nahm: Alles
Kreuzzen oder Vermiſchen der Racen taugt
nichts. Man muß jede Race nur in ſich ſelbſt
veredeln. Man muß uur die vollkommenſten
Stucke zur Zuzucht nehmen, und die Vorzuge Ei—
nes Stucks mit den Vorzugen eines Andern, aber
von derſelbigen Race zu verejnigen ſuchen.

Aus der beſten Uebereinſtinmung aller Ver—

haltniſſe eines Hausthiers zu demjenigen Zwecke,
wozu man es beſtimmt, machte er ſich nun das—
jenige Bild oder Vorbild von Vollkommenheit,
welche er zu erreichen ſtrebte. Z. E. Wer auf
bloße Maſtung ſieht, ſucht ſich eine Race aus,
welche dunne Knochen, kurze Beine, freien Kopf
mit maſſigen Hornern, ein Tonnenformiges Ge—
rippe, langes Ruckgrad, breite Hufte und eine
ſchmale Bruſt hat. Wer auf Milchnuzzen bei
den Kuhen oder mehr auf Arbeit bei den Ochſen
fiedet, muß ſich ein anderes Urbild entwerfen.
Bakewell erreichte ſein Urbild ſo ieit ünd ſo
gluklich, daß man Springochſen von ſeiner Race
ſehr theuer bezahtte, wie beim 20., und zoten
April mit mehrerm geſagt werden ſoll. (Das Mei—
ſte hiervon iſt aus Thaer entlehnt.)

Als man vor zwolf bis funfzehn Jahren in
Deutſchland allgemein anfieng, Frieſiſches,
Schweizeriſches und Fraütiſches Vieh

ein
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einzufuhron, und faſt allenthalben Mislingen ver—
ſpurte./ weil man die Weide jener Vieharten nicht
ait kaufen. konnte, ſo fieng ein Landwirth hieſi—
ger Gegend, Joh. Chriſtian Felber, Cam—
merguths-Pachter zu Buchholz in der Grafſchaft
Hohenſtoin, zrohne je, etwas: von Bakewells
Verfahrungeart geleſen oder gehort zu haben, an,
die hieſige Art in ſich ſelbſt zu verbeſſern. Er hat—
ie, ewas der Deutſche, hauptſachlich ſucht, den
Milchnuzzen und. demnachſt, die Große zu ſeinem
Zwecke gemachtzz, und hat beides. ſehr gut erreicht.
Und ſtatt; aller Kunſtelenen mit. quswartiqgem Vieh,
ſuche man nur  dasjeniga, was. man in feiner Gr
gend. findet,durch gute Weide, oder wo. die nicht
iſt, durch gute Stallfutterung im Sommer', und
gute Winterpfiege zu veredeln, und man wird hald
viel hoher kommen, als diejenigen, welche ſich
fremde, Racen zulegen und ſelbige durch pernach
laſſigte Pftege wieder zuruck ſinken laſſen.

Eine eben ſo große und wohl noch großereRevolution; hat Batkewrll. in der Schaafzucht
gemacht. Auch hier veredelie er ſo lange eine, gs—

wiſſe- ihm gutſcheinende Art (der Engiander
ſieht hier wiederum mehr. auf den Fleiſch- als auf
den Wollnuzzen!) daß die von.ihm erzielfe die
Bakwellſche oder neueLeiceſter Art heiſ—
ſet, und von welcher er Bocke auf Eine einzige
Springzeit fur 2400 Rihlr. vermiethete; Schaafe
aber, die er, zu zoo Rthlr. hatie verkaufen kon—
nen, gab erndennoch nicht weg, ſondern ließ ſie
liber ſchiachtenz weil man durch Zuchtſchaafe und
einen guten Bock ihm auf Einmal, gleich gekom—
men ware, durch bloße. Bocke aber ihm nur nach

2h u. Adiw. Kal. 1800.
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und nach nahe kommen konnte. Dieſer!ifür bdte
Viehzucht ſo bedeutende und wichtiger Mann' iſt
geſtorben 1795 am gzten Octobet' und  nicht erſt
1796. αν

14) John-Snelaur, Baronet;hat den
großen Ackerbau-Rath geſtiftet, und

15) Albreſcht Tharer,  Königk. Ehmfurſtt.
Leibmedicus zu Zelle, uns damit, wie' mit der
Engliſchen Landwirthſchaft uberhaupt zuerſt am zii
verlaſſigſten bekannt gemacht. Er nennt' uns zehn
Landwirthſchaftsgefelifchaften, von welchen die zu
London, welche 'ſich- Aber die rqtinge Gewerbs
Zunde erſtrecket,“dir anfehnlichſte iſt, und große
Einkunfte hat?:welche?ſie großtentheils auf Pra—
mien verwendet. Deiin jeder feine Englander, be—
ſönders jedes Parlamentsglied, und weu ſich ſonſt
das Anſehn eines- Befordeters der Kunſte:geben
will, laßt ſich bei dieſer Geſellſchaft einſchreiben und
zahit einen ahrlichen Beitrag von 3. SGuineen.
Doch alle dieſe Geſellſchaften waren dem John
Sinclair noch nicht genug. Er dachtte ſich ei
nt Landwirthſchaftsgeſellſchaft, die das ganze Ko—
nigreich zunachſt und! die  gauze in okonomiſcher
Hinſicht bekannte- Welt umfaſſen? und vbikathen
ſollte. Zu dem Ende iſt von dieſer Geſellſchaſt
(dem großen Ackerbau Rathe, boand of ugrieul.
ture) ganz England in to Diſtrikte getheilt, de—
ren jedem Ein oder mehrere Landwirthe vorgeſetzt
ſind, welche ihn bereiſen, unterſfuchen und von
ihm berichten. Alle /zum:. Ackerbau gehorige Ma
terien ſollen endlich in ein volles Licht geſetzt wer

Vden. Maiui laßt alſo daruber Anfragen an alle

o
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Landwirthe erqehen und ſammelt und prufet alle
eingegangenen Antworten aufs genaueſte. Wo
Zweifel und Dunkelheiten uhrig bleiben, wird von
neuem Umfrage gehalten, und zwar hort man
auf die Stimmen der Auslander eben ſo aufmerk—

ſam, als. auf die der Jnlander. Man kann in
jeder Sprache an die Geſellſchaft ſchreiben, denn
fur jede-Sprache ſind Secretaire angeſetzt. Auf
dieſe Art wird jetzt die Lehre vom Dunger bear—
beitet  Sollte das Werk, was dieſe Geſellſchaft
brabſichtigt und wozu: der Plan ſchon entworfen
ſeyn mag, je zu Stande kommen, ſo wird es ein
ſo volllommnes Werk ſeyn, wie keine Kunſt, kei—
ne Nation und kein Zeitalter fur ſich aufzuweiſen
hat. »Die ganze okonomiſche Welt mag es dem
Sir John Sinclair danken, eine ſolche Geſell
ſchaft geſtiftet und ſeit 1793 als Praſident gelei—
tet zu haben; wir danken aber hier zuforderſt un—
ſerm wackern Landsmann, dem Hrnu. Leibmedicus
Thaer, der uns dieſe wichtigen Nachrichten mit
getheilet-und uns endlich richtige Begriffe von der
Engliſchen Landwirthſchaft.gegeben, beſonders dieje
nigen Dinge ausgehoben hat, welche auch fur un
ſer Vaterland anwendbar ſind. Was Herrn
Tihaer noch beſonders anbetrifft, ſo hat er mit
telſt. der Herausgabe ſeiner Annalen der nie—
derfachſiſchen Landwirthſchaft auch ei—
nen fur die Oekonomie ſehr wohlthatigen Plan
rntworfen; »deſſen Ausfuhrung gewiß auch die er
wunſchteſten Fruchte bringen wird.

26) Franz Drate, Enagliſcher Admiral.
Eigentlich hatten ſchon vor ihm einige Spaniſche
und Portugieſiſchet Seefahrer die Erdtoffeln aus
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Anmerika mit gebracht; als eine auslandiſche Sel
tenheit bauete man ſie auch einige Jahre und
vergas ſie wieder. Europa hatte alſo keinen Ge—
winnſt davon. Auch John Hawkins, der ſie
1565 mit nach Jrland brachte, hatte nicht viel
Vervienſt um ſie, denn er beforderte ihren Aubau
nicht ſonderlich. Aber Frunz Drakte brachte
ſie 1586 nicht nur mit aus dem ſpaniſchen Weſt—
indien, ſondern bauete ſie auch. zuerſt in. ſeinem
eigenen Garten; gab fie 1590 dem Botaniſten
Gerard in London; dieſer ſchickte ſie nach. Hol
land an Kluſiuns, weicher ſie zuerſt in Burgund
fortpflanzte; von hier kamen ſie nach Jtalien und
um das Jahr 1650 nach Deutſchland rund zwar
pflanzte man ſie zuerſt im: Vogtlande. Nach Nie-
derſachſen und Weſtphalen kamen ſie nach dem Bra—
bantiſchen Kriege, und in Schwaben und in der
Pfalz ſind ſie erſt ſeit einem halben Jahrhunderte
bekanut. Jn meinem Wohnorte ſind: ſie ohnge—
fahr 45 Jahre lang gebrauchlich und in meinem
Geburtsorte kamen ſie zur. Zeit meiner Kindheit,
vor ohngeſahr z2 Jahren in Gang. Die
Wohlthat iſt unſchatzbar, welche unſer Vaterland
durch. den Erdtoffelnbau erhalten hat. Geſetzt
auch, wir hatten ſie ohne Franz Drakten,
aber vielleicht zo, wohlgar 10o Jahre ſpater er
halten, ſo waren wir. in der Allgemeinheit und in
dem vervollkommneten Anbaue dieſer Fruchtart noch
weit zuruck, und wer weiß, um wieeviele Grade
die gegenwartige Theurung ohne ſie hoher geſtie—
gen ware; da bloß ihr Mißrathen dieſes Jahr die
Fruchtpreiſe ſo hoch mit erhalt. Im Jahre 1772
waren Tauſende von Menſchen weniger geſtorben,
wenn die Erdtoffeln. damals ſchon ſo fieißig. gu

ü
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bauet worden waren, als jetzt; und 'es ſteht
zu hoffen, daß wohl Theurung, aber nie ei—
gentliche Hungersnoth, Europa wieder heimſu—
chen wird. Denn, auf. den Nothfall kaun man
ſelbſt den großeſten Theil einer jeden Saaterdtof—
fel zur Nahrung anwenden und nur die Schaale,
etwas dicker als qewohnlich abgeloſet, zur neuen,
vft eben ſorergiebigen Erndte pflanzen. Vo iſt
eine bekannte Fruchtart, das Obſt ausgenommen,
vonn; der ·man den Kern verzehren und die Hulſe
ſaen konnte? Noch ſind wir mit dem Erdtof—
felnbau lange nicht aufs Reine, ſo ſchone Schrif—
ten auch, beſonders ſeit einigen Jahren daruber
erſchienen ſind. Manche Erdtofſelnbauer ſind
zwar weit vor andern voraus, und ſcheinen bald
am Ziele, der Vollkommenheit zu ſeyn; da ſie aber:
ihre Grundſatze und ihre Verfahrungsarten der
der. Welt nicht mittheilen, ſo hat das Ganze nur
wenig durch ſie gewonnen.

u Mav.r) Philippi- Jacobi-Tag. Wal—
purgis oder, Walperittag. Der laändltche
Aberglaube. an dieſem. Tage iſt. nnbeſchreiblich.
Nicht viel minderer iſts in der Ehriſtnacht, am
Aſchermittewoch, in den zwolf Nachten, am Oſter—
morgen u. ſ. w. Allen dieſen abergläaubigen Sauer—
teig nur zu nennen. und wieder aufzuwarmen, iſt
eckelhaft. Dr. Volkmann, der Umarbeitet
des Zuimkeſchen Worterbuches, ſagt: die Gelehr—
ten ſind es, die durch ihre Schriften den Aber—
glauben beſtreiten und abſtellen ſollen! Ja ſie
waren. es leider, die in ältern Zeiten ihn begun—
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ſtiat und verbreitet haben. Selbſt jenes Worter
buch ſtrotzte in der erſten Ausaabe davond Die
achte Ruſtkammer des Aberglaubens aber war ein

altes Buch: C. v. Helwäas curieuſe Schatz
kammer okonomiſcher: Wiſſeuſchaften. Bei An—
fuhrung dieſes Buchs fagt.der alte. v. Rohrt:
„Es iſt Schande, daß.  diejenigen, ſo doch theils
von Studiis Profeſſion machen, theils auch ſonſt
vor vernunftige Leute pafftren wollen, ſaolch ein—
faltig und ſundlich Zeug in die Welt.hineinſchrei—
ben.“ (1722.) Doch ſind es auch die Gelehr
ten, weiche ſich bemuhen, ihrer Vorfahren Fehler*
wieder gut zu machen, und die durtch ſie verbreite—
ten Irrthumer zu widerlegen und zu vernichten.
Balthaſar Baiecckerr. in ſeiner bezauberten
Welt, Chriſtian Thomaſiuns u. a.“thaten
vor dieſem das Jhrige. Jn den neuern Zeiten
haben beſonders den Aberglauben unter den Land
leuten auszurotten ſich bemühetr Rund.snph. Za
charias Becker, im Noth-und Hulfsbuchlein,
im iten Theile, S. 267 f. f. in dem Kap. welches
uberſchrieben iſt: ein Griff aus Wilhelm Denkers
Windbeutel, und dann: der bisherige Candid.
Steinbeck durch ſeinen aufrichtigen ECa—
lendermann, und durch ſeinen Hundenrt-
jährigen Caälender ohne Schnurpfeif—
fereyen.

26) Franzesko: Hermandez du: To
ledo brachte 1520, alfa ein halbes Jahrhundert
vor den Erdtoffeln, den Tobak oder Tabagt mit
nach Portugall aus Weſtindten, wvon etuer Inſel,
welche jetzt Tabago heiſſet. Es iſt angewiß; ob
die Jnſel dem Kraute, oder das Kraut der Jnſdti
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den Nahmen gerliehen hat. Jean Nicot, der
als Geſfandter des Konigs Franz lJ. von Frank—
reich am wvortugieſiſchen Hofe war, ſchickte dieſe
nene Pflanze. nach Frankreich, und hatte die
ihm nigcht zukommende Ehre, daß die Franzoſen
die Pfianze nach ihm nannten herba nicatianga.
Veſſer heiſſet. ſit harba narcotica, ſchlafbringende,
oder, betanbende Pflanze. Sir Richart Gren—
vitl hrachte ſie ig63 nach Eugland, von da kam
ſie nach  Holland, und. Dentſchland. Erwaget
manz wags: die Gewerbskunde durch dieſe Pflanze
gewonnen hat., thut maneinen Blick in die To
baksadminiſtrationen, deren  Verpachtung, Au
hebung. intendirte Wiedereinfuührung u. ſ w., ſo
erſtaunt. man uber. die Folgen, und Wirkungen des
Einen- Ünſtandes,daß dieſe Pftanze nach Europa
gebracht wurde. Jn Abficht der Geſundheit:
Tauſende. haven ſich todt. geſchmaucht, Taufende
und aber Tauſende ſind durch dieſe Pflanze geret—

tet worden. Der Acker iſt durch ſie ausgeſogen,
aber tauch gereiniget. worben. Die Raude unter
dein Shnafuichn iſt durch ſie viel gemilderter, ge
worden: Dies waren die okonomiſchen. Bezie
hungen dieſer Pflanze, aber immer wichtig genug,
um des Mannes zu gedenkeu, der ſie nach Europa
brachte, und derer, die, ſie weiter brachten.

Junius.
4) An dieſem Tage' würde 1738 Georg

II. Konig. non England „gebohren. Absgfeſehen
von ſeinen anderweitigen wuhmlichen Eigeuſchaf—
ten, ſo fuhrt er beſouders, was die Landwirth—
ſchaft betrifft, den Nahmen. Georg mit der
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That. Denn Seorgot!! heißt Jritchiſch?“ ein
Ackerbauer. Exu tebt'nicht nür dei Ackerbau,
dieſe uranfangliche und' menſchlichſte aller Kunſte
und Wiſſenſchaften, ſondern er hai:ſich auch die
vorzuglichſten, ſowohl theoretiſchen als praktiſcheü
Kenntniſſe davon erwoerben. “Auf ſeiner deutſchen
Univerſitat Gottingen hat er eineokvnoömiſche Lehr
ſtelle errichtet, ſelbige mit dem vortrefflichen Hofr.
und Prof. Johann Brkmann'n vefetzt, und
um Ckonomiſche Verſuche zu machen, reinen eige—
nen ökonomiſchen Garten angeſchaffet.“ Doch,
was die okonomiſche Profeſſur anbetrifft, ſo war
Koniag Friedrich Wilhelm J.?von greußen
ſchon“! ehe Gottingen errichtet warztmnit einem
ruhmlichen Beiſpiele sörangegangen“ und hatte
17227 den 24ten  Znilus: zu Halle und! zu Frankfurt
an der' Oder okonomiſche Lehrſtuhle erkichtei. Jn
Hutle war der erſte okbbnomiſche Profeſſor

116) S. P. Gafſer: ZJn dem konigl.. Be
fehle, welcher die Stelle eines okonvmiſchen Leh—
rets feſtſtellte, wurden dieſe Vorleſungen allen Stu—
disſſs empfohlen, um ſich in dieſer Wiſſenſchaft zu
uhen, und ihnen zugleich die Verſichetung: erthei—
let; daß ſie deswegen kunftig bei Verleihung von
Aemtern und Stellon vorzuglich bedacht werden
ſollten.

Julius.
g9) Kilian. Unm dieſe Zeit pflegt man die

Nuben zu ſaen. Wer ſie eher ſaet, kann beſſere
Ruben erhalten, wenn er ſie vor dem Erdfloh
oder der Erdfliege behalt. Da der Erdfloh ſeine



25

gewiſſe:Zeit hat ʒnach  deren Verlauf er verſchwin
det, ſo laßt man ihn ſich erſt am Rubſaamen, wel
cher acht Tage fruher geſaet wird, und auch viel
dichter ſtehet, ſo daß jon, der Erdſloh nicht ganz
verwuſten kann, vervollkommnen, und pflegt dann

zifugen? „er habe ſtch um Rübſaanien die Zah—
neausgebiſſen.“ —Fn Eugland nennt man ei
gentlich alle Rubenarten Turnip, vorzuglich aber
verſteht man unter dieſen iNahmen unſere gewohn
liche Diübe, Guckelrube, Kuhhorn, brallica rapa
Linn. Der Englander behandelt. ſein Rubenfeld
vor der Beſtellung ganz vortrefflich; doch der
Deuiſche thut auch viel daran; und wenn die
Ruben da ſtehen, ſo behackt er ſie, und vertilgt ſie
dabei ſo weit, daß ſie 15 18 Zoll weit aus ein
ander ſtehen. Der Deutſche durchziehet ſeinen
Rubenacker, dies iſt aber ſo gut nicht. Der
Verf. hait einen behackten Rubenacker bei dem
Herrn Amtm, Lueder geſehen und vortrefflich
gefunden.. DerEnglander verfuttert oder ver
weidet ſeine Ruben gleich auf dem Felde, weil er
ſtets auf Maſt denket, indem er Einen Theil ſei—
nes  Rubenfeldes aufpfluget, und ſie ſo abweiden
läſſet. Der Deutſche fahrt ſie nach Hauſe und
theilt ſie dem Vieh ordentlich zü; dies iſt beſſer.

Jn der Gegend von Muhlhauſen iſt eine ArtGuckelruben gebrauchlich, welche lang zur Erde

herausgucken, und zwar uber der Erde nicht
violet, ſondern gelbgrun ausſehen. Dieſe ſind.
ſehr zu empfehlen; ſie ſind ſchlank und ſehr lang
und ſchmecken nicht bitterlich wie die violet gefarb—

ten. Der Verf. hat Saamen davon gehabt und
Zwei ſchone Erndten gethan; dann arteten ſie
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aber aus.  Man! mußte alſo den Saaman oit
erneuern.

ue
Auguſt. 5

441r) Zoſeph von Locatelli. Ein Land—
mann ‚im Erzherzegthume Karnthen  erfand, eine
Maſchine, mit. walcher man zugleich ackern und
faen konnte, und nannteſte Sembrador. Er
machte in Gegenwavrt des Kaiſers 1665 Verſuche
damit, welche Beifall erhielten.

Jm Jahre r16g erſchien daher folgende lei
ne Schrift: „Beſchretbung. eines Jnſerümentes,
mit welchem das Getyeide it großem Vortheil
geſaet und auch zugleich geackert werden kannz
vormals erfunden von Joſeph v. Locatellis Land—
mann im Erzherzogthume Karnthen, und nun
zum drittenmal gedruckt. 4c0 2. Bogen. Jm vd
rigen Jahre iſt dieſe kleine Euhrift wieder, aufge
legt und foſtet 2 ggr. ul

.Schon die alten Bewohner von Griechenlagd,
Sicilien und Jtalien pflanzten ihr Getrride, ſtatt
es zu ſaen. Ein Mann gieng hinter dem Pfluge
drein und ſtreute den Saamen ſtellenweiſe aus;
wenn dann der Pflugezuruck kam, ſo warf er Er
De uber den in der Furchenliegenden Saamen zu—
fammen. Jn Arabien geſchiehts noch. Zu Wit—
tenbera im Calenbergifchen iſt 1797. Weitzen ge
ſaet, Weitzen gedrkllet und-Weitzen gepflanzt wor—
den; Der gedrillete war der beſte, dann kam der
gepflanzte, und dann der geſuete. 2

e 68
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 15) Matuſchka, ein edler Graf, gab eine
Schleſiſche Fora heraus, worin alle deutſché
Namen, welche eine Pflanze fuhrt, mit vielem
Fleiße geſammlet worden ſind. Dieſes erleichtert
die Kenntnißt der Pflanzen, ſowohl der Krautet
als der Unkräuter, ſehr, indem von manchem deö—
ſelben zehiü und mehrere Namen im Gange ſind.
Z.E. equiſetum Linu. Kannénkraut, Kan—
delwiſch, Katzenſchwanz,  Katzenſterz,
Katzen-Schweiff, Katzenzegel, Du—
wock, Taubenkronf,e Preubuſch, Gan—
ſekraut, Schafthaäu, MRoßſchwanz.
Der Linneiſcht Namne iſt üun fwar fur alles gut.
Wer aber bei demſelben nicht die Abbildung vder
ſtatt deten alle dieſe Namen hat, wird doch ſehr
leicht fehlgehen. So kennt z. E. der Erbmarſch—

lander dieſes Kraut allein nter dem Namen Du—
wock, der Thüringer allein unter dem Namen
Taubenkropf. Man läſſe nun neben dem
Linneiſchen Namen deii. deutſchen Provinzialnä
men weg und die hanze? etwanige Belehrung iſt
vergeblithrn: Ein ahnlicher Falt iſt es unter andern
mit der tuſſilago vulgaittfarfara. L. Latti ch,
Huflattich, Laddecke; Catſchenblurtt,
Tellerkraut, Roßhuf; Pferdetapfe,
Brandlaniich. Daß alſo der Graf Ma—
tuſchka ein ſehr verdienſtliches Werk ubernahm,
iſt hieraus klar. Schade  war es, daß ihn! vor
Erſcheinunqg des zten Bundes der Tod ubereilte.
Ein ahnliches Werk war altſo, da der deurſchen
Nainen langſt mehrere bekannt'igeworden waren,
cuch lanäſt'aieber nöthig undnutziich. Einem
Theile dieſes Manaels: awind? der Verf. in ſeinem
Traktate von de nunmtraurern, den er be—
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axbeitet, abzuhelfen ſuchen, und bei jebem derſel—
ben nebſt den Linneiſchen Namen alle ihm
bekannte deutſche Proyinzialnamen folgen laſſen.
Mancher lieſet die Regeln von der Ausrotitung
eines Unkrautes und billiget ſie, betrachtet ſie aber,
als ihm unnutz ſcheinend weiter nicht, denn er
weiß nicht, daß ſeinhauptſachliches Unkraut ge—
meint war, weil er es unter dem angegebenen Na—
men nicht kannte.

September.
3) Heinrich Wilhelm Hobda, koönigl.

preuß. Domainenbauer zu. Kley im Amte Bo
chum in der Grafſchaft Markzngevrade ſo alt
wie K. Friedrich der Große jetzt ſeyn wurde,
denn er war mit ihm an einem Tage gebohren.
Er iſt, wo nicht mehr, doch eben ſo merkwurdig
als Hir zels philoſophiſcher Bauer, .Jacob
Gujer, oder Gugenmus, auch-Kleinjogeg
genannt. Er hat gute religioſe, hiſtoriſche, na
turhiſtoriſche, geographiſche und die .ſchonſten
Kenntniſſe der praktiſchen Oekonomie. Sein Cha
rakter iſt ſanft, duldſam, auch noch. inz hochſten
Alter der Belehrung fahig und offen. Er iſt. im
höthſten Grade gaſtfrei, uneigennützig, dienſtfer
tign, und vhnerachtet ſeiner hervorſtechenden
Kenntniſſe, guten Eigenſchaften und der Achtung,
die er genießt, nicht ſtolz. Der Hof, den er
kultivirt, enthalt an Ackerbhau-Lande, Wieſengrunde,

Vogde- oder Halblande, Weiden, Holzungen, Gar—
ten und Hecken zuſammen 58 Woſtvyhaliſche Marki
ſche Aecker 29 Ruthen, oder den Acker. zu 160 R.
gerechnet, 218 Acker 149, Ruthen d. i. 7 Hufen
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32 Acker unb dafur bezahlt er jahrlich 339 Rthlr.
ſchweres Geld d. i. fur die Hufe 46 Rthlr.
8.Acker werden ihm als Braache zu qut gerechnet.
Reine Braache uberhalt er nicht, ſondern benutzt
ſie mit Klee. Dies iſt ſein erſter Gewinnſt. Die—
ſer. Kleebau— unterſtutzt ſeine Stallfutternug eines
ſchonen Rindviehſcapels. Hierdurch gewinnt er
vielen Dunger, ſo daß ſeine Landereien in dem
beſten Züſtande ſind. Der Kleyboden, wovon
auch ſein Wohnort ſeinen Namen erhalt enhat,
iſt außerordentlich zum Winterfruchtbau geeianet,
daher legt er ſich auch ganz. vorzuglich auf ſolchen,
und hat es ſo weit gebracht, daß er in guten
Jahren uber 200 Berliner Scheffel Roggen und
150 Scheffel Weitzen verkauft, ohne die andern
Fruchte. Wenige. Obſibaume fand er vor, er
hat aber ſeinen Hof, ſeine Garten und Weide—
platze faſt in einen Obſtbaumwald verwandelt.
Dieſes Obſt weiß er durch Trocknen, durch Cyder
und Cydereſſig zu veredeln, wozu er ſich ſelbſt eine
Obſtmuhle und Obſtkelter von ſehr nutzlicher Art
erfundenehat Ernen von ihm ſelbſt angegebenen
Darrofen hitzt er mit gutem Erfolge mit Stein—
kohlen. Wegen ſeiner vielen Anlagen, die ihm
faſt alle gerathen ſind, erhielt er im Jahre 1785.
eine Pramie von zo Rthlr., die er dankbar an—
nahm, aber dabei die Bekanntmachung ſeines
Namens verbat. Dies iſt Heinrich Will—
helm Hodde; wer dies Alles und mehr von
ihm wiſſen will, findet es in dem Palmſchen
Volkscalender von 1799. Seite 40 ja.

.29) Michaelistag. Einige Tage zuvor
iſt der aſtronomiſche Anfung des Herbſtes. Um



l

30

dieſe Zeit ſollen alle Fruchtarten eingeſcheuret ſeyn.
Auch müſſen die jetzt noch quten Tage zur zweiten
Wieſengrasdurrung oder Grummtmachen benutzt
werden. Der Sommerrubſen wird ſich um dieſe
Zeit ſeiner Reife nahern, und ſollte man in der
Gelbreife deſſelben den Pfeiffer (Larven- Ruſſel—
kafer) an ihm aewahr werden, ſo iſts am beſten,
ihn in ſolcher Gelbreife zu mahen und ihn auf den
Schwaden noch nachreifen zu laſſen. Man wird
hierdurch zwar etwas hotzelichten Saamen erhal—
ten, der weniger Oel giebt, aber doch noch mehr
gewinnen, als wenn man den Pfeiffer austoben
laſſet. Denn, bleibt. der Karer in ſeinem Wuthen
ungeſtort, ſo verzehreter nicht nur die gegenwar
tige Erndte, ſondern er gelangt auch zu ſeiner
Vollkommenheit, ſo daß er ſich verpuppen und alſo
fortpflanzen kann; und ſo iſt das kunftig-zahrige
feindliche Keer ſchon in dieſem Jahre wieder rekru—
tirt. Stoört man die Larve dagegen durch plttzli—
ches Abmahen des Rubſens in ihrem Wachsthume,
hindert ſie an ihrer Vervollkommnung, oder todtet
man ſie. gerade zu, ſo wird dieſer Feind vertilgt,
oder doch bis aufs Haupt geſchwacht. Es wundert
mich, daß, da man ſogleich Granzen abſteckt, wenn
ſich Hernviehſeuchen oder Schaafpocken jaußern,

man nicht langſt von Ackerpolizei wegen ein des—
fallſiges Geſetz gegeben, oder von Seiten der Land
wirthe nicht. ſchon langſt uberein gekommen iſt, in
dieſem Falle, das Abmahen des Somnrerrubſens ſo
gleich vorzunehmen. Die Rübſenerndte und deren
hochſtmogliche Ergiebigkeit muß. einem Landwirth
ſchaftsrathe ſo wichtig ſeyn, als ein Viehſtapel.
Hatte man 1796 ſo gegen diennige Erd.fliege
AGrofloh] verfahren, welche die Ertraub faden
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und Staubwege der Blumen: des Winterrub,
ſens und Rapſes ausnagte, ſo wurden deren Ver—
heetungen. des Rubſens 1797. und 1798. nicht ſo
arg gewörden ſeyn, wie ſie in manchen Diſtrikten
geweſen ſind. 1799. ſah man in bieſen Diſtrtkten
wenig oder gar keinen Winterrubſen und Raps,
und ſo mußte dieſer Feind deſſelben, der ſich ge—
wiß entwickelt haben und erſchienen ſeyn wird,
gleich itach ſeiner Geburt ſterben. Hochſt kluglich
war“es alſo von den Landwirthen, Ein oder erniqe
ſMahre ganz vom Baus dieſer Fruchtart abzuſtehen,
And iſorzwar die oft großen Vortheile derſelben zu
entbehren, aber. auch die Verminderung jenet
ſchadlichen Fliege um ſo ſicherer zu bewirken. Zu
Michaelis ſoll ferner der Acker zur kunftigen Win—
torerndte ſchon großtentheils vorbereitet, ja quten
Theils ſchon beſtellet ſeon. Man hat zwar zur
Uusſaut. der Winterfrucht einen langern Spiel—
vauittuals zu mancher Sommerfruchtart; alleln
dies:ſeytkein Freibrief fur einen ſaumſeligen Land
wirth. Nicht zu gedenken, daß Saat, um dieſe,
uls dte“ vbeſte: Zeit beſteklleryn gewohnlich am beſten
geruth ſo. weiß man ja auch nicht einmal, wie
laänge die zur Winterbeſtellzeit gunſtige Witterung
noch dauern werde? Wie oft ſind im October Re—
gonzeiten eingefallen, welche 14 2- 20 Tage dauer—
ten und alles Ackern- unmoöglich machten; —und
kaum waren ſie voruber, ſo kamen heftige anhal—
tende Froſte, die ein nezues Hinderniß verurſach—
ten, ſo daß mancher Landwirthſchaftliche Traumer
ſeinen beſten Acker uber! Winter nicht beſtellen
konnte. Die Ausflucht ſolcher iſt dann: „ei da.
wachſet mir guie Gerſte!“. Allein der erfahrne
Ackermann Weiß, daß: Gerſte dreimal mißruth,

2
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ehe Roggen einmal mißruth. War.nun-eben eine
gute Wintererndte zu thun und. eine. fargticht
Sommererndte vor der Thure, ſo iſt, der. Exchade
zweifach. Alſo wird die Salomoniſche Regel die
beſte ſeyn: „Fruhe ſae der. Saemann, und laſſe
die Hand des Abends nicht ab!“

Die Leibſchweine muſſen, wenn es nicht Waid
maſt giebt, von dieſer Zeit an, da die Sttoppel—
felder wahrſcheinlich ausgeweidet ſind, zu Heruſe
behalten, und entweder von dieſer Zeit an, ſchyn
wirklich gemaſtet, oder doch gut gefuttert warden.
weil ſie beim fernern Austreiben oft eher wieder
gb- als zunehmen.  t.

n J 1Die Schuferei muß durchmuſtett werden,
und was nicht recht taktfeſt iſt, praake man noch

aus,welches viel beſſer iſt, als wenn es mit:nn
die Winterfütterung gehet, viel verzehret zaund, gu
Peterstaqg, doch fallet, oder aber, wenn es ja durch
kommeon. ſollte, ſchlechtes Vieh wird. Es wird
ſich  ohnehin noch manches anbruchiges Noß mit
durchſehleichen, weil zu Michael auch anbruchiges
Vieh gute Farbe hat, mithin «ziemlich geſund zuj
ſeyn ſcheinet, und ſo bald die Weide aufhort, gleich
herabſinket. Die Schafer nennen um dieſer, Urſa—
che willen Michaelden Spicker.

in —o24—

Octobet.  eceeé19) SamuelThefched ick vangelijcher
Prediger. zu Szarwa ſch, in der Peteſcher Ge
ſpaunſchaft in Ungarnn!« Der Baron: pon. Hra.ti
rucker,und. ſeine Nachkommen haben dieſe Gegend

erſt
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erſt ſeit 1716. angebauet, und mit Coloniſten be—

ſetzt. Vor jeyer Zeit ſtand in dieſer Gegend nur
eine Hirtenhutte, jett, am Schluſſe des Jahr—
hunderts, zahlt ſie 60 bis 7o,ooo Seelen.

20) Thereſia Theſchedick aebohrne
Markowitz, Eheaattin dieſes Mannes.
Digſes ſeltene Ehepaar beſchreibt uns ebenfalls der
Palm ſahe Voltscalender 1799. S. zo. ff. Wir
wollen? aäus dieſer Nachricht nur das Weſentliche
in dkonomiſcher Bezichung ausheben. Sie
legten in Ungarn die elſte praktiſch- okonomiſche
IJnduſtrie-Schule an! pflanzten, baueten Klee,

pflegten Bienen, erzielten Seide und zwar in vier
Jahren J Centner, welche die Mutter mit ihren
Kindern und Geſinde auch ſelbſt verarbeiteten.
Um die Seidenverarbeitung aus dem Grunde
kennen zu lernen, gieng die Theſchedick ſchon
als Mutter von to Kindern mit ihrer alteſten
Tochter nach Altofen, um von dem daſigen K. K.
Seidenbau-Oberdirektor Auguſti Mazzukatto
die Seibenſpinnerei zur erlernen, welche ſie auch
hernach in ihrem Hauje verrichtete. Joſeph II
bemerkte es und belohnte ſie mit einer goldnen
Denkmunze. Dieſe Denkmunze wurde ihr zu eben
der Zeit uberreicht, als Herr Paſtor Theſche—
dick vom K. Joſeph eiue ahnliche Denkmunze
erhielt.

Um ihren Sohn, der zur Oekonomie ſich be—
ſtimmte und keine Schulanſtalt in der Nahe hatte,
wo zer unter andern otonomiſche Chemie hatte er—
lernen konnen, zweckmaßig zü bilden, ging ſie mit
demſelben] und dkffen Vaier nach Deutſchland, uber

H u. odw. KRal. 1800. 3
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Presburg, Wien, Prag, Eger, Jena, Weimar,
u Erfurt, Schnepfenthal, Koburg, Eklangeu, Nurn
4 berg, Anſpach, bis nach Kupferzell zum beruhm—

ten Maner und zum Hofapothecket Ruckert
nach Jngelfingen. Dieſen beiden Mannern uber—
gaben ſie ihren Sobn zur Bildung, und kehrten
beruhiat in ihr geliebtes Vaterland zurück. Sie
iſt vor einiger Zert geſtorben; aber ihr Nachruhm
wird bleiben! Er hat eine nützliche Schrift
herausgegeben: Der Landmaun“!in Un—
garn, was er iſt und was er ſeyn,
kounte; nebſt einem Plane von eigem,
regnlirten Dorfe.“, Er hat zuerit den Riee—
bau, die Stallfutteruug, die ganze verbkſſerte Laud—

wirthſchaft im Großeun! rgefuhrt; ein Trocken—
haus zum Klee erbauet, Luzern-Saaumen gewin—
nen lernen, und unterhalt ſeit io Jahren auf
ſeine Gefahr die oben etzwahnte praktiſch-okono—
miſche Jnduſtrie-Schule von zo zho Kindern
beiderlei Geſchlechts, welche er mit ſeiner Frau
allein zur Bienenpflege, Seidenzucht, Spinnerei
und BGartnerei ſelbſt anfuhrte. Seiner Gemeine
bauete er aus einem Fond von 9ooo Fl. eine neue

9 Kirche fur 20,000 Fl. (So machen es wenige
Bauverwalter; au contraire manche bauen eine

j Rotonda nach umgekehrten Grundſatzen).“ Und
wie machte es Theſchedick? Unter andern
Hulfsmitteln kaufte er einige dort ſeltene Muhlen
oder legte ihrer an; verpachtete ſie; nahm den
Pacht an Neehl, ließ daraus fur die Arbeiter gu
tes Brod backen, fur welches ſie zwei Drittel ihres
Wochenlohneg in ſeine Baukaſſe zuruckzahlten u. ſ. w.
Nun hat er auch ein praktiſch-okonomiſches Indu—
ſtriz- Schulgebaude (einem Pgllaſte Ahnlich) fur

IIIDòID
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die 700 zoo Kinder der Gemeine erbauet u. ſ.
w. Dos heiſſet doch; die Sache mit allem

Ernſte angteifen und betreiben. Das iſt ein wur—
digeres Bebaude zur Beforderung; der Oekonomie
als Bolonauro's Schnupftobacke-Pallaſt zu
Hoch ſt am Rheine, der durch otonomiſchen Wu—
cher erbauet worden iſt, und woru das Geld bei
Kreutzern zum Theil armen Taglohnern, die im
Schweiſe des Angeſichts okonomiſiren mußten,

raus der Taſche geſpielt worden iſt. Segen
uüber Theſchedickt!

9

November.
Der Magiſtrat der kaiſerlichen

freien Reichsſtadt Nordhauſen. Nicht
Friedrich der Große, nicht Joſeph der
Zweite, nicht der Marggraf Carl Friedrich
zun Baden, nicht Carl Auguſt, Herzog zu
Sachſen-Weimar, nicht Leopold Friedrich
Franz zu Deſſau, noch ein anderer gekron—
ter Beſchutzer und Beforderer des Ackerbaues war
es welcher“den  Kleebau im Großen begunſtigte,
ſondern es war erſtgenannter Magiſtrat, welcher
ſchon 1763 und 64 dem Prediger Hupeden da—
ſelbſt die Rechte und Freiheiten der Wieſe fur ſeine
Kleeacker ertheilte. Vor etwa drei Jahren
fand ſich gedachter Magiſtrat auf geziemende Vor—

ſtellunig der Ackerbeguterten Burger fernerweit br—
wogen, den Schafern und fett weidenden Metz—
gern, Alles Behüten der Kleeacker, auch
derjenigen, welche allenthalben im Herbſte be—
weidet werden durfen, bis dahin zu ver—
bieten, da von der letzten Schur noch

J 1
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etwas ubrig, oder noch Haufchen des
troknen Klees auf ſelbigen.befindlich
ſeyen. Die Vorſorge fur den Acker-und Kleebau

iſt um ſo ruhmlicher, wenn man bedenkt, daß
Ackerbau, ſo ſchon er guch bei Noddhauſen getrie—
ben wird, doch bei weitem nicht der. Hauptzweig
der dangen Nahrung iſt und auch nur in den Han—
den Weniger ſich befindet, uberdies durch. ſolches
Geſetz eine Schaferei des Stifts St. Martini mit
beſchranktt wird, die micht der Vurgerſchaft, ſon—
dern eher noch dem Magiſtrate gehort, indem
allezeit Magiſtrateperſonen die Pfleger und Vor—
ſteher dieſes Stiftes ſind. Einem dem Acker—
ban ſo gunſtigen Magiſtrate liegt aher auch ob:
1) Das Aehrenleſen, wo nicht gänz zu verbjeten,

doch dergeſtalt einiuſchranken, daß es nicht vor
der Abfuhre der Fruchte geſchehen darf. Aehren—
leſen macht Diebe, und macht die Erndtearbeiter
rar! 2) Den Hamſtergrabern zu befehlen, wenig—
ſtens eine gewiſſe Anzahl getodeter Hainſter im
Schutzenamte vorzuweiſen. Sie hohlen ſonſt blos
die Fruchte des Hamſters und laſſen ihn zur fer—
nern Sammlung fur ſie leben.

2

28) Heinrich Chriſtian Hupeden,
der Weltw. Mag. und Prediger zu St. Jacobi
in Nordhauſen, alt am 28. Nov. 1799. J3 Jahre
4 Monate. Er war der Sohn eines Amtmanns
und Oekonomen zu Rotleberode in der Grafſchaft
Stollberg. Nicht lange nach dem Autritte ſeines
Anites heirathete er die Wittwe eines Brandtwein
brennherrns in ſeiner Gemeiüe.und bekam. mit der—
ſelben ein anſehuliches Vermogen welches ihn bei
ſeiner anſehnlichen vaterlichen Erbſchaft zu einem
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ſehr wohlhabenden Manne machte. Die Brandt—
weinbrennerei wurde eine Zeitlang fur ſeine Rech
nung fortgeſetzt; und er nahm dabei Gelegenheit,
dte Stierwitttachaft in  Nordhaufen einzufuhren.
Er fand dabtülſe viele Hinderniſſe und Vethoh
nung, als ſich nur itgend denken laſſet zer ver—
lachte und beſiegte ſie, und dieſe Stierwirthſchaft
hat ſich nachher ſo verbreitet, daß manches Jahr
40 Geſpanne aus Nordhauſen gegangen ſfind.
Nalth einiger Zeit erbauete er ſich Stunde von
Nordhauſen in einem Gärten ein ſehr ſchones Land
haus, welches zugleich zu einer vollſtandigen Oe—
konomie eingerichtet wurde: Er kaufte und tauſch
te um dieſes Haus herum ſo viele Landereien zu—
ſammen, daß von ſeinen 66 7o Aeckern (160
R.) faſtralles um daſſelbe herum liegt, und nur
wenige Aecker dieſer Gegend nicht ihm, ſondern
einigen. Kirchen in Nordhauſen gehoren. Jn den
Jahren 1763 und ff. legten er viele Aecker Lucern—
Klee an, der ihm gut antrat, allein abermals vie—
len Neid und Spott zuzog. Zwar ſchutzte ihn,
wie ſchon oben beim Aſten d. M. geſagt worden
iſt, der Magiſtrat durch ertheilte Freiheiten und
Gerechtſame fur ſeine Kleeanlagen; allein die
Schaaf- und Fetthammel-Knechte thaten“ ihm
durch Aushuüten bei Tag und Nacht allen erſinn—
lichen Verdruß an, ſo daß ſein damaliger Wirth—
ſchaftsaufſeher, der' jetzige Ritterguts- Pachter
Gebſer unter andern SGegenmitteln die Jungen
des nahe belegenen Preußiſchen Dorfes Satza gegen
dieſe Klee-Longobarden. aufgeboten hat, welches
auch- geholftn haben ſoll. Und der Erfolh von
Allem“ dieſein? Das wieſenarmè Nordhauſen
hat ſeit: der Zeit ſehr viete Kleeanlagen erhalten;

ue
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die ihm ſehr wohl.zu ſtatten kommen. Er abefr

Hupeden, verpachtete, ehendie ubrigen Anſagen.
iin Gang kamen, ſehr theuer. Er biſchaffete auch.
ſchone olbſardindelnn n gpethe ann
aber minder gluckten,
ich nicht irre einige Froſtjahre ſeine Bemuhun—
gen vereitelten und ſeine Freude verdarben. Ein
Vorfall dieſer Art iſt mir qanz genau-bekannt.
Geuug, er gab auch hierin den Ton an, und. hat
viele Nachfolger erlebt. Hierauf pflanzte er Maul—
beerbaume und Hecken und trieb Seidenzucht, erſt

fur ſich, dann als Adminiſtrator des Waiſenhau—
ſes, der Er damals eben war. So trieb er darauf
den Erdtoffelnbau ins Große, dann den Tobacks—
Spargel und Safior-Bau. Vlieles von dieſem
Allem ſchlug ihn recht gut ein. Zuletzt hegnugte
er ſich faſt allein mit Kornerfruchtbau, und wenn
ſeine Aecker, die auf eine Dungart gehorigen
Erndten gewahrt hatton, ſo verpachtete er ſie nach
der Reihe zum Erdtoffelnban, den Acker zu ro
13-Rthlr. Dann wurden ſie von Neuem gedungt.
Seiteinigen Jahren zog er ſich noch mehr in eine
philofovhiſche Ruhe zuruck und ſeine beiden Sohue,
ein. Paar Juriſten, deren alteſtem Er ſein Land
haus und. den dazu gehprigen Garten: von 5
Aeckern uberließ, mußten Jhm ſeinen Ackerbau,
den er fur ſich behielt, beſorgon. Der jetzige Be—
ſitzer dieſes Hauſes und. Gartens hat dieſen; Gar
ten mit Luzern beſaet, den er im Sommer ·verſtall
futtert, den ohne! Strohzufatz in Gruben gefalle
nen flußigen Dunger gleich wieder auf die, abge—
maheten Platze anwendet; und ſo alle Jahre her
um kommt, wodurch er den von; ſeinem Pater
ſchon vorgefundenen und vor einigen dreißig Jahren

Jue
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hinzugepftanzten, nun ſchon alternden Baumen
ſehr aufgeholfen hät. Die! Gange dieſes Gartens
hat er mit vielen Schocken. oſtheimer. Kirſch-Strau—
che beſetzt, velche, auch ſchon in der  Nutzung
ſind; und Vie von ſeinen Stallkuhen gewon—
nene reichliche Milch' ſelt er taglich in Nordhauſen
ab. Alle Fruhlinge kauft er friſchmilchende Ku—
he, welghe nicht wieder begangen und im Herbſte
an dit. Viehmaſter verkauft werden.

Sbchexraeſtalt iſt Hupeben ein unerkann—
ter großer akonomiſcher Aufklarer ſeiner Wohn
ſtadt geworden, in welcher die guten Folgen ſei—
ner Unternehmungen jahrlich ſichtbarer werden.
Jetzt laßt man ihm auch daſelbſt alle Gerechtigkeit
wiederfahren. Der Herr Berg-Commiſſar, Ro—
ſenthal ſagt bei Gelegenheit der Todesanzeige
Hüpedens im Hohenſteiniſchen Erzäh—
ler: „zZu der Zeit, da Schubart, nachheriger
Herr von Kleefeld, in die Poſaune ſtießind
alle Oekonomen in die Horner blieſen: baut
Kiec! vut; Kleen hatte Hupeden beteits
fuufzehn Jahre vorher mehr Klegcker in der dlur,
als Schub'art je gehabt hat.  Jch. inun. ge—
ſtehen, inich verdroß aus Vaierlandsliebe dieſer
allgemeine. Klingklang; und da ith ein Mitarbei—
ter an der Breslauer okonomiſch— phyſitallſchen
Zeitung war, ſo hielt ich es fur Schuldigkeit, zu
Ehren meines Vaterlandes darin einen Aufſaz mit
meines Nahmens Unteiſchrift abdrucken zu laſſen,
in welchem ich zeigte, daß Hupeden der Erſte
Deutſche ſey, der den Kleebau im GBroßen einge

fuhrt, und daß der Magiſtrat der Reichs—
ſtadt Nordhauſe'n' die erſte Obrigkeit ware,
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die denſelben unferſtutzt, und ihm die Freiheiten
des Wieſenbaues zugeſtanden habe.c

Dieſer Umſtand iſt in der Geſchichte des Kler—
baues keinesweas unwichtig und wohl werth, der
Vergeſſenheit entriſſen zul werden.

zo) Juragen Chriſtoph Harmis, ein
Ackermann zu Vieſtedt, lin Amte Medingen ini
Luneburgiſchen, iſt in okönomiſcher Hinſicht ganz
werth, gleich neben Hupeden zu ſtehen, denn
er' hat ſein ganzes Dorf glucklich gemacht. Vor
17 Jahren war das Dorf Vigſtedt ſo. atmn „daß
man ſeinen Einwohnern nicht kinmäl inehr Brenn
holz aus den Konigl. Holzern anderer  Aemter zu
ſchlagen wollte, weil das Ait Mediugen auf
Nachfrage wegen Bezahlung geaptwortet Hatte,
es ſeven keine objecta executionis vorhandzn. Jhr
Land war ganzlich verquekj und ausgehungert und
die Noth war aufs hochſte geſtiegen. Dä grub
J. C. Harms in einem 'herrſchaftlichen Forſtre

viere einen Mergel, der tief in die Erde gehet,
aus weißen und ſchwarzen, den Steinkohlen ahn
lichen Adern, beſteht; welcher nicht nur unter ſich
ſelbſt, ſondern auch init etwas Sande am be
ſten mit dem in der Mergelgrübe ſelbſt ſichſchich
tenwaſſe findenden Sande verwmiſcht weiben
muß. Fur das weiland total verarxante Dorf
Viieſtedt war dies eine wahre Fundgrübe. Jetzt
ſieht es daſelbſt ganz anders aus. Es lind bereits
ein Paar neue Hauſer, funf neue Scheunen und
Ein neuer Speicher entſtanden. Jeder Ackermann
hat gegen g Stuck ſchone Zugochſen, junges Vieh
und 56 Milchfuhe, 2 ſchone junge Hengſte,
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einen mit Eiſen beſchlagenen, Wagen und. ſo vie—
ien Credit ausworts,“daß er auf den Notbfäll
Hüunderte gelieheuncethalten konnte. Auf 1. Himten
NRogaen Ehjifall yechnet inan 4 5 Fuder Mergek
Wer ini Auifaüge keinen Sand hinzumiſchte, be—
dauert es jetzt, weil er mehr“ Unkraut und weni
ger Fruchte frndtet, altz derjenige, welcher Sand

zuſetie
1

9.
t.

December.
9J St aliibl niger,etn Mann, der ſich nach

einer armſeligen und vernachläffigten Kindheit, zu
großen Talenten ſelbſt empor gearbeitet hat. Er
hat ſich in Flootbeck auf einem milden Stucke Lan—

des ein Haus gebauet. Der Herr Etatsrath
Voghti ſchenkte ihm einen Platz, woraus er den
Torf hinweg: grub und ihn dann zu einem Gar—
ten und Verſuchsfelde einrichtete. Er egte eine
Ackerbauſchule und landwirthſchaftliche Erziehungs
anſtalt an, in weſche er nicht mehr als 6 Zoglinz
ge aufhimint, die, veim Eintritt nt 12 Jahr
alt ſeyn ind 2. Jahrk vbei ihm bleiben muſſen. Be
merkt Er“ bei Einem nicht die gehorige Anlage
noch Sinn fur die Oekonomie und die dazu gehd
rigen Hulfswiſſenſchaften, ſo ſchickt er ihn wieder
weg. Bei dkuen aber, die Er behaolt, garantirt
er die Ausbildung, die er verſpricht.

J Er bildet Verſtand, Charakter und Korper,
unterrichtet ſie in allen Wiſſenſchaſten, welche auf
die Landwirthſchaft Einfluß haben, als Geome—
trie, Arithmetikt, Mechanik, Phyſik, Chemie,
Botanik, Mineralogie und Entomologie. (War—

uf
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Leute haben freyen Zuttitt zu Hrn. E, R. Vo qg hlz
phyſikaliſchen Apparaten und Bipbliotheck. Fernet
ubt ſie Staudingert. in Handanleaunqj. bei al
len Wirthſchaſtsarberien in ſeinem Gurteu und
Zelde, und zeigt ihnen.das cördßere auf Voghts
Aeckern. Endlich mactht Er auch dbtkonomifche Rel
ſen mit ihnen, wie z. E. im vorigen Jahre neich
Franken und Oberſachſen.

ZGtucklicher Anfang einer langſt gewunſchten
uns bisher noch fehlenden Art von Anſtalpen. fur
die Vervollkommnung junger Oekonounen!

Ger icken Reribalteie i7zs5 das v. Bra—

vbeck? ſche Gut Soeder, lernte daſelbſt zuerſt un.
gebrannten zerinalmten Gyps kennen, ließ gleich
welchen fommen und duchſte in iner ziemlich
großen Kleeflur auf einem aus Lehm und Sand
gemiſchten Boden, hie und da ejnige Siucke, ntcht

weniger einige Stucke Bohnen und auch Ein Stuck
Geirſte. Der geduchſte Klee wurde dunkelgrun,
louger und dichter als. der audere und, gab ein
Sechstheil mehr, als der nicht gedüchſte, Nach
Aberndtung der erſten Schur. wurden von dem
zuerſt geduchſten Stucke abermals einige geduchſt,
andere nicht. Die abermals geduchſten Stucke
hatten wieder vor den üicht geduchſten Stuücken
Vorzug:; die zum zweitenmale, nicht geduchſten
keinen Vorzug. Gericke' machte gleich damals
bden Schluß: Der Duchs hilft nijcht als
Dunger im Acker, ſondernheilft der
Kieepflanze, vermödge ſe, ner-ſaunzüeheg
den Kraft, inehrere Nahrulügstheine
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aus der Luft ſammeln, als ſie aus eig—
nen Kraftenzunthun im Stande iſt
Die geduchſten Bohnen wurden brauner und einen
Fuß hoher, als die nicht geduchſten, ſetzten aber
weniger Korner an. An der Gerſte verſpurte man
das Duchſen gar nicht. Mehrere Oekonomen
duchſten Kornerfruchte, verſpurten aber mehr Scha—
den als Nuzzen.

22 1789 verwaltete Er das v. Hammerſtei—ni ſche Gut Equord, duchſte auch daſelbſt und
fand nicht den geringſten Nutzen davon, wodurch
ſich ſein Zutrauen zum Duchs ſchwachte.

1794 nahm Er das graflich-Wolkf—Mettenichſſiche Gut Großenlobecken in
Pacht, duchſte ganz vergeblich und verlor ſein Zu—
trauen zum Duchſen vollig. 1798 wurden auf
ſeine Veranlaſſugg zu Heinde einige Kleeſtücke
geduchſt. und der Erfolg war gut.

gleich die Borke oben leicht hart wird.
4

 Der Leſer werde nicht ſchwierig, mich aber— 4

malt ſolbſt zu hoören. Jch glaube, je mehr einzelne

Beobachtungen. und Verfahrungsarten aufgeſtellt
werden, doſto mehr wird man im Stande ſevn, in
dieſer Sache endlich zum Schluſſe zu kommen.

27*t
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Deutſchland hat ſehr viele Kalkgeburge und in je—
dem derſelben iſt Duchs vörhanden.: Jſt aiſo deß
Duchs ein wirkliches Ackerverbeſſerungsmittel, ſu
liegt es uns auſſerſt: naähe und wir ſind ſchuldig,
daſſelbe aufzuſuchen und anzuwenden. Woare es
ein tauſchendes Mittel, ſo mußte uns ſelbſt die
Leichtigkeit es zu finden und anzuwenden nicht be—
ſtimmen, es zu gebrauchen. Alſo, auch eine
Duchsgeſchichte. Mergel ſand ich in hieſiger Flur
und auch in meinen Pfarrackern vor und bediente
mich deſſen dergeſealt, daß ich einige Jahre hin—
ter einander zuſammen 137 vierſpannige  Fuder
auffuhr und damit 182 Acker bemergelte.“ Dies
vetrug auf einen Acker zu 160 N. 7 Fuder, wel
ches mit Harms Mergelwirthſchaft ziemlich uber—
einkmmt. Da mir indeſſen, ſo, wohlfeil ich mir
es auch zu machen wußte, das Mergeln den
noch zu koſtbar war, ſo ſah ich mich langſt nach
etwas Wohlfeilerm, namlich nach dem Duchſen
um. Blos nach Buchern zu verjghren, iſt nie mei
ne Sache geweſen, ſöndern ich habe“ immer erſt
verſucht, ob ich das Empſohlne irgendwo ſehen und

ſeinen Erfolg erfahren konne. So erfuhr ich nach
vielem Hin- und Herfragen-und Wanderit, daß
3 Stunden weit von ineinem Wohnorte Duchs zu
haben ſey, daſelbſt angewendet, ja auch z—6
Stunden weit von da geholt werde, und ſo begab ich
mich mit meinem Zeſchirr am 1zten April 1799
dahin, ließ mich vollends“ unterweiſen: und efuhr
einen Wagen voll ab, welches etwa r Wispel be—
tragen mochte; den« k5ten wurde ſelbigerraur zwei
verſchiedene Kleeſtuclen ausgeſaet, Deſſelbigen
Tages gieng ich mit bem  hieſigen Einwohnen J.:
Hartung, in das hieſige Kaltgeburge, um

i

“t
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J waeelchen zu ſuchen. Dieſes Kalkgeburge ſteigt von

Abend nach Morgen in eine Lange von J Stun
den. Wir begaben uns auſ deſſen Rürken an
der Mittagsſeite, (die. Direktion, die ich dort,
woher ich den Duchs holte, wahrgenommen hatte)
und nach einigem Schurffen hatten wrr ſelhſt wel—
chen.; Glluck auf! Auch an der Mittecnachesſeite
ſtand. weicher, doch nicht ſo quter und nicht ſo

zighlich wie dort. Der unſrige war beſſer noch,
wie der beſte, den ich hatte anfahren laſſen, weil,
wie. man mir zu 9teuhof geſagt hatte, der beſte
eben abgehölt ſen. Sogleich den 16ten wurde
auf dem Einen Kleeacker, auf welchem die Eiune
Huiſte der. Lange nach der Neuhofer Duchs ge—
ſaet worden war, ein, Tragekob voll. auf die an
dere Halfte geſtreuet, um in Zeit und Allemn beide
Holften einander: gleich zu machen; und den 19.
wufde ir qanze Haulfte vollends uberſtreuet. An
dewmneluen. Tage  wurde 1 Acket Roggenſaat mit
Auanchſun einer Einzigen [J R. beſtreuet und eine
Huifte. Weitzen von ejnem 24 A. St. desgleichen.
Am zten Mav endlich 2 A. Roggen init Ausſchluß
von etwa 12 [J R. Zin Garten nahm ich mei—
ner Spargelbeete und 1Erbſenbeet gleich aufangs
mit vor. Jch wollie auch Bohnen und Gerſte
auberſtreuen, da aber die Regeu dieſes Jahr gar
zu ſehr mangelten, ſo unterblieb es. Am ugten
April regnete es zum erſtenmale J Stunde, am
2gteu ſturmte es, und am zoten reghnete es ſanft.
Dies iſt aller Regen, den dieſer Duchs in den, er—
ſten 4 Wochen erhielt. Mein ſammtlicher Klee
taugte. dieſes Jahr nichts. Drey Ackerngaben ei—
iie iehr kuminerliche und vier. Acker eine anfferſt
mictelmaſſige Erndte, zwey Arker etwa eind volle:
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Der geduchſete war noch der beſte. Der einzelne
aeduchſete Roggen-Acker befand ſich in der vierten
Att und war vollig ſo qut wie der dauebenſtehdnbe
in der zweyten Art. Die:? Acker maren eiaentlich
zum! Umpflugen gecigenſchaftet, doch haben ſie
auf 24 Scheffel Einſaat, 17 Scheffel gegeben;
allein die Roggen-Eindte war dieſes Jahr hier

durchaus qut.! Von Allem dieſem kann ich alſo
gar nichts beſtimmen, ob der Duchs, oder dab
Jahr wirkte. Abernder geduchſete Weitzen war
gegen den ungeduchſeten fowohl in der Lange als
in der Breite des Stuckes wie eine Linie abgezo—
gen. Jch werde es nochmals wiederholeü, ünd
nebenher auch bemerken, wie' ſich dar dies Jahr
geduchſete Land in der kanftigen! Erndte halten
wird. Der hiefige Wüchtiſt fencht änzufuhlen,
ſßt ſich auf einen Augenblick in eihen  Klumpen
drücken, ſieht, indem er geſtreuet wird, graulich,
aber balb darauf ganz weiß aus; indem nan auf—
gehort hat ihn zu ſtreuen' ſo fliegt er? obgleich er
ſich doch ganz feucht anfuhlete, wenn man die
Hande zuſammenſchlagt, als Staub davon.
Das Suen deſſelben aus dem Tuche hat mir nicht
fo qgefallen, als wenn dir Sacke, welche mit dem
Wagen!vor das Felb gefahren wurden,, auf einen
kleinen Wagen je zwei und zwei geſezzt, derſetbe
aus ſolchen Sucken geſreuet, und ſo der klelne
Wagen weiter gezogen wurde. Sollte es von
Nutzen ſeyn ſo konnen wir uns mit allein Rrchte
freuen. Denn erſt genannter Berg enthall gewiß
mehrere Tauſende Fuder Duchs.

1 J
Soollte es irgend in meinen Wirthſchafieplan

gaſen ſo wurde ich doch, ſo wohlfril das Duchſen
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gegen das Mergeln ſelbſt bei der nothigen ofteren
Wiederhglung iſt, dennoch das Mergelun ferner?
hin“ vorneſimen, als wovon ich aroßen Nutzen,
veiſpute. Ein hikſiger Ackerriann Heidelbergz;
der ſein ganzes Land dutchgemergelt hat, erndtet
unter!is allen die meiſten und reinſten Fruchte
und ſnen Pferden wird das Pflugen unter allen
qm leichteſten.

z3) Z. C Nundſpaden zu Barigſen, hat
ſehn qute Bemerkungen uber die Trespen gemacht,
daß ſie iwie  wir. ſchon wiſſen, in naſſen Lande—
reyen ſehr qut fortkonimen, und. folget beinahe
daraus, daß man auf tiefttegende Aecker, auf wel—

chen das. Winterwaſſer bisweilen ſtehen bleibt,
trespigen: Roagen! ſaen muſſe, weil man ſonſt gar
nur Schmtelen und Fuchsſchwanz erndten wurde.

Die Meinung iſt ſo ubel nicht. Vollig reifge—
wordene Trespe verhalt ſith gegen Hafer gewiß
wie 5 zu 3, und kann im Winter, da man den
Pferden ohitehin abzuziehen pflegt, den Pferden
gegeben: werden. JmMothfalie greift zja ein je
der zurdieſem; ſutternio:gm Junius 1799. war der
Hafer ſehr theuer und rar. Ein Freund von mir—
Herr. Amtm. .Geil zu Werne, hatte einen ſehr
großen, Vorrath an Trespe liegtn, weil Er bei
ſeinem Antritte ſehr unreinen Roggen fand. Er
wußte lange nicht, was er mit dieſem Zeuge ma—

chen ſollte. Jn wenigen Wochen war er Alles
los, indem ner den nordhaußiſchen Scheffel fur
r Laubthaler verkaufte und zwar an Fuhr—

leute. Juch iſt in Niedrigungen die Tresbe un
glaublich ergiebig. Auf gimm Weitzenfelde
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waren mir 1799 viele Plazze ausgewintert; ſtatt
des Weitzens ſtand Trespe da. Ich nahm, vhne
eben ſehr lange zu ſuchen, eine ſtarke. Pflanje mit
nach Hauſe und zahlte an derſelben 20 Halme;
dieſe hatten zuſammen 620 Saamenkluukern, in
deren jeder 4 7, allſo im Durchſchüitt 5 Körner
ſaßen, welches 3, 1oo Korner betragt. Fur Fa
ſecſchweine iſt es auch ein bedeutendes Hulfsfutter.
Das Stroh iſt ſehr zahe und daher zur Winter—
dungunggewinnung bei weitem das vorzuglichſte.
Hat alſo jemand Niedrigungen, die er weder ab—
ſeigern noch austrocknen kann, der wird ſie als
Winterfeld mit der Trespe noch am beſten benuz—
zen konnen. Jenen Aberglauben, daß: Roggen
und Trespe ſich. in  einander verwandeln, wird
man dermalen von keinem geſcheuten Landwirthe
mehrhoren. Die Trespenkorner kommen mit
in die Scheune.

 Viel gefahrlicher iſt. die Rate, Radel, rothe
Kornblume, Kornnagelein, agroſtemma ghytha.
go. Linn., dieſe ſchuttet ihren Saamen. Jch bin
ſeit etnigen Jahren ziemlich frei. voni dieſem Un
kraute, ſo daß mein Roggen einigrmale zur Saat
geſucht worden iſt.. Deſto- mehr bin irch auf dio
Ausleſung aller Saamenſtengel erpicht. 1799
fanden ſich in einem. Ackern Roggen viele Radeln;
ich nahm beim Ausleſenoſderſelben Eine Pflanze,
wie ich deren mehrere: ſahhz mit nach Haure: ſie
hatte 18 Saamenkopfe.u Dan jeder Kopf wie ich
ſchon wußte 36 zo Korner enthalt, ſo ſchaute
ich dieſe Pflanze auf zoo Korner und beim einzelnen
Durchzahlen derjelbeli' fauud ich denn  auch wirklich
791. Hatte ich vieſeh Roggenſtuck'kecht tobrelf

wer—
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werden laſſen, ſo blieb wenigſtens dieſer: Korner,
alſo 2634 von dieſer einziqgen Pftanze: aufrdem
Acker. Wer alſo Radeln-hat, dem rathe ich- feir
nem Roggonin dor Gelbreife zu ſchneiden, ihn
nicht ſehr lange auf der Stoppel liegen zu laſſen—
ſondern wenn 'er recht windwelk iſt, zu binden,
und nun deſto langer. in Kreuzmandeln ſtehen zu
laſſen, wobei dir Saamenkopfe der Radeln unge—
ofnet bletben, mit in die Scheune kommen und
hernach durch Fegſiebenubgaſondert werden konnen.

J 2

i 5 tere n 1 12 ti
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J41 Ie
u  57171.Die Wucherblume.

2fgolgende Abhandlung .erfordert  einige, Vor
eriunerungen.

niiuniet u t
 1)  Jch wußte. haß? ari! rgren  Nebember

177eirne Verordn img firr die Churbraunſchibelai
ſrhen. Gtäriten eraqunggen war, wolehe a) die Schad
itchtrit der Wucherblunte. oigt, b) Tilgungsmit
tet worſetben angiebtz unid:.e) die: Ausrbttungebet
namhafter Strafe.giibeſtehlt.; taber. ich kaunnte ſie
nur oberflächlich, ja“ faſt nur vom. örtuſuggen.

14 n2) Jch wußte, daß in. M u n chihau ſe'ns
Hausvater eine Abhandlungnüber die Wuchreblume

ſtand, welche von Allemizrmas uber dieſelbe ge
ſagt, worden iſt, vbei weiteom das Beſteienthiette.
Allein da ich Munlcheh a.ugen s „Hausvuter ſpa
ter kennen lernte,; alen: Berme rsh a.ufens ſya
ſtematiſchon, Hausvater.. wetcher, als ich aufieng
zu okonomiſiren, faſt uochnganz neu mar  und

S. u. ĩdw. Ral. 1800. 4
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ich nicht Luſt hatte, ein zweites weitlaufelqes
Werk zu durchlaufen (denn mehr habe ich in Ab—
ſicht des letztern Werks, wegen ſeiner Weitlauftig—
keit nicht uber mich gewinnen konnen), ſo war mir
dieſe Abhandlung ſo gut als freind.

3) Dageagen wurde üch bald in den Stand
geſetzt, diefen- Buſenfreund ſchlechter
Lann dw.ir the, ich meine die Wucherblume, in
ihrerneeimath  kennen. zu lernen  Denn. das an
meine Pfarracker angranzende Stiſt-Jlteldiſche
Vorwerk Konigrode, welches jetzt faſt ganz ge—
ſaubert iſt, war ſchon eine formliche Heimath die—
ſes ſchadlichſten aller Unkrauter gewarden. Der
um dieſe Ausrottung deb: Wücherbluine verdiente
Lueder, Hoheits-Commiſſarius der Grafſchaft
Hohñnſteln; erſter Beamter der Canzleh, des Con
ſiſtorii und der Domanialadminiſtration dieſer
Grafſchaft und-Stiftaamtmann zu Jlfeld, traf
bald nach ſeinem Dienſtontrinte zu Jlfeld nach dem
glucklicher Vorgange ſeines vruders, des jetzigen,
Obaramtwmanns zu Herzberg, die zweckmaßigſten
Vorfehrnugen und Anſtalten zur Ausrottung
des Uebels. Jch. war. aninngs. blos. Zuſchauar,
bald aber mußte ich mitwurken, weil ich ſoltzſt aug
damit befallen wurde. Jch hatte namlich einige
Jahre.lang einem hiefigenSchafer, welcher. keinen

Acker:hat, ſeinen Dunger baid abgekauft, bald
gegen einhahrige Ackerbenutzung. abgenominen.
Jun erſten: Jahre, „da- die erwachſenen Fruchte,
nicht mir, ſondern ihmugehoreten, begnugte ich
mich, ſie am Ende des Ackers. im Vorbeigehen zu
ſehenz im zweiten Jahre; als dem Winterfruhjahre;
war, wie gewohulich „nichts zu ſpuren; im drit
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ten oder Gerſtenjahre aber, hatte ich den gan—
zen Unfug weg und bekam ihn unter das Stroh,
wodurch audere Aecker mehr oder weniger mit ver—
unreiniget wurden. Jener Schafer namlich hatte
in dem Einen Jahre viel Futterungsſtioh aus der
benachbarten Stadt Elrich, deren Flur vorzug—
lich ſtark inficiret iſt, geholt und mir dadurch die
Blumen zugeſpielt. Die beiden Dorfnachbarn,
welche vor uad nach mir jenen Dunger kauf—
ten, tamen eben ſo ſchlimm an. Einige hatten
zu Werne Saamenhafer gekauft. Kurz, die ganze
Flur wurde behaftet, und wir bekamen Befehl
zum Jaten, wie in der Abhandlung das Mehrere
geſagt iſt. Das Eine noch: das zuerſt infieirte
Stuck, welches ich am langſten und grundlichſten
durch Jaten behandelt hatte, behielt ich mir in
dieſem Jahre, da es Hafer trug, der nicht allzu
dicht ſtand, ſelbſt zum Jaten vor, und habe auf
funfmaliges Jaten 1925 Pflanzen ausgezogen,
welche, wenn ſie nur zehnfach trugen, da ſie mehr
als hundertfach ſaamen kounen, gegen 20,0oo junge
Wucherer erzeugen konnten. Wer das Uebel
nicht mit eigenen Augen geſehen hat, iſt ſchlechter
dings nicht im Stande, ſich einen deutlichen Be—
griff davon zu machen.

Nachdemaich meine Abhandlung niedergeſchrit—

ben hatte, wunſchte ich doch noch etwas Grund—
lichgeſchriebenes daruber nach zu leſen, und ſo
ließ ich mich vom Herrn Amtmann Lueder mit
dem Zazu Erforderlichen verſehen, der ſo gu—
tig war, mir dasjenige aus ſeinem derfallſigen Vor—
rathe mitzutheilen, welches: er fur das Wichtegſta
und Brauchbarſte hielt. Jch habe es geleſen
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und mich nicht bewogen qefunden, Einen Federzug
in meiner Abhandlung zu verandern, weil ich ge—
wahr wurde, daß ich zu E. Munchhauſen
nicht in einem Satze gegen mich hatte.

Zwar hat, dieſeè Abhandlung weder die mög-
liche Vollſtandigteit, norh, ſyſtematiſche Genauig—
krit, beren ſie faſig ware; allein dieſe ſoſl ſig auch
nicht häben, ſie ſoll ihr ſinqulares Gepragebet alten,
welches darin beſteht, daß ſie 1) ganz populär ſeyn
ſollte, 2) bloß nach Beobachtungen an Ortauid. Ettelle
und nach ſelbſt eigenen Erfahrungenh niedergelchrie
ben iſt.und daß 3) mich, den. Beobachter nur folgen
de kurze und wenigz. Satze teitotei: a) Es iſt eine
zartliche Sommerpflanze, b) ein bloßes Saatmenun
kraut, ec) ein ſtarklaamendes und langdauürendes
Saamenfuhrenkes Ejewachs. d) Es niſtet ſich in
alle Fruchtarten ohne Ausnahme enn.

ült 2 A i1 D  vWer nicht mit dieſem Unkraute heimgeſucht

iſt;· den. wird eine Geſchichte und ein Tilqungsvor?
ſchlag. det Wucherblume, als! ſolche botruchtet; viel:

lelcht ſehr wenig; vielleicht. gar nicht interefſiren.
ueeo

Leae ſrooir 4 uauntru:iſt ev vielleirht: beſiegbar.t

aaνν üee daj ttegen,
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Wer Koſten und Muhe ſcheuet, kontmt mit
keirem einzigen landwirthſchaftlichen Unternehmen
zu einem erwunſchten Endzwecke.

„Wenn man mit jedem Unkraute ſo verfuhre,
wie mit der. Wucherblume. ſie ſo genau ſtudirte,
ſich alle Beobgchtungen ſo mittheilte, Koſten an
mendete, Braachen hielte u.ſ. w., ſo mußten noch
ätfährlicheren oder wenigſteuseben ſo gefahrliche
Feinde und Unkräuter, wien die. Wucherhlutrnag, aus-

gerottet werden konnen, als Duwok, Kannen—
kraut., und. Huflattich) welche Wurzelijnkräuter
ſind und als ſolche viel ſchwerer auszurotten ſinde
als bſoßr Sgamenkranter.  Vom erſteren, das
hauptfachlich in den Marſchlandereien an der Elbe
zu. Hauſe ſeyn maa, und welches mir, das in der
Gerſte haupffachlich, ſonſt. gber auch in jeder Frucht-
art ſich zeigende Weidenkraut (ein- epilohium) zu
ſeyn ſcheinet, ſagt ein dort, bekannter Landwirth,
daß es 5-— 6 Fuß tiefe. Wurzeln ſchieße, welche in
lauter knterigen Abſatzen ibeſtehen, und welche,
wenn ſie auch- 2. —g Fuß tief. vertilgt wurden,
doch wieder hervorſchießen. Von zwei Fuß tiefen

Kannenkrautwurzeln (Kandelwiſch, equilerum
arvenſe: L.)weiß der. Veaf. auch zu ſagen, ſo wie
von 82 Fuß langen Eſparcette „Wurzeln.

Auch' bedenkt man „nicht; daß manche Auf
opferungen  oder Enthehrungen, welche man zur
Tilgung eines. Unkrauts, machen und dutden uuß,
wirklich nur ſcheinbar,und  inn Gruude ſelbſt ein
wahrer Gewinn ſtnd; als »zt. E, das Ruben und
eſto. oftere Pfluge-Jahr, ader. das Bragchhalten
iur. Tugung der. Wurherblume, welches, wonn
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der Acker nur einigermaßen qut däbei gedungt
wird, ſich deſto reichlicher verzinnſet.

Machte ich doch bewurken, daß man uber an—
dere Unkrauter und deren Tilaung auch ſo viel
ſammelte, wie uber die Wucherblumek geſammelt
worden iſt! Wir wollten viele derſelben bald loß d
werden. Friſch daran, ihr Landwirthe! es geht
und geht gewiß; nur muß man ſich die Sache
nicht allzuſchwer vorſtellen.

Wucherblume, Goldblume, Gel—
be Blume, Chryſanthemum ſegetum L. Ein
Sommer-Gewäachs, das bloß durch den Saamen
fortkommt, entſetzitch'fchnell wachſet, noch ſchnel
ler reifet und nachreifet, den Saainen ſchuttet,
ſich ins Unendliche vermehret, die Keimkraſt Jahr
hunderte behalt, unter allen Fruchtarten fort—
kommt, mit jedem Boden vorlieb nimmt, keine be—
ſondere Witterung verlangt, und bis jetztt keine
entdeckte Nutzbarkteit hat, weder in der Land—
wirthſchaft noch fur Farberei, noch fur den Apo
theker und Spezerei-Kranmier. Zum Gluck fur
den Landmann iſt dieſe Pflanze ſehr zartlkch gegen
den Froſt, und keimt nicht hervor, wenn ſie tiefer
als J, ja wehl nur Z Zoll liegt. Jn Abſicht
dieſes letztern Umſtandes iſt Gluck und Unqluck
beiſammen. Gluck, daß der rein gejatete Acker
ſie nicht wieder nachtreibt, ſo daß doch die Saa—
menvermehrung durch Jaten verhindert werden
kann. Ungluck, daß nur immer ſo viele Saamen—
korner durch Eine Pflugart zum Aufkeimen ge—
bracht werden konnen; als in die Oberflache von
einem o J Zoll zu liegen kommen, wogegen
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die tiefer liegenden ein wahres Reſerve-Corps die
ſes landwirthſchaftlichen Capital-Feindes verbleiben.
So geil der ſchnell erwachſene Stengel zu ſeyn
pfieqt, ſo willig laſſet ſich dodch an ihm die Wur—
zel herausziehen, ohne eben ſehr tief gefaſſet zu
werden, wenn ſie noch nicht zu ſehr verbreitet,
alſo mit noch zu vieler Erde bedeckt und beſchweret
iſt. Ein Umſtand, der das Vertilgen noch ſo
ziemlich erleichert; ſo ſehr auch dieſe Vertilqgung
durch andere Umſtande erſchweret wird, wie wir
in der Folge vernehmen wetden.

I Dieſe Pflaunge iſt der großeſte
und gefahrlichſte Feind des Acker—
baues. Quecke und Kronenfuß ſind Kinderſpiel—
zeung igegen ſie. Denn deten Einniſten kann man
verhindern, wenn der Acker bloß iſt, und man
den Feind ſiehet. Dieſe niſtet ſich ein, wenn
Fruchte auf. dem Acker. ſtehen, zwiſchen welchen ſie
ſich verbergen kann.

lit Zutt
DZene kann man bei gut getroffener Witterung

im Pflugen und Eggen in wenigen, ja bisweiten
in einem Jahre! vernichten. Dieſe, wo ſie erſt ein
heimiſch geworden iſt, erfordert io zojahrige
Gegenwehr. ZJene Vertilgung, da ſie durch Be—
ackerung geſchiehet, bringt dem Acker wahren Vor

theil. Dieſe, da die langſte Gegenwehr im Jaten
beſtehet, welches erſt gegen die Mitte des Julius
anqefanagen werden bann  und bis zum Ende bes
Auguſts forttzeſetzt werben muß, da der Arcker alſs
ſchon hohe? Fruchte hat, thut der Erndte immer
einigen, oft großen Schaden;vund bei fortdauren
dem Regenwetler äſt ſolches Zaten oft unmoglich,
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oder kann weniaſtens dann erſt angefunger wer—
den, wenn ſchon einiger Snamen vielleicht rreif

geworden war, und nalſo den Acker  aufs Neut
ſchon wieder verunreiniget hatte. Jene brauchen
doch wohl wenigſtens ein Jahr, d. h. einen Som
mer Zeit, um ſich einzuwuchern; dieſe nur 6 bis 8
Wochen. Sie kaun:zwar mittelſt des oftern Pflu—
gens mehrmals jm Jnhre zum:Aufkeimen qgereitzt
werden, ihre liebſtr Keimzein aber äſt der Anfang
des Junius; am Eude dieſes Moncus, oder doch
wenige Tage nachher:bluhen die erſten, Blumen
ſchon; nach abermaligen acht Tagen iſt dieſer erſte

Bſumenſaamen reif und fallet ausr. Der woſeſte
Umſtand iſt der, daf  wenn die: Pftunge, ſollte ſie
auch nur erſt Knochen, haben, ausgeriſſen und
hingeworfen wird, ohne verſcharret zu werden, ſie
fortdauert, bluhet, verbluhet, Saamen: ſetze und
ſchuttt. Man kann Blumenkopfe, welche eben
arſt anfangen- aufzubluhen, in die Taſche ſtecken
und nach 3 Wochen findet man reifennSaamen
darinnen. Wenn in einer Feldflur nur wenige
Aecker  damit behaftet ſind, ſo kann kein einziger
Beſitzer dieſer Feldflur mehr ruhig und ſichar bletbew,
weil tauſenderlei Umſtande:iſie. ibm. zurfuhren köun

nen. Sicherheitegeg,en dieſenn Feind
kanneden Bankerornt ders. Ackers nach
ſich ziehen; dochchitrvon hernach!

4122) Beſchreibung diefer Pflanze.Einen Feind, gegen den mau ſtch ſicheru will,

muß man auf den erſten Augenblicf. kennen. Da
ichq. der ich aus eigntr Kiufahrung/ dieſen Feind
einigermaßen, und altd Nachbar einiger: unter
ſeinem Drucks ſchmachtenden Felofluren aus Be—

J J
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obachtung; ganz kenne, und krineim meinẽt Deut—
ſchen Mithürger wunſche, die/ Wucherblume auf
ſeinem Acker.kennen zu lernen, ſo. will ich eine ger
naue. Darſtellung derſelben verſuchen. nue

e eerrrr e—1.  1 5 uueStellet euch.eine gelbe aroßer Chamille, oderJohannisblume, oder die Calendel-todten-Stink—

Blumenrwor, ſo habt ihr die moglichſt genaue Aehn—
lichkeiti der  Wucherblume. Das: Blatt der Pflanze
aber iſt cwai jenen bejiden verſchirden. Die Calen—
delt han ein Blatt von ber Geſtalt eines ſehr. qroßen
Rapunzchen. Biattes, aber weigher und fetter an
zufuhlen, nuch heilgruner anzuſehen. Die. Jol
hannisblume  oder gelbe  große.. romiſche Chanmillle

hat ein-chamillenartiges Blatt, das dem Blatte
des Grunſings vder der Schaafgarbe ahnlich ſieht.
Die Wucherbtume aber.ihat ein Blatt, das dem
zten und aten Blatte der Mohn-oder Moqſaa—
men-Pflauze, oder:. der, Klalſchroſe ſehr nant
kimmt; Aehr. weich iſt, und der Farbe nach arun,
aber ſehrn verſchieden grun iſt. —Deunn ſtehot die
Pflanze auf einem; ſehr fettenPlatzchen, ſo iſt dab
Blatt ganz dunkel grun; ſteht ſie an einem ganz

magern Orte, ſo iſt es gänz blaß grun. Desglehß
chen treibt die Pflanze in dieſemletztern Falle einen

Stengel, etwa Fingers lang!und nicht ſtärker,
als dern dunnſte Roggenbalm, und ein Blumcheit
von der Große eines Ganſeblumcheus, das Aber
doch ſeine zo bis 1o0 Saamenkorner ſetzt. Jm
erſron Falle, treibt ſie einen Hauptſtellgel einer
ESpaune lantz; dicker; als der ſtarkſte Pfeiffynſrtet,
an. welchum iviele Nobenzweige herauswachſen, die
immenahdher werdenge Alumen treiben awie die
grupte rumifche  Chamilighn deren ad bis zotan
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einem Stocke ſich finden. konnen und deren jede
20 »und mehrere Saamenkorner ſetzt. Das
macht eine. Summe von 4000 moglichen Kornern
aus einem einzigen. Wahrend der Zeit, aAls ich
dieſe Abhandlung verfertigte, fiel mir bei einem
Spaziergange auf einem, meiner Weitzen-Jecker,
wo ich unoch eine Blume. wahrgenommen hattte;
auf elner ausgewinterten Stelle deſſelben ein Buſch
in-die Angen, den ich, mit nach Hauſe nahm, und
daran 25 Blumen und. 18 Knospen tzaählte, die
ndch alle mit einander zur Vollktommenheit gelangt
waren. Es hattqq von den Blumen erſt drei tkurz
lich verhluhet. Dieſe 46, deren viele uber 2os Kor
ner:geſetzt haben wurden., konnten alſo geoe Kor
nor fchutten. Die Farbe ver Blumie iſt goldgelb,
die, Blatter haben vorn eine ftache Einkerbung;
es ſitzen ihrer an einem kleinen Blumchen 6bis7,
an, einer großen r4 bis v6.  Die Johannisblume
dagegen hat 23 bis 25 Blatter, welche theils dop
pelt ſitzeu, theils auch ſchmaler ſind. Die. Far—
be. des Saamens iſt. mehr grau als grun und
kommt dem Chamillen-Saamen in der Geſtalt am
nachſten. Er hat zwar keine. Flugel wie der Di—
ſtelſaame, kann aber doch vom Winde fortgefuhret
werden, ſo daß man ihn, ohne weiter wahrgenom—
mene Veranlaſfung,: jenſeits eines breiten Gra—
bens fand, wenn er ſich vorher nur dieſſeits ge—
funden hatte.

„z) Etwas, als Beitrag: zur  er
ſchicht dieſer Pflanzen:! Wenu edas, ein
Bankerott heißet, wenn jemand viel mehe Schul.
nenmacht, rals er bezahlentkannz. ſoibänn man
ſagen; der Acker iſt bankerott, wenn erinicht mehr
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im Stande iſt, ſeinen Grundzinnß abzuwerfen und
die an ihn gewandten Koſten und Muhe, an Saa—
men, Dunger, Pflugen, Eggen u. dergl. mit
einigem Vortheil zu erſtatten. Jn dieſen Zuſianb
kann die Wucherblume einen Acker, eine Feldflur,
ja einen ganzen Diſtrikt verſetzen. Vor funfzig
und einigen Jahren waren ganze Diſtkikte des
Churfurſtenthums Hannever in Gefahr, im Acker
ban Bankerott zu machen. Da kamen 1557 die
ſchleunigſten Befehle, da wurden die ängemeſfenſten

Anſtälten getroffen;? und das Churfurſtenthuni
hat nie von dieſer Gefuhr wieder euwas Ju be
furchten. Denn man kennt daſelbſt dieſen Feinv
nun ſo  genau, und iſt ihm dabei ſo herzlich grani,
daß er angegriffen und aufgerieben wird, wo er
ſich nur ſehen laſſet. Das Uebel war ſchon ſo arq,
daß gemeine Leute es platterdings fur unmoöglich
hielten, es auszurotten. Als z. E. der Beamte
zu Herzberg anfieng, die Bluie (ſo ſagt man
ſchlechihin von ihr) auszurotten, und nun auch
vermoae der Landesherrlichen Befehle die Amts
unterthänen“zur Ausrottung! Unhielt, ſo waren ſſte
faſt gat nicht in Gute dazu zu bereden. Auf alle
Vorſtellungen -autworteten ſie „hei? twitigd't
nich let. Der Beamte erwiederte aber eben ſo
zuverſichtlich  in ihrem- Tone „hei twingd't.ee
Der Erfolg'hat es bewieſen, er hat es gezwungen';
und das Amt Herzberg, das ſchon aufs Aeraſte
angegriffen war; iſt frei von der Plage. Bis
vor ohngefuhr ü Jahren' waren einige Oerter det
Hannovetiſchen: Grafſchäft Höhnſtein!beſchmeiſſet,
namlich Wern'iai, ein Freiherrl. v. Spiegels
ſches! Gut und Dorf, und Slppetdizrein ·kpnigl,
Stiftsumt:“. Jenet haite ſie:von:her!. Prkußiſchen

lt H J7n 1 511 v6
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Stadt Elräüch, dieſes vielleicht durch,  Sgamen
ans dem Hannoverſchen. Mein zwiſchen .djeſen
beiden mitten inne liegender. Wohnort Appenro—
de hatte ſich lange gewehrt, aber zuletzt hatte er
unterliegen muſſen. Niederſachswerfen
wußte nichts von der Plage; allein da es 1788.
den 1zten November abbpannte, und im folgen
den Fruhjahre  Saamenfruchie von Elrich und
Wenxr no kaufen mußte, ſo offenbarte ſich bald
nghauf auch da das Uebel.  Um dieſe.Zeit ohnge
fahr kam der jetzige Herr Amtmann Lueder, ein
Bruder des Herzbergſchen Herrn Oberamtmanns,
gach Jlfeld. Einer ſeiner. erſten Sorgen warn,  die
Biume loß zu werden. Er berichtete den.traurigen
Zuſtand des Stifts:AlnteHaushaites hach Ha.n
n.o.vex,arhielt Verqutung und fieng das Werk
gleich aus allen Kraften an. Der gegenwartige
Zuſtand der daſigen Landerejen iſt mit dem vorrö
Jahren gar nicht mehr zu vergleichen;. damale verlor
ſich-die wenige, kummerliche Frucht zwiſchen den Blu
men, jetzt.ſieht man ſchone Fruchte und wenige Blu
men. Kurz, Jlfeld und das, dazu gehörige Vorwerk
Konigrode ſind gerettet. Veilaufig berichtete par.5
Zahren. der Herr Amtmann Lungd eg auch avegen

Appenrode —und AMiedeor ſfachswerrfen
und bekam ſogleich Auftrag. zur Ausrotkung. Die
Appenroder. kannten“ das Unweſen genqguer und
waren  alſo williger dazu, ſo daß nur ein eĩn ziges
anal eine maßige Strafp erlegt werden durffe.
Die Niederſathswerfer bequemten ſichinpeſſen- auch,
und heidenFluron ſind ddh rnun in, keiner roßen
Gefahr nehr. Vopy!vti Jnhren,egdlich kannauch
die. Berfügung eqen Werna, Ind n chibieſtr. Art
windin wenne, hie. engenluun ſo ontgrhemenigt. h bis
8 Jahren gerettet ſeyn.



61

Nur“ wuthet ſie noch unangetaſtet in einitgen
Fluren der Preußiſchen Grafuhaft Hohnſtein und
beſonders in den drei ſtadtiſchen gFluren vor Elr

rich, Saſchefſa und Benekenſtein. Jn die—
ſer-letzrern lernte ich ſie-vor 15 Jahren bei Gele—
genheite viner: Wallfahrt nach dem Brocken inn aller
ihrer Wuth kennen. Dieſe geſchah zu einer Zeit,
wo in der guldenen Aue der Sommerrubſen kaum
g.*M Wlatter hatte, und wir, die Reiſegejell—
ſchaſt geriethen in ein anqenehmes Erſtaunen, da
wir: beiin Austritte aus dem Walde,, auf dem ho
hen.nicharſe eint!iganzo Foldflur in voller Rubſen
bluthe, erblickten! „Allein, allein, al--tin, al
lein:.! (ſaqt Asm.us in. Urians Reiſen um die
Welt) „wie kann der Menſch ſich trugen
Wir fanden zwiſchen dieſer Blumenflor einzelnen
Hafer und Sommerroggdon, und  Blumen.
Son iſtes moch daſelbſt; dergeſtalt, daß viele Be—
ſitzer ihre  Aecker kaum2 —4 Jahre beſtellen ikoön
nen. und. ſie hernachmehrere Jahre als magert
Wieſen binutzen: muſſon. And doch wird durch
dieſe Batzandiung ipie lume nie ausgerottet
Denwnnwie eſagt, der Stamm behalt ſeine Keim
kraft: Janrhunderte lang unverletzt und außert ſte
nur. dann erſt, wenn er entweder oben auf zu lien.
gen Gmurt, oder doch nicht ſtarker, als hochſtens
mit JHoll. Erde bedeckt iſt. So erzahlt. man z. E.
(ich. woißtnaber nicht, ran welchem Orte es ſich zu
getrugen hne; und  forbere jeden, der nahere Aus
liunft daruber gebenkaun, auf, zur: Steuer der
Wiachrkrit und zur Berichtigung der Naturge—
ſchichten der  Wucherblinne, ſein Zeugniß abzuge—
bon.) Eine Geemeinhett.habe vor Alters ein Stuck
Frnn wegen der: Blunte! nicht mehr. beackern koöne
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nen, es daher mit Tannenſaamen beſaet und alſo
zu einem Waldorte gemacht. Als die Tannen er—
wachſen waren und abgetrieben wurden, alſo nach
70 80 Jahren, glaubte man, es nun wieder be—
ſtellen zu muſſen; und im zweyten Jahre war
der ganze Blumen, Unfug wieder vorhanden, ſo

arg, als vorher.
„Nuchſt jenen ſtadtiſchen Fluren in der Preu—

ßiſchen Grafſchaft Hohnſtein, ſind auch einige
dorfliche ſchon angeſtecktz und es iſt zu wunſchen,
ja man darf es von den wachſamen. Preußßiſchen
Auſtalten zuverſichtlich hoffen, daß auch.hier chald
zweckdienliche Vorkehrungen werden getroffen wer

den. J i ν 17iHiwWas verlaugt diefe Biume fur
Erdreich, fur Witterung und fur
Feruchtarten zu ihrem Fortkommem?
Eine wichtige Frage bei jedem Unkraute, deren
Beabtwortung faſt, immer. die. Bahn zur Tikgung
des Untrautes bricht. Hier iſts aber anders; hier
lernen wir nur deſto mehr vor dieſem Feinde. er
ſchrecken. Denn die Wucherblume gedeihet a)  in
jedem Erdreiche. Jn magerem Boden kommt ſie
freilich nur kummerlich, in fettem aber zum. Er
ſtaunen fort. Laſſet es ſeyn, daß ein magerer
Acker, immer nur weniqge und kleine Blumen tragt,
die oft dann erſt in die Pluthe getreten ſind, wenn
der Acker ſchon abgeerndtet, wird: ſo iſt das ſchon
Uebels genug, wenn dieſe kleinen, wenigen Blu—
men mirt in die Scheune kommen, daſelbſt nach—
reifen, ihren Saamen idem Dunger und durch
dieſen, andern fettern Aecktrn mittheilen; und
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das Alles, ehe es ein ſicherer Ackerbeſitzer wahr—
nimmt. Arlrn ſchlechteſten kommt ſie indeſſen in
kaltkartigen und eiſenſchuſſigen Aeckern fort.

Qub) Sie kann zwar keine Kalte vertraaen,

aber das hindert ſie an ihrem Fortkommen nur
wenig.“ Denn os iſt wohl kein Sommer gedenk—
bar, in welchemi nicht bis zur Erndte 6— g Wo
chen mitde Witterung ſeyn ſollte, und langere Zeit
hat ſie nicht. nothig, um zum Erſtaunen wuchern
zu konnen. Urbrigens mages anhaitande Durrez
oder anhaltendes Regenwetternſeyngziſſie bleibt kein
Jahr zuruck, wie doch etwa. Trespe, Vogelwir—
cke, Hederich u. d. g. zu thun pflegen. Jetzt im
October 1799 kann ich hinzuſetzen: ich kenne noch

kemen ſo kalten Sommer und keine argere Blu—
menwuth als dieſes Jahr.

J 1 aue 212c) Sie iſt in jeder Fruchtart zu Hauſe. Jſt
ſie in einem Acker. zarthalmiger Frucht, ſo verdrangt

ſie diefelbe; iſt die Frucht ſtarkerer Art als ſie,. ſo
macht ſie ſich klein und avuchert demnach da, wo
ſie nicht ſchmarotzen kann. Trespe iſt doch— nur.
hauptſachlich im Roggen, Schwindel im Hafer,
Kleban in der: Gerſte „Dotter im Flachſe einhei—
miſch; ſie aber drangt ſich gleich Schmarotzern
und Wucherern an Alles, wo es etwas zu ſaugen
giebt.

95). Mittel ſie auszurotten. Viele
Vorkehrungen halt man fur Mittel zur Tilgung,
und ſie ſind es nicht; andere ſind nur unzulang—
lich oder truglich. Dieſe ſowohl als die eigent—

lichen und wahren wollen wir jetzt durchgehen.
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a) MWanrher. glaubti, uber irriq, manſtönne
durch Winterſrucht- oder Kleehau ſie?tilaen.z mober
er betrugt ſithh. Denn in der Wintenfrucht, wenn
ſie zettra genug beſtellet wird, kommen zwar im
Herbſte Blumen zum Vorſcheine, die aber im
Winter- alle verloren gehen, und es kommen auch
keine wieder, alsnetwan an den;enigen Stellen,
wo ein Vonel gehacrkt oder geſcharret, oder ein Haſe
aerammielt, hat; ſo iſt das Roqggen Weitzen- oder
Winter: Rubſen, Jahr im Grundoein Ruhe-Jahr
fur die Blume. Indeſſen iſt der angezeigte Um
ſtand noch immer:gunſtig genug fur den damit ge—
plagten Landmaun, uweil er doch in Abficht ſeines
Winterfeldes ziemlich nirhig ſeyn. kann.n: Er werde
aber janie ſicher,ſanderm. viſitire auch ſeine Win
terfruchtacker 2:t tund ſolltem ſie ſich.vhne großen
Schaden nicht jaten laſſen, (weil um die. Jate-
zeit der Roggen oft ſchon zu Lager gegangen iſt)
ſo ſtelle er wenigſtens Ein oder: Zwei Kinder bei
die Schnitter, „um ealle. ſich findenden Blumen
ſorgfaltig. zu ſammeln, damit wenigſtens kein Saa
men mit. in die Scheune komme... Ebeu ſo iſt es
mit: dem Kleebau, (wir eeden hier vom Kopfklee).
Dan dieſer der Regeknnach mit« der. Gerſte. geſaet
wird, ſo ſteht er.vhnehin auf. murbem. Lande. Die
Gerſtenſtoppel-Buſche, fallen; im«Fruhjahre um,
und ihr: Standplatzchen erſcheint: gunz murbe. Ern
Regenniſt hier hinlanglich, Blumenſaamenkorner
zu entbloßen und zum Keimen zu bringen. Jn
der Mitte des Junius, wird der, Klae. gemahet.
Daun ſind die, allenſalls aufgegangenen Pftanzen
ußch nicht in  der  Blathee. deshalb alaubt ſich Man
cher ſicher, weil et. beine. Blume ſiehten.allein der
abgemohete Stengel .ſehlagt wieder aus yn breibt

ſtatt
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ſtatt1 2 nunmehro znv Blumen und ſchut
tet Saameu, ehe dernKlee zum zweitenmale hie
big wird.Alſo gebe man Acht auf diejenigen ſei—
ner Kleeäcker, in welchen man Blumenſaamen
hat.  Da auf den  Klee wieder Winterfrucht fol
get, ſo hat der Landmann doch wenigſtens zwei
Eundten: in drey Jahren, durch welche das Uebel
nicht ſehr viel verbreitet und fortgepflanzt wird.

 ijenW). Andere glauben mit Merqgeln, ſtarkem
Dutiner iund  ſtarkem:: Beſaamen des Ackers das
uebel ausrorten zu wollenz allein auch dieſe Mittel,

fur. ſich alletn genommen, ſind nicht hinlanalich.
En. ſind mir zwar Zwet Oekonomien bekannt,
wo durch das Mergeln. die Blumne aemindert wor
den iſt. Allein von der Einen weiß ich als Au—
genzeuge, edaß ſie aufunden Aeckeru nicht. zu ſehen
iſt, alif welchen man moch Mergelſteine-findet, in
welchen atſo der Mergel nochvolle Dienſte thutr Jn
den andern. damals auchgemergelten Aeckern aberz
auft weichen man vom Meergel nichts mehr ſieht,
wo alſo  ver Mergetbienſt ſerne Endſchaft erreicht
hab, ſahich fie ſeit rzJahren allmahlich und im-
mer mehr hervorkommen,  und ſeit drov Jahtrn
wuthete-ſie in ſelbigen ausſchweifend. Dagerade
dieſe letztgemeinten. Aecker ubei der damals zuerſt
aufgemachten Mergelgrube die. naheſten ſind, ſo—
findſie- wahrſcheinlich zuerſt, und da es die
erſte Prbbe war auch wohl am ſchwachſten ge
mergelt worden, und es konute alſo der Mergel
(wenn er anders es kann der Blume meder lan—
qgge genug, noch kraftig genug widerſtehen.
Da ſich aber auf alle meine desfalls eingezogenen
Erkundiqungen keine andere Antwort erhielt, als:
5 u. Ldw. Ral. 1800. 5



q

„die  Blumenn ſiud weggeblieben nach dem iMer
grluet:er- ſtatt deſſen ich lieber gehort hatten:n die
VBluwe iſproßte zwar  Tuf dem gemergelten; Acker
hervor, ſie konnte aber utcht fortkommen., ſondern
vergieng u. d. gl.« ſo iſt es mir wahrſcheinlich, daß
der Sanme in dieſem durch das Mergein fur ihn
ungunſtig gewordenen Boden ſo lange iruhet ibis
durch den Abgang des Mergels: der, fur ihn gun
ſtigere Zuſtand wieder hergeſtellet iſt. Denn in
dieſer Oekgnomie wurde blsher dochtrtnntet das
Sttoh von oden mit der Blume behaftenen Aerkertt,
das den Blumen« Saamentin Menge unthiettz auf
die gemeinfchaftliche Miſtſratrergebrachar undeiſs auf
alie  Aecker mit; geſehleppet,: dhne. daunſie auf den
zuerſt genannten. Aerkerntgu: fehen. wart.

-3Eben ſo verhult es ſich! mit ſtarkerem. Dun

gen und ſtarkerem Beſaamen des Ackers.« Mir. iſt
es unwahrſcheinlich, daß auf ſtarkeres Pedungen,
wenn der Acker gepflugt nud abgeegget,. aber nicht
beſaamet. wurde, die  Blume zuruck bleiben ſollte:;
eine Probe, die meines Wiſſens noch Keiner ge—
macht. hat! Wird aber nach ſtarkerem. Dun
gen. der Acker gut bereitet  und zugleich ſtark be
ſaumet,. ſo geht allos ganz: naturlich zu.  Die
Frucht wachſet alsdann ſa  ſchnell undzugleich ſo
dicht in einander/: daſt jederlrt. Unkrauter und alfo
auch die :Blume zuruckkleibt; ja daß ihr  vielleicht
gar die Luſt zum. Aufkeimen vergehter Detiin die
ſtarkere Frucht, die um die Zeit, wenn der Blu—
menſaame. krimen ſollte!. ſchon 5. Eile und noch
daruber lang iſt, macht den Boden zu ſchattig und
zu kuhle, ſo daß auch ſie in einer ſolchen Dur—



67

rung, fpelche die dunueſtehende Frucht todtet, glock—
lich fortgedeihet.

2) Die Ligentlichen und wahren einzigen Mit—
tet,undie Wäücherblumne los zu werden, ſind: Vexr—

mindetung der im Arker bereits liegenden Saa—
iien: Rorüer.  und Berhinderung einer neuen Be—
ſaaniunqt.. Jenes qheſchieher. durch Hervorlocklerg
biefes Unkrautes zudĩtſes. durch: Zerſtorung det her—
vorgeidcklen Pflanzen: uUnd es ſind alſo die ir
hejtihre uder Blume welter nichts, als Erſukzjlihre
fut den. Eiggenthumer, keinesweqes aber Tilquůgs.
mittel.. Dieſe hier angezeigten Puttkte: wollen

wir inüußß dt221 nue5) ats Grundſätze zur Ausrottung
der Wucherblume aufſſtellen.

c i  i itcht 1ay) Alle Sorge des Landwirthes, der mit der
Wucherblume behaftet iſt und glucklich gegen ſie
kurpfen willz muß alſo dahtn“qenen, ſie in moög
lichſt großeſter Menge zum Aufkeimen zu reitzen
oder hervorzulocken, um. ſte-hernach vertilgen zu
konnen, noch ehe ſie, Saamen zu ſchutten im
Stande iſt.“? Dieſes geſchiehet am vollſtandigſten
durch Braachehalten. Diejentqgen Aecker al—
ſo, welche am ſtarkſten beſchmeiſſet ſind, werden
zuerſt vorgenommen- und zur Braache gewidmet.
Soll die Behandlung derſelbenrecht grundlich vor—
genommen werden, ſo mußte'man ſie im Herbſte
ſturzen, damit ſie ſich, gleich das erſtemal im kunf
tigen Fruhjahre recht zart ackern laſſen. Denn je
zarter der Acker wird, deſto haufiger;: je kloſſiger
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dagegenz, deſto ſparſamorn bricht die Vlume her
vor. „2—uueeoDdDDoeo niée

GEs zwerde alſo ein ſolcher Acker im Anfange
des May recht tuchtig. abgeegget. Woann ſich nach
14 20 Tagen. Blumenpflanzen zeigen:  ſo laſſe
gnan die Schaafheerde daruber gehen, gwoelche thejls
dieſe Pflanzchen abweiden, alwenn  ſie aiter. gewor
den ſind, gehen die. Schaafe nicht mehr darat,)
thrils durch ihre Tritte don neuem dien Oherfloche
auflockern. und Saamenkorner. zum Aufkeimen
reitzen. Zu Ende des May, zoder,im. Aufangt
des Junius wird,n der, Acher gebragchett, undrhart

geegget. Nach drey Wochen werden witder die
Schaafe darauf getrieben. Jn der Mitte des Ju—
ling wird das Beackern ſiedarholt..? Jm Auguſt
werden abermals dir  KAchaafen dgrauf getrieben;
Zu Ende des Auguſts wird noch einmal geegget und
nun der, Acker zur Winterbeſtellung, genflugt und
in der Mitte des Septembers beſaamet;  Wird
umi  dieſe, Zeit, Aynd:nicht ſpater, beſtellet, ſo. wer
den auch durcho dieſe Beackerung noch Pflanzen
herporbuechen., die ſdann: amn erſten Nachtfroſte ge
todtet, werdenAgMhnt. zur Bluthe cu qelangtn.
Das. Braachehalten und das beſſere Bearkenn, ats
ſonſt; wohl gewohnlich iſtwird durch, eine, gute
Roggen zoderWeitzeng Erndte erſeßzet, und
daneben, eine erſtannliche Menge Blumen Saa
men-Korner hervorgelockt und, vernichtet, alſoein
wichtiger Schritt, in der Ausrottung gematht, wer—
den. „Eins aber— iſt bei dieſen Aeckern nun« zu
vermeiden. Sie durften namlich bei dieſer guten
Behandlung und frühen Beſteliung leicht ſehr hohe
Saat bekommen. Dies darf den Landwirth nicht
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beitzen“, im Fruhjahte vie Schaafe auf die Saat
gehen zu laſſen. Donn?die wurden wiederum
Stellen des durch Uden Winter feſtgewordenen
Ackers loſe treten und. dadurch der Bluine zum
Hervobbrechen Gelegettheit“ geben, welches jetzt
vermieden werden mußr.“

Dir nandern nicht ſonarg behafteten Aecker
ves Beuachfeldes werden .!ſolchen Fruchtarten ge—
ldner; welche mit dern gaeke bearbeltet werden
ndireihenweiſe ſtrhent! iGenes oftere  Bearbeiten
lockt Blirmenpflanden dhhervor, und  bns Reihen
weiſeſteheit der Fruchteerlethtert die Tilgung der
Blumien“Hierzun ſchicken ſich nicht blos, wie bis

her, Kohl, Erdtoffeln, Toback, ſondern auch
Erbſen, Bohhen;, zgicken! und Linſen, die man
in Eugland alle rẽihenweife bauet, und wo—
von mian ſeit langer'. Zeit den großeſten Nutzen
verſpuret. Der Herr Leibmedieus, Thaer zu
Celle! hat uns vonbeu Mutzbarkeit dieſes  Verfah
tens in ſeinem fehonen·Buche:“ Ernleiturng
jlitrr Kenn dncß  wetir-i Ennrgliſchen Lond
wir uh fehca ft, vollſtandig belehret, und mich der
geſtalt uberzeuget, daß ich in diefem. Fruhjahr
1799 mit zwey Aeckern Bohnen den Anfang ge—

macht habe. An inem! andern Orte werde ich
das Verfahren und' den. Erfolg davon weitlaufti
ger beſchreiben. Hiet nur iſo viel von der ganzen
Sache. So widrig dieſes  Juhr zu ſolch einem Un
tetnehmen geweſeniſtye ſo bin ich doch vern der
Mutzbarkeit der Gache wraktifch und: dergeſtalt
überzeunt; daß ich im kunftigen Jahre alle meine
Sohuen und wo mbglich, auch die andern ge—
nannten Fruchte ſo werde behandeln laſſen, und
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preiſe dieſe Wirthſchaftsart allen den Landwirthen
an, die mit der Blume hehaftet ſind, auf deren
Tilgung denken muſſen, und doch nicht gern zu
viele Braache halten wollen; oder konnen. Denn
durch dieſes Verfahren wird die zweite Art der
Biumeniilgung ſehr erleichtert, namlich:

„„b). Das Jänen. Durch alle jene Til—
gungsmittel, ſelbſt durch, das. Braachen ſucht man
nuür ſo weit zu kommen.,, daß man. es durch Ja
ten. zwingen. kann. Dieſes, muß danuniahrlich
fortgeſetzt. werden, ſo langq. bis, man vdllig uber
zeugt; ſeyn. kann, dgß man keine Blumen, mehr
habe, Das Verfahren hifthei.iſt fotgeudes;

9 ĩ
nlunnt öAnfang; wird  agmacht, wenn die erſten

Knospen aufbluhen.. Jetzt ſind die meiſten Pflan
zen ſchon empor gekommen und das Jaten kann
pollſtandiger gemacht werden, als wenn es fruher
geſchahe, da denn vieler: Machwuchs kommen. wur—
de; oder ſo ſpat, daß ſchon alle Pflanzen aufge—
bluhete Knospen haben ſollten; da dann ſchon vie—

ler Saagee, geſchuttet hat. Um dieſe Zeit zſt etwa
der ro, Julius.

uuull IJ. t rVir, in hieſiger Gegend, gebrauchen zu dem
Geſchofte Kinder vom bten 7ten Jahre an bis zum
14ten und Einen erwachſenen Aufſeher.. Ehe. ſie es
erlernen, verderben ſie einen halben, wohl aucheinen
ganzen Acker Frucht wohl zur Haifte. Sind ſie aber
erſt gut eingewohnt, ſo gehen 20 Kinder neben
einander, jatend durch einen. Acker ziemlich ſtarke
Gerſte hin, die. doch am leichteſten einzuknicken
pflegt, weil ſie am weicheſten und quaddeſten iſt,
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ohne  daß rman es den folgenden. Tag ſenderlich
mehr, wahrnehmen kannt, die Paar Wegenetwa
ausgenommen, auf welchen ſie die gefundenen
Blumeno herausfordern. Jhre Arbeit verrichten
ſie auf edie Art. Der Aufſeher ſtellt aroße und
kleine wechſelsweiſe, in Eine Rerhe dergeſtalt, daß
ſie einander: alle mit ihren Handen erreichen kon
nentritt nun mitten hinter die Fronte und kome
mandiret. zumi Aufange.n niDior Kinder bucken ſich
und irutpfen  diejenigen. Blumen aus, die ſienerrei
chen tunzlenun nehmem ijede einzelne: ausgerupfte in
die leere Hand, bis ſelbigevblleiſtz ſo wie ſie ſtemicht
mehr in der Hand halten konnen, werden ſie in
den Armiuſgelegt, die Blume hinten, die Wurzel
vornt; dennidas Ausrupfen muß ſo geſchehen, daß
man die-Blumen nicht uberhangiſch, ſondern ge—
rade ſo anfaßt, wie man einen Strauß zu halten
pflegte. So gehet es laugſam vorwarts und der
Aufſeher: bleibt inrraer. eine kleine Weite entfernt
ſtehen, uiumalle Kinder uberſehen zu konnen.
Hauptſuchlich? muß er dahin ſehen, daß die groſ—
ſerndihre kleitterne Nachbarn. unterſtutzen und zum
Reinjutenntanhulten. Haben die meiſten Kinder
einen Arm woll, ſo ruftier: abgegeben!, ſo
fungt das Kind, welches am Ende ſtehet, anzdie
ſeinigen ſeinem Nachbar und' ſo fort abzureichen,
bis ſie ein Großes kaum mehr faſſen kann, wel—
ches. ſie nun zum Acker heraus tragt. Auf. dem
erſten,e beſten. Raſenplatze wird ein, verhaltnißmuf
ſig großes  und tiefes Loch gegraben, in welches
alle Bluwen hinetingebracht und wenn es voll
iſt mit; Erde. bederket werden.: Hiedurch gera
then ſie in Faulniß und ſind nicht im Stande rei—
fen Saameninzu geben.“ Sollten alſo Locher, in
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weiche bloß eben aufgebluhete Blumen kommen
und darinne ſaulen, bald oder ſpat aufgebrochen
werden, ſo kann die herausgeworfeneErde weiter
nichts ſchaden. Sollten aber wirkliche Saamen—
kopfe ſchon mit hinoeingekommen ſeyn, ſo iwurde
ein Verbrauch der Erde aus ſolchen Lochern nach
Menſchengedenken däs Uebel von neuem verbreia
ten. Sooiche Locher werden alſo, awenn ſie einige
gahrohindurch gebraucht und/ ondlich.. ganzlich ge
fullet worden ſind, am beſten mit einem daran ge
ſetzteur und mit einer daran gehefteten: Warnung
verſehenen Pfahle bezeichnet. 2

4. u: *1

Da das Jaten nicht fuglich vor Abtrocknung
des nachtlichen Thaues angefnngen, werden darf,
ſo konnen die Kindernerſt bis g Uhri!die:Schule
beſuchen, und wenn es der Lehrer.. ſo einvichtet,
daß er erſt die Jater lehret und, wenn die an ihre
Arbeit gegangen ſind, die Clage der Kleinern vor
nimmt; ſo wird von jenen nichts verſaumet. und:
die ubrige Tageszeit von ihnen auf das Nutzlichſte.
verwandt, theils furrdas Beſte des Ganzen, theils
fur ihren Privatnutzen. Eine Wittwermeines: Or
tes ſthickte dieſen Sommer drey Kinder fleißig mit,/
die ihr wochentlich vhngefahr Einen Thalerwrachten,
welches ihr bei der? Theurung des Brodes und aller
Lebensmittel wohl zu ſtatten kam. Der hieſige
Schullehrer hat auch auf Einiger Anſuchen. die
Aufſeherſtelle dabei ubernommen;z“' dadurch. mehr
Ordnung bewirkt und ſich eine Vergeltungerwor
ben, die ihm wohl zu ſtatten kamt nchoffentlich
wurde ſich ja kein Schullehrer deſſen ſchamen. Als
der Herr Amtm. Geirle zu Werna den erſten
Verſuch mit Jaten marhen wollte, nuſte ich ihm
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die hieſinen ſchon eingeubten Kinder ſchickon. Ich
that nicht nur dieſes, ſondern  begab mich ſelbſt
mit an Ort, und Stelile, bezeichnete ihrem kunfti—
gen: Aufſeher die beſten, mittelmaßigen und ſchlech—
ten Jater rſtellte ſie folbſt an und fuhrte die erſte
Stunda.daa, Regiment ſelbſtz ich habe mich. deſſen.
nicht.tzeſchuet, und Andere. haben es mir nicht

verurgt  1. Ta
df a  vu. Weor lange undiniel zu jaten hat, giebt.

Endenhes. Jatejabys. den Kindern eine kleine Err
goötzlichkeit etwa Bier. ind  Backwerky. kann ſie

aueh tanzen Jafſen. Das heißt das VBilumaæn

feſte n t 411  tren JIe

v.
Ueber die  Einrichtung eines neuen landwirth

ſchaftlichen Natur- Calenders.
2

2.7 6 t..2 DernZuech nſt eun? ſche- Er zahler, ein
mit dem Jut. des 1799ſten Jahres entſtandenes
Wochenblatt, herausgegeben vom Paſt. Plieth in
Salza,und vom BerqgCommiſſar Gottfr. Ehrich
Roſenthal: zu Nordhauſen, thut im 12. St. des
2ten Quartals vom 2rten Deeember, S. 216 fft
den Vorſchlag zu einem Landwirthſchafts- oder
Natur-Calender; welcher allerdinge Beherzigung
verdient.

„Maan ſollie durch angeſtellte Beodachtungen

das botaniſche Clima eitner Gegend zu er—
forſchen ſuchen; anmerken namlich, wenn hie oder
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da die ekſte Marzblume ſich entfaltet zn die erſte
Roggenahre ſich zeigtz-dor erſte Mauerpfeffer dluht
u. ſ. w. und hiernach ſollerman ſich ſeinen lo da

len .Natur-Calender machen. Der Vor—
ſchiag  iſt nicht ubet.n Zi E. zu Wanfried wie. zu
Erfurt ſchlagt. das erſte  Laub. wirklich den;gaten
Marz aus, ſo wirdnes ielleicht zu Nordhauſen
den 29ten, zu Oſterode am Harze den Gten: April
ausſchlagen. Jene Erſteren zeichneten alſo den
rten.des Laub oder Gproßmonats auf dru'2 rten
Muorz; die Zweiten' nuf den 29ten Marz, und die
Dritten. auf den sten April an; und der Oekonom
gabe feine Regeln nun fuür- Alle gleichirichtig Rach
dem Natur-Calender, etwa ſo an?.der Fruh
oder Marz- Hafer wird geſäet am roten des Laub—
monats und ſofort. Dies verſtunde dann der Er—
furter vom zoten Marz; der Nordhauſer vom
7ten April; der Oſteroder vom 15ten April.
Bei dem Anbaue eines erſt in Gang' koöiimenben
Gewachſes mußte dieſes allerdings von großem Nu

tzen ſeyn. Viele Runkelnbauer werden es in dem
abgewichenen Jahre zu ihrem Nachtheile erfahren
haben, was es ſchadet, wenn man die Anweiſung
eines entfernten, noch ſo grundlichen. Wirthſchafts

lehrers wortlich befolgt, d. h. wenn man auf den
Buchſtaben, nicht aber auf den Geiſt ſeiner Vor—
ſchrift achtet. Jene geforderten Beobachtungen
anzuſtellen, wurde gerade' nicht ſo ſchwer ſohn.
Der Erzahler ſchlagt zun Natur-oder Lau'd—
wirthſchafts-Calender folgende Einthei—
lung vor. Der Anfang des Natur-oder Land
wirthſchaftlichen Jahres iſt der kurzeſte Tag oder
der 21te December.

4
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1) Eismonat vonza kurzeſten Tage an,bis der Schnee zu ſchmeizen anfangt.

2) Thammonat, von der Zeit an, da derSchnee. abzugehen anfangt, bis die Fluſſe. vom
Eiſe vollig.frei. ſind. Die, Keime in den Pflanzen
regen ,ſich wirklich. (Moan konnte ihn ja auch
Saftmongt  nennen.) d un

 3) Keimmonat, voun der Ankunft der
Bachſtelze c bis, die, Schwalbe kommt, oder von
der erſten, Mlnine an, his, der. erſte Baumi aus
ſchlagt, z. Bwennenre Erchneetropfchen
(Schneeglockchen) oder Marzblumen ju blu—
hen anfangen. ünd ſo lange ſte bluhen.

4) Zaubmonat oder Sproßmonat,die ganze Zeit, worinn die Baume ausſchlagen;

vom Ausſchlage der Vogelkirſche, bis zum Aus—
ſchluge der Aeſche (Eſche, fraxinus) oder von der
Ankunft der Schwalbe an, bis die Tulpe bluhet.

9 Bla hin onat, von der Zeit an, da die
erſte Rohggenahre ſich “zeiigtz bis der Roggen blu—
het; oder  von der Bluthe der wilden Tulpe bis
zum Anfange  der Bluthe des Mauerpfeffers.

H.Waichsm.onat der Fruchte, ſo lan—
ge der Mauerpfeffer bluhet, von der Bluthe der

Goldwurz, bis zur Pluthe der rothlichen.

7) R'etf, und Zeitigungsmonat,
von da an, da die ruthliche Goldwurz und die
Hauswurz mit weißen Blattern bluhet, bis zur
Zeit, da' Teufelsabbiß bluhet.

8) Aermndtemo nat der gehaueten Pflan

n ul
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jen; von der Blutheides Teufelsabbiß, bisghie

Zeitloſe blühet. i —ue
9 Säemonñat7 da vermittelſt ber jetzt ein—

fallenden ſtarlen Winde; die Natur!die Saa—
menkorner, weolche' inän nicht einqeerndtet hat,
Gus den eroffneten Sanmeubehaltniffen ausſtteuet,
von der Zeit an, da die Zeitloſe bluhet, bis die
Kachpwalbe weggehet.n

10) Wertkin vin ant, von dergoitaun, da
die erſten Blatter der- Baume abfuien vis der
letzte Baum ſeine Blatter verliert.

α11) Frienm.nan, don der,geitenn, da
der letzte Baum ſeiue Blatter verllert, bis zur

Jetzten noch grunendei Pſftanze?! ich wurde ihn
Stherbemonatieniſen.)nn 1
2. n u12) Wintermonat, von der Zeit an, da
die letzte Pflanze. zu qrunen aufhort, bis zum kur-
Jeſten Tage. (Echicklicher: Friermonat)

Es laſſen ſich noch andere, als diefe vom
Er zähler angegebenen Keunzeichen denken, z. E.
vom Kuckuck, der Nachtigall, der Wyingroſſel:
vom Weitzenſchoß u. ſ. w. Genug, der Beobach—
tung ware es allerdinqs werth; und dieſe Beob
aehtungen in einem Magazine geſamunilet, muß
ten allerdings zu richtigen und wichtigenReſulta—
ten hinfuhren. Wie leicht ließe es ſich nicht aus—

fuhren, den Naturkalender an,den burgerlichen
anzuhangen? Kaun man den Juliagniſchen, Grego—
rianiſchen, in manchen auch den, Judiſchen und
nun den Neufrankiſchen init fortfuhren, warum

nicht auch den? landwirthſchaftlichen, dä doch faſt
tin jeder Diſtrikt ſeinen eigenen Calender fuhret?
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Vi.
Elpas uber Unkrauter, deren Vermehrungn.

und. Ausrottung:
iunkraut heiſſet alles dasjenige, was gegen den

Wunſch und gegen die Bemühung des Oekönomen
wachiet. Alſo giebt es Unkrauterlides Gartens,

des Ackers, der. Wieſe. Auch Writzen, diele koſt-
lichſte der Fruchte, ifß alsdann fur Unkraut zju

achten, wenn er da wachſet, wo er nitht wachſen
ſoll. So achten wir eine jede ſonſt uutzliche Plan-
ze dem Unkraute gleich, ivenn ſie du wuchlet,  wo
wir- ſie nicht haben wollen.. Da jedoch die nutz

lichen Pflanzen nur dann wachſen; wenn ſie. an
gebauet werden, ſo hangties von uns ab, oblwir
ſie irgendwo haben wollen, oder nicht. So iſt es
nicht mit den eigentlichen Unkrautern, gegen deren

Erwachſung alle Bemuhung der Oekonomen nicht
immer hilft; ja zu deren Ausrottung oder Unter—
druckung er bisher noch nicht alle dienliche Mittel
kennt. Die Unkrauter konnen in lasdwirthſchaft
licher Hinſicht in drei Claſſen getheilet-werden.

ſi J1) Die erſte begreift unter ſich dieſenigen,
J welche blos durch. den Saumen fortkommen. Bei
e

dieſer Claſſe laſſen ſich wiederum mancherlet Unter

ſevn, einjzahrige oder mehrjahrige, h. ſolche,
abtheilungen denken. Denn  dieſe Unkrauter kon

die das Eine Jahr nur wachſen, und im folgenden
Jahre erſt ſaamen. Sie konnen ferneun ſeyn
lteichtſaamen-ſchuttende, oder ſolche, die
erſt Behandlung der Menſchen verlangen. Zwar

O

hat die Natur alle und jede Pflanzen ſo eingerich—
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tet, daß ſie, zuletztu ſich ſelhfteſrnen Viele ſindgedoch
ſo gebagern,nidaß; ſie. in der. Eilei, mit welchar die
Fruchte eingeſammelt werdengunihre. Selbſtfanmung
nech nicht vollenden konnen, alſo eben dadurch
unterdrückt werdenwurdenn:: wenn nicht die fort
gepetzte Behandlung dor Fruchte. abſeiten. der Men
ſchen ihneni. zu ihrerafortpflanzung „befordetlich
ware.n  Sir konnen ferner. ſeyn ſolche, die. jedes
Zahr:ohun: Ausnahmererfcheinan „uder ſolche, die
einn gemiſſe rihnen. gerade igunſtage Witterung ver
langen., als Fruhlingstrpeknißnoder Fruhlingsnaſſe

uc ſ. winin aitut J tν i. 2α—eIeDoeie 1 uinit.22). Die. zweite begreift. in ſich ſolche Unkrau
ter die bloß durch die Wurzel fortkommen. Zwar

mochte, genau genommen, wohl kein einziges
ſeyn, das: nicht auch ſeinen Saamen truge; allein
manches bedarf zu ſeiner Saamenzeitigung eine
lange Zeit und einen ungeſtorten Wachsthum.
Die Bearbeitung des Ackers durch Menſchen und
die: Meweidung der: Aecker durtch Vieh hindern
indeſſen oft dieſes Wachbthum  und wurden es noch
mehr verhindern, wenm dieſe Pflanzen nicht mit
einer erſtaunlichen Wurzelvermehrung und Fort—
pflanzung durch die Wurzelſproßliuge verſehen wa
ren.“ Denn: aunsgerottet im Ganzen darf eben ſo
wenig ein Unkraut werden, als ein Vogel- und
Jnſekten -Geſchlecht. Alles hat ſeinen Nutzen en
der Schopfung, und der Meuſch mag allerdings
da, wo Ein Thier oder Eine Pflanze fur ihn nicht
Nutzen hat, daſſelbe einſchrankten; zum Vertilger
einer Geſchopfs-Claſſe iſt er.nicht beſtinmt, und

ſie gelingt ihm auch nicht, ſo ſehr viel Muhe
er ſich auch darum geben mag,
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u3)Die edrittenClaſſel vndlich begteift Vitjeni
gennin ſich, welche  durch Wurzeln und Saamen
gleich ſtark fort kommen. t i

iz

J J
Dieſe Eintheitung iſt nutzlich undrnothig.

Drüin ſie iſt der erſte Gründſatz, den mun!? vei Aus—

rottung. oder Unterdruckung eines. Unkrautes vor
Augen haben und beſolgemanuß. Wollten wir. bei
der zweiten Claſſe uns damit begnugen, die Unkrau
terpflanzen bloß züngebnichten,vhne vauch ihren
Wurzelbau anzugwriffen?: ſo. wurden  wir nicht nur
nicht zum Zwecke gelangen, ſondern oftmals das
Uebel arger machen. Denn manche Pflanze wach
ſer narh nnten um ſo niehrz: je nehr  ſit nach oben
zu wachſen werhindert: wird.  Oder zwollten wir
bei der. erſten Ctaſſe dir Jputfe durch den. Pflug
fuchen, Jo wurdemewir: vielmals den ukrautern
eher einen Dienſt.thun, als ihnen Schaden zu

fugen. e u  dlI2 eGs iſt hier:der Ort nicht, dieſe ganze Mate—
rie zu „erſchopfen,:wozu  ich  mich,  wenn es ver
zangt werden ſollte, »furniein andermaln erbitte;
ſondern ies ſolleu hier:nur; einzelne  Satze aus den
jenigen Beobachtungen!folgen, die. irh ſert, meh
rirn Jahren deun. Ankrautsunfuge gewidmet habe.

c
ic

.uESo iſt z.  E. .auch außer  der Wucherblume,
i.

der Trespe und RNabel,“ von welchen: in audern
Stellen dieſes Buches geredet wird, noh manches
andere Unkraut gauz erſtaunlich ſaamenreich. So
zählte ich einſt an einer Vogelwicke;die. doth nur
zwei Korner in jeder Schote hät, mehrere nauſend
Korner; an einer Roggenblumen-Pflanze cènta-

rea
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rea  cyanus Lat rosö „ran; einer Dotter ober
Schmaltz, Pflanzet, myagrum! ſatirum L. 4700
Korner.n

uenn.. ilDas Auefäten  der Unltziter „welche. Saa
men tragen, iſt immer das vene Mittel ſie zu vor—

tilgen. Denn die ſelbſtſchuttenden bewurken be—
Fununtlechdihre Fortpflunzurng!n ehe. man auf ihre
Ansrtiutung vermitielſt der; Sgamenforderung! Be
pacht. nehmen kann. v Auch, ſind. viele deren, welche
nirht ſeibſteſchutten,/ fondertnſirh erſt. dreſehen laſſen,
ſo bie ſiche.id ein, ſich. nirhtiuter die Saamenfeucht
zu. miſchen;.!aber: dagegen:oſo urn beſcheideenm,
ſich an das Stnoh zu hangen und in deſſen jetzt
leere  Kappen und  Balge zu! krirchen, um rſich ais
Kontrebande im Dungerr deſtö ſtcherer mit auf den
Acker fahrend zu aſſen. Man muß /ſich das
Suten nicht allzufchwer odernfruchtverderbtich vor
ſtellen.  Bei  der Wucherblumie riſt mit Mehrerm
davon gehandelt:. wordenun: Geht. jd etwas: Frucht
zun Grundeyrſo bedanke mandoch,n daß 2i). der
Unkrautsſtangel:dem Acker Ktafte abſauget, welche
der. Landwirth zu Gunſten der Fruchtpſtanzeti. in
demſeiben niedergelegt hatte; 2) daß er oftmals
einen Fruchtſtungel ab- und ſich an deſſon Stelle
hin drangetz3): daß er die Frucht dereinſt unſchein
bar und. am Werthe geringer.mucht, durch. welches
Alles oft  mehr Schaden geſchiehet, als wenn etwas
von Halmen zerknickt.und verdarben, aber dagegen
auch der Acker vonnſeinen Schmarotzern! befreiet
und. die. Frucht veradelt! wird.  Zu dem Ende
ſey man: nicht fo mißgunſtig gegen die Krautſucher,
wie dftmals geſchiehet, ſondern verhute nur ihre—
Mißhrauche.  Endtich denke man:darauf, wie

D u. dw. Ral. 1800. 4
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man die Unkrautsgefäme zo lanqge manſte noch
hat, ſo benutzen konnege daß keiner  derſelben wie
der in den Dunger, und von da geſchwangret
wieder in den Acker kommen moge. Es giebt we—

nige Unkrauter, r ſith. nicht aufi einduhber die
audere Art ſollten venutzen laffen. d

3 S
Gegen manche Unkrtauter hat. man: bisher. alle

miogliche Muhe vergeblich iangewandt und!iſt balb

unſchluſſcger geworden, alt vorher, irhe  man auf
deren Ausrottung bedacht war.“ Diesiſt aber
nicht recht. Man muß ſich durch keinen nißlum
genen. Verſuch im Nachdenken uber eine Duche un
terbrechen laſſen. Zuletzt gelingt etwann worauf
man am wenigſten vother wrthnete.:: Kehenbin der
feſten Zuverſrcht, daß ſen: in dor Oekonomie ſchlecht
him beine Schwierigkeit- giebt, die ſich. micht'endlich
werde ergrunden taſſer. Wenwr? Von! Wem?
Jinch welchen vorherbeſiegten Schwierigkeiten?
Dies ſind unbeantwortbhare Fragen; aber eben
weil ſie das ſind, ſo ſoll es mich ermuntern, im—

Vergeblich. hat man z. E. bisher auszurotten
verſucht den Huflattich, Roßhuf— tuflulago
farfara· D. Man rieth.an, die Blume, welche
am erſten Fruhlingstage aus der Erde kommt,
und filius ante pattem (der. Sohn eher als der
Vater) heiſſet, weil die Blume eher, als das
Blatt da iſt, zu vertilgen. Es war recht,
weil eine vertilgte Blume keinen Saumen/.und
alſo keine neuen Pflanzen verbreiten gann. Allein
hierdurch wurden die. vorhandenen: Pflanzeii

—1 J 2
J
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nicht getilnr, und da bei jenem Verfahren Blus
men genug verſehen werden konnten, ſo gab es
immer noch Gelegenheit genug zur weitern Aus—
breitung. Dieſe zu verhindern, mußte man die
vorhandenen Pflanzen ausrotten. Aber hier hua—
ben bisher alle Oekonomen vergeblich gerathen und
vergeblich gearbeitet. Denn der Huflattich hat
etne untzeheuer-tiefgeheude Wurzel, die ſich einei
Fuß. und  noch tiefer wioder empor arbeitet; Was
durch den Pflugiabgeſchnitten wird, giebt ſogleich
auth wieder eine: Pflanzez ralſo kann man ſie ſogar
durch.; das Pflugen verzwirfachen und gerade das
Gegeutheil von dem bewirken, was man zu erretchen

ſtrebte. Und doch hielt man bisher das Ausbraa—
chen fut das ſicherſte Mittel ihn loß zu werden.
So ließ im Fruhlinge 1799. ein Oekonom ein
zum Gerſtenbau beſtimmtes Stuck, um den Huf—
rattich loß zu werden, einmal mehr, und zwar
recht Tief pflugen, tuchtig abeggen, und die
Schweine darauf treiben, um die ausgepflugten
Wurzetn abzulefen; Dies iletzte darf nie unterlaſſen
werden; ſonſt:hiiftoas ganze Verfahren nichts. Dte
Schweine hatiten die aufgepflugten Wurzeln nicht
nur rein abgefreſſen, ſondern auch noch tief eingt—
vbrochen und ſich mehrere geſucht, weil ſte ſte
ſehr ſlieben. Dieſes Stuck wurde nun bepfercht
und ſehr ſchon beſtellet, daher auch die Gerſte ſehr
vortrefflich gerieth; aber Huflattich gäb es
faſt wmehr:, als jemals auf dieſem Stucke; nur
ſah man ihn nicht ſo zeitig, als ſonſt. Er war
uiſo! von idrn tiefiin den Acker gehenden Wurzeln
wieder herautfgoſprvſſet, wozu die ungemeine Locker
heit, beforherltch geweſen war. Was ſollten
ſich nunwohl gegen deeſes Unkraut fur Mittel er—
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denken laſſen? Jch glaube Eins gefunden zu
haben.

D
„Der Huflattich wachſet: amn fiebſten auf.tho

nigtem und faſt. naſſem und bindendem Bodenz
daher, kommt. es auch, udaß man ſeine. Wurzeln
nicht fuglich vertilgenin:kann.  Denn, thonigtes
Land ackert ſich ſelten ſo.zart, daß es. nicht; wenig
ſtens fauſtdicke Klumpenzgehen, ſolltern  Jn  dieſen
Klumpen bleiben Wurzelſtucken vonhanden, welche
die kunftigen Brutpflanzen;befordernr. cDo mnun
das Vertilgen der Wurzeln dasteinzige zuverlaßige
Mittel. ware, und ſolches wegen der Bleitenden
Klumpen auf einem'thonigten. oder ſoniſt; vinden den
Acker nicht geſchehen kantze ſo warendas rathſamſte,
was. auch wie ich glaube, .ihelfen mußn. man
Brechenden thonigrten Acker,n m ain ziex
fetzerihen, oderrverſetze ihn mit andern
Erdawten. Und mit. welchen? Dies iſt
hierbei wohl eine ganz natunliche. Frage.o: Mit
Denen, welche der thonigtenñ ganz entgegen ſind.
Oder.in Beziehung auf den Huftattich mußte der
Gorundſatz ſo lauten: Wenn in einem Acker. Huf
Jattich ſech befindet, ſo imuß. auan von. derjenigen
Erdart in dieſen Acker. bringen, in cwelchernan
moch nie Huflattich geſehen hat. Mit, jenem
ſchweyen und kältgrundigen, leicht bindenden Acker

wußte ich nichts beſſers vorzunehmen, als, ſelbigen
ſehr ſtark zu kalten oder zu mergeln. Da naina

einer ſtarken Kalkung oder Mergelung auch ſehr
ſtarker Dunger gehort, wennider. Arker nicht u
ruck ſchlagen  ſoll; da, man ferner.an in enn ſohr
ſtark, gedungten Acker auch  gern attſlethig arbej
tet. un ſeinen aufgefahrnen Dungennin die.ge
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horige: Thutttgkeit zu ſetzen, ſb wurden vielrbeſſere
Eendten die: Koſten aind Muhe allein reichlich be
zahlen; ſelbſt wenn dir Huflattichtilgung nicht er—
veichtn wurde. Erxreichte: man durch ſolches Ver
fahren iauih dieſer Endzweck, ſo ivare der Ge
winmſt fehregroß; ich hoffe,odaß Verſuche. hieruber
nicht fehlen werden, undſich finde wohl nuch Gele—
genheit,n die  Wirkungen eduwon qu erfahren und be
daunmt dun machen:tru —ue——ÄAüneui Auf don Wreſen aiſt eenergroße Art des Krau
tes zu  finden, welchedhe unoö da unter. detn rrn
meninnLah deichein?dbor? Huddocken,? G urbl'es
che.n Vekatint iſt; welchen Namen  ausLattich nedet

Huflartich verſtummelt wordrniſind.' Dieſe nehnen
oftgroße Platze: drr Wieſe?anz allein und ſo bats
einidaß ſlen: anderu Kraurern Platz und Saft
zum. Wachſen geraudt iſtu!chier iſt die Ausrot:
tungnoch iſchweeriqer,! mun:! niußte allenfalls  däs
Gypſen oder  Duchfeniherſuchen. So lange man
undeſſen dauvrit heplagt:iſt inndchten der beſte Rath
wohi folgrndtrofeynen  Etwuldrei Wochennach drr
Hegung dern Wieſen ſwerden: dirſe Ladd ecken

oder Hunll eaken in tvollerKraft und Gioßetdun
ſtehen; man  mahe ſie abe Sindo ihrer ntcht ſohr
vielterſo werden ſie zur  grünen Stallfuttrrung mit
verwandtun Sind ihrer:viele, ſo macht man ſſie zu

Heu/,welches allein  gelegt und im Winter cabwech
ſelnd mit anderm Durrfutter zerſchnitten wird.
Denn das:. Vieh frißt ſie, beſonders? gedorrete,
nicht; nur ſehr gern, ſondernſie geben auch ein
fehr geſundes Futterz. macht man dochvaus ihnen
eine Latwerge, weiche hauytfachlich in Bruſtkrank—

heiten ſehr heilſam iſt.
.9
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Die Herbvſtzeitloſe, »MWinſenzertt.
toſe, Nackte Hurt, chir uma bla men,neol-
chicum autumnale La wuchſt auch eigentlichnur
auf feuchten ſchwergrundigen Wieſen., uzum we
nigſten auf ſolchen ame froheſtenn;, döch habe ich
ſie! ſeit einigen? Jahten auch auf hohere-und tro—
ckene Wieſenplatze?ubergehrn ſehen. Sie pflonzt
ſich ebenfalle beides: durch. Saamen“!und durch: die
Wurzel fort. Dieſe iſt eine Zwirbetunditekt, wie ge
des andere Zwiebelgewachs, junge Brut rund um ſich
her  ain; die alte Zwiebek imder. Murte werßaullt, die
jungen treten en ihre Stellt, und. wonnalſe; drr
zuei, drei Jahren Eine Zeittoſe iſtanda ſtehynnals
danne z bis 6. aunfireinem! ſpannuweituin A aunio.
Sie-iſt Eins der  allerunenvnnſchteſtrir Wieſtunge
wochſe, ſie biuhet inu Hopbifle, ſenderden Biuthen
Kauh in die Erde hincib, wo ſich der! Fruchtknoten
bitdet.und im Fruhlinge in  den Tulpenartigen
Bluttern 2 bis 4oll. hoch. uber die Erde herans
tritt. Dieſe Fruchtknoten:ſind es dannm auch, die
uns dieſe Pflanze hochſt futal machen, denn erſt
lich iſt der Saame: Menſchen und. Thieren unge
ſund, betaubender und freſſender Eigenſchaft. matn
liche ſo daß  man. ſich, ſeiner gekotht gegen Lauſe
am Rindviehen bedient. Eine Geſchichte; die ·ſich
mit dieſer Pflanze einſt zutrug, habe ichnſin etnei
nem Handbuche der gefammten Landwirthſchaft, Sh.
a. Gu32 1. f. erzahlt).  Zweitens wollen, auch dieſe
Fruchtknoten mit ihren Stangeln gar nicht trock—
nen, ſo daß ſie, wo ſte haufig ſtehen,, das  Heu
eft Ein, zwei Tage in der yollen Dorrung, auf
haiten; ja, wo ſie gar haufig ſich finden, wird
das. Heu nie raſſeldurre

18
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ii Da:. inn ninte einrer Wieſe«micht wie im. Acker
herum wuhlen nd alfo dieſeminGjewachſe nicht  an

die Wurtelrloder Zwiebetnkonnnen kann, ſt hat
ſeine qAnsrottungl viele Schwierigkeiten.“ Einſt
glaubtriche adnmit. zu guungen, daß ich die Blumen
abmahen und. abrupfen ließ. Allein dazu gahort,
beſonders vbei entfernten Wieſen, viel Zett.z denn da
wußte man argun Taßze dangt tuglich, jn wohl tag
lich zweimal darnach gehen. Auf einer ſehr nahe
gelegenen Wieſe verdingte ich jedoch einſt dieſe Ar—
beit ein Anar Knaben, vie ihrer Sache ſehr fleißig
und ordentlich machtenund keine  VBlumetn! 1a
Stunden, alt merden. ließth.n.  Es. wuchſenMlatter
genug Hervor.unAber Fruchtbnoten zu treiben, ſoll
euch doch wohl. vergangen ſeyn,en dachte ich. Es

kamen., deren genug zumWorſcheine; ich grif alſo
nach einer undern Methode,«von welcher hornach
geredet merden ſoll. Jun aderkiſte darauf zoichnete
ich widneinen: Plan auf; welchen ich bedbachtete,
und. fand, diaß das hieenporſprofgfſſon.der
Ken.o ſprte, ſdas Aucfb luheen der Blumæ
u.ud: dig zrh erf. ruunh tacn ggæeſchaft deriſeil
ben,: zumſſarm mien id.asn Werk, weeniegezr
Sttun deenn? w ar. Menæn; ian Einem hubſchen
Herbſttage hatten, ſich zun Ndimagszeit ſchon. Blumen
befruchtet, tdienam Morgon noch nicht da waren. Als
ich ſie um gaiefe Zeit beſah, waren die Staubfa—
den ſchon, welkend und von ihrem Staube entla—
den,  deriu Otaubweg. aber.,n wasrich nuf der Rarr
be ſehen konnte, mitStauhesbedeckt. Jin Grif
fel habe ich nichts entdecken kunnen. Bei Blumen
hingegen,idit  norh geſchlaffen roder neben inn Be—

„griffe  waren, iſich zu affnen, war die Narbe des
Staubiweges noch glatt, hingegen waren die
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Staubfaden bepudert.“e Dieo, Bofruchtung?: muß
demnach unmittelbaumndah dein Oeffnen der Blums
vor ſich gehen. Nuchher'üuhen die Blumeiil noch
einige Tage fort.n Man ſieht hieraus daß vine
Vertilgung oder Vermindorungnidieſes:Gewachſes
auf dieſem Wege. ganz unmoglich iſtund da die
Hauptfortpflanzung. ohnehin:durch, die Brutzwiobel
geſchiehet, ſo wure ſienan ſich ſelbſt nur hochſt unvoll

kommen. iin  l. dnlGBeſſer gelang es mir,“ die Pflamen usjzu
zirhen. Dieſes qeſchiehetnſehr leicht: nach anhal—
tenden durchdringenden. Regen ader wrundieſe feh
len, ſo ſetzt man eine damit behnftete:Wieſe einige
Tage unter Waſferda ſich. dDanug die Stangel
willig uushirhen: laſſanund zwarn folgem·: ſier a:dis
6Holl lang aus der. Grbe r heraus guder unrerſte
Thrib:iſt ganz weich nud märkig) er Mußt alſorin
der Zwiebel ſelbſt,  oder doch unnittelbar ruberider
ſelben. abreißen, wodurth die Zuhiebel ohnſtreitig
gekrunkt werden muß. Vielleicht, iſt ſie auch nucht
einmal mehr geſchickt, die jungen Brutzwiebeln
anzuſetzen, weil das Gedeihen des obern und un—
tern· Theils des ganzen  Gewachſes ohne. Zweifel
in genauem Zuſammeouhange ſtehen. Zwei bis
drei Jahre hatte ich!völlig Friede, nach und nach
niſteten ſie ſich wieder ein. Es muß alſo dieſes
Geſchaft dann und wann wvon Grund aus. vorge
noimnmen und zwiſchenher.auch betrieben werden,
ſo bleibt das Uebel wenigſtens nur klein.

e
n Mit dem Knm m krau te; taquiſetum Linm.

iſenes eben ſo. Seine Wurzeln gehen entſetzlich
tief und  ſind ebenfalls wie. der Staugel. der Pflanze
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in Abſfatze getheitet?! welche alſe: wiederinn Pflän
jen gebei.: gtwar iſt das mit. der Querkt auch der
Fallz allein  deren Warzeln gehen boch urcht' ĩn
die Erde hinein ſondern liegein in der  Bberflache
bes Ackers. Ein guter Söiniei ünd in deniſelben
eine. rechtflecßige Beatbeitnng des veiqüeckten
Ackers vollenden manchinal das ganze ſo! mühſaint
ReinigungsGeſchaft.c24  u. neun nl.Dae;ungiabppertvfe;!  “Klarfchröft
Zlitſthro ſeyn Korn“ Moh'n,“orliderMuob han/ Fret den brg ſn m en! Pavavor Rhoerrs
L. iſt auch diulſehr!unerwunſchtes Gewchs, wen
es ſeinen Saamen ſchuttet, ſehr ſchnell“ watht
ſich ſehr verbreitet, und nicht einmal einen taug—
lichen Stangel zuruck ſaſfet, indem ſich derſelbe,
wenn er trocken iſt, formlich zu Pulver reiben
ſaſſet; mithig vorweſſieen, nichtiaher verfa.ulet.
Sie erſcheinen bisweilen.in folcher Menge, daß
ſie ein ganzes Feld roth darſtellen. Doch erwach
ſe ſte niche auf allen, ſouderneanrliebſtentüf kalk-—
arttgenrlechern. Gegen? dieſeniſt r a arihe nidas
veſter Mittel zaweit der Saame ſehr ſchnell auskel
met,: die Pflanze aber ſehr: zurtlich iſt. u ↄ

 ii?  22..„Nathſichtsvoller kann maii mit den Unkraü—
tern verfahren, welche: uns Nutzen qewahren, als
der Dotter im Flachſe, weleher' ein ſehr gutes Oel
giebt. Dieſen laſſet man daher nicht unbillig mit
reif werden, und ſondert ihn dann nur recht ſorg
faltig vom Saamenleine ab.

Manches: Unkraut iſt nach und nach als gu—
tes Kraüt gepflegt und angebauet worden, als eben
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der Dotter, und. noch.ueuerlicher, deree cp onr
gelq,Evargel, Spia, Kin Rtrich, Kn«
telnaderzferenind.n Martein gyag, Nemm
knien Nenekam, S tei gelabexchnaunt, hpsr,
fula Ta von welchem inan. befonders iu ſandigen
Gegenpen viel; Weſgus acht, unddenn, da., wo
hle. Kleearten. njcht rechtiert. wollen gewiß. einy
herrliche Sache iſt. Nur der- GSganteniſt, pewas
ſchwer zu agewinnen. Jm Zuſtande der Wilbheit
iſt gr. jedoch noch ſchwereg zu agepitqnen ats beim
drdentlichen Anbanz denn. in ſeinem aigauürtichen
Zuſtande findet man nofters nicht, duet? Enamneu
topfcheunaneben einguene die ſech nych nicht geoft

net hatten. a:—12 lnuuue eaee.— Paic1-.. 1 A.. Att dac i.t 1
—u.d retalg 2. 11 7tandwirthſchaftliches: Ereigniß voin  Jahre

21 n 7bj.e Duee ent n. D

 Ein Ort, der eine ſehr qeſunde Viehntidenund
auch. bacher die ſchonſte Viehzucht hattererlehte:es,

on die ganze Heerden inn Sommer.r ay nburch die
Hoizweide anbruchig; wurde Faſt:cliel Holfte. der
Heerde ſiechte) einige zwanzig Stucke giengen
quch porlohren.  Unter den ſetztorn won et Zucht
ochſe, dor aber, als er ſtaubi, ſchon-ennino  zwan
zig Kuhe beganqgen haben mochte. „Ein zuwach—
ſendgr Ochſe ſollte die ubeige Heerde noth nicht al
lein beſtreiten, deshalb, wurde einer von zeiner he—
nachbarten großenOekondmie gemiethet, welcher
aber auch bald vom Anfange her ſehr ſchlummer—
topftg greng. Als er dan ubrigen Thuilider Heerde
begangen hatte, ſtgrb ornauch. Zu Michaelis
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fiengen die Kuhe ann, zu verkallien und dies dauert
uochſ immer fort dergeſtait, daß von etwa, 10a
Kuhen. bisher Aur 3 4. ordentlich: gekalbrt haben
und etwan noch.a Jortrachtige ſijrd. Die Kuhe ſind
ubrigens geſund. Das Verkalben iſt ihnen kaum
1 2 Stunden anzumerken!  Die Nachgeburten
gehen. faſt: nie mit abrr..ſoüdern ſchwaren herun—
ter; die Kalber liegen faſt alle falſch, qemeiniglich
zeigenufichn Eins oder auch Seide Hinterheine gleich
mit aeKalber denen: kaum. ateeh.Wochen an der
Zeitigung fehien, haben noch keine Haäre- und
kein Horn an den Füßen, die Kuhe ſind ſchwer
oder gargicht tan. die Milch zu bringen. ODies
ſchriun, doch mehr von den Ochſen. als von den Ku—
hefr herzuruhren, weshalb auf die Geſundhtit des
Zuchtſtiere vopzugliche Ruckſirhr zu nehmen iſt.

il

24 1ieeeoeoee  12 J de— J J eete v—

zttg 2 ninu J

Halisund Landwirthſchaftliche Spruchworter

und. Denkreime.
iAlle: Votber  habenl ihre: Spruchworter utud
OMeuikreime. Sie:: ſchreibrn ſich: qroßtentheils  Nus
den Zeiren her, da die Volker noch nicht viele Bu—

cher hatten und doch nutzliche Regeln und Vor—
ſchriftenngern behaltbar marhen wollten.

12 iſet 4

Die Landwirthſchaft wird großtentheils von
Leuten betrieben, die wenig oder gar keinen ſchrift—
tichen. Lehrvortrag uber ihre Kunſt erhaltet und
annehmen, keine Zeit darauf. verwenden tkonnen
nud die gehorigen Vorkeuntniſſe nicht beſitzen.
Solchen' konnmen Spruchwerter und Denkreime
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gar woehlnzu ſtatten;. aweil ſie ſotbohl vehulebur]
als auch vom Vater und, Großvator orenrbt ſind,
worauf der Landmunn viel. halt. Wir wolleneus
mit einer Anzahl derſelbendnbekanut machen ?vuu
1) „Wenn der Tag beginntju  langen:

So kommt der  Winteberſt gegungen.en,,

„z 2 L, n 1111 1lä“. 24 2Mom  Waifer, im· Zanuar. uflegen?dit: Winzer

zu ſagen: Vieln Waſſer wewig: Wrinl Wenig
Waffer, viel Weimet  or  nunnut,

IDTDDz) Wenn der. Winter. iin Novembebrwirder auf

BDricht,.ſo ſagten die. Alten toher ihur derkalbet.eg
 Oder auch: „es brocholalſe: Monuitel unfeeud Jm

vorigen. Winter truf Rettea michi xine Eriihach
im November vollig auf und hat leider nicht
verkalbet; auch brach!ed  nicht alle Monate auf.

4). agabian Sehaſtignn greibt  den Saftin Piaum
hinan.« (2o. Jan)

.u

5) 1Zu ·Lichtmeſſen, ſolli, ein:! Drettel? ſeyngefreſ
ſen.kenn Wenn. noch ein:langer, Rachwinter?kom

men „ſollte, foreichts dann doch.noch micht.
Criu ger?d 255— artin ſchlachte der arme Mann frieia

Schwin zee (1o. Nov.) „Zu Lichtmeſſen hat Ers
en wieder aufgegeſſeneat (2u., Febr) uonug

uiii.17) Die. Schafer. wollen am, Lichtmeßtageliebar
7

einen Wolf als die Sonne,im Stalle;“ und die
Ackerleute „lieber einen Wolfrals einen. Mann
imm bloßen. Hemde auf dem Felde:ſſehen. tun. 2
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8):Matheis vtichts Eis:; afiundet, dr keins7. macht
er einsn (2u Sobr) Wenn es  an dieſem Tage
frieret; ſogſellon nach der. Meinung der Alten
unndchrgo  Fuoſte fallen. utn C

9) „Der Marz treibt die dan mer zum EScherz;

»ncDen. Aptilimacht  ſie wieder ſtill.c So ſpricht
der Schafer, und der Ackermann: „Der Marz

ergreift den Pflug beim Sterz; der April halt
uAhunvdeder: ſtill. Su.g ent et en
10) „Früher Donner ſpater Hunger.cc u
„1 Di, Wurzenſtaub iſt Goldes merch.c Oder: Ei
ne.aſand  oll Marzenſtaub,„eine Hand voll

un Dukatem.t
.it! 7512) „Gregor 4 Aprihh 9 Sanit Marks brin

TZdgen diftmals vieles Aurgs. H u
tn13) „S'iſt kein Abrilſo zui, er ſchneyt S pftu—

uigen. ESchfer) auf oden Quuth., Oder? „Der
April machts wieEr. awilſoti

14) „kiu 'tibckener April, iſt uicht des Bakiets

Will. Sondern au ſeinem Regen,, iſt ihm gar
viel gelegen.c

15) ꝓDer April. ſoll, dem. May halb Laub und
hajb. Gras geben.ec.

16) „Ein Gewitter uber den durren Wald, macht
iun dem: Fruhling enochn vier Wothen kalt;e Dies
trift immer ziemlich geibiß tin. i

 dlin i ei e:: 111
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17) „May! kuht und nak; fuilte  Boden. und
„gaß.« Jmeerſten. Falle beſtellet ſith der Acker
 güt, har noch Feuchtigkeit, und das Ungeatefer

bleibt zuruck, und im Zweiten konnen die Som
merfruchte ſchon wachſen.

i J

18) „Den Magq voll Wind, wunſche ſich das
Bauer- Geſind.et. 4 it
ar 4159) „Ein kuhler May, bringt. gutenoWein „iwiel

Heu.“«

J. nueee21 6 ted20) „Zu Orben (Urban,y. May)nuſts Getralde
noch nicht aerathen, noch nicht verborben.vit

Die dieszahrige ſchone Roggen ?Erndte war
zu Urban wirklich noch nicht entſchieden.

Jon u21) „Die Lenzmaus hat einen eiſernen Zahn. Die

Herbſtmaus hat einen goldnen Zahn.et
4122) „Das Schaaf hat eine eiſerne Schnautze und

einen pappiernen Magen.c I
.23). Maſſe Pfingſten, fette. Weihngchten.te

24) Gerath das Getraide auf dem Sande,, ſo
wird Theurung im Lande.“«

2v) v„Alt Stroh, altes. Heu, alter Hafer ſind ſo
gut, wie altes Geld, alte Freunde und aulter
Wein.«“«

26) „Sankt Viti. Windaus Mitternacht, hat
immer Korn undWein agebräthtet (toyrJu
nius) Ein Wind zur Zeit der Roggenbluthe iſt
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Cinintor nutzlich, er bewegt die Aehre an einan
udebz Rigenwetter um! die Bluthezeit veturſacht

Wahn Aun Roggen, weil er die Bluthen ab—
ſchlagt,nder doch vern Saamenſtaub abwaſchet.

Dee27) „Mednrdribrinat-keinen Froſt mehr her, der

dem Wein geſahrlich: war:een. ¶g. Junlus.)
2. D v28) »Wet da ſaet in die Ruhre; hats zum Vor

ntheil an der Fuhre.n duj h. Wer ſeinem Acker
Heine? Pflugart entzieher, dem wird er weniger

Garben geden.
d29) Weunnas  zur Jeit- der· Heuerndte regnet, ſo

fägt mamn:es regnet Hafer in das Heu.t Dies
beruhet aber auf einem falſch verſtandenen Grund—

ſatze.“ Dor dieſes Sptuchwötr. auf die Bahn
brächte; hatte dabei-etwas  ganz Anderes int

Sinne.“Der Hafer Ichoſſet namlich· um dibſe
FZeit auns, und keine Regen ſind ihm willkom—
meniebals eben die jetzigen.i-

J

3o) „Duntket und Helle jagt die Schnitter aus denn

Felle.r Gelbe.) t a
31) „Was Jullus und Auguſt  am Wein nicht ko

chen, das wird der September nicht braten.

32) Wils die Herrſchaft haben recht, muß ſie ſelbſt
ſehn Magd und! Knecht.c

Hier ſteht wohl' eine Fabel der Vorwelt! nteht
ain unſchicklichen Orte. Jn einen ſchonen Fruttht
Acker hatte riue Lerche ĩhr Neſt voll Junge. Ftog
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ſie; am“. Tage aus, der Nahrung nach. ſorſprach
ſie, zurihnen: „Kinder, gtht: ja wohl acht, was ge
ſchieht, wenn ich nicht da binle Als ſie, nach
Haufe kam, ſagten die, Jungen: „Mutter, wir
muſſen fort.e „Warum ?ec „Der Herr des
Feldes kam mit ſeinem Sohne und: ſagte: Der
Weitzen muß abgeerndtet werden, win. muſſen un
ſere Nachbarn bitten, daß ſie hergehen und mahen
ihn ee. „Wenns: weiten: nithts iſt, ſo ſeyd ru—
hig, Kinder.“ Alsn ſie des andern- Tages nach
Hauſe kann, hioß nes; „aMutter, wir muſſen.fort,
der Herr iſt wieder da geweſen mit: ſeinem. Sohne
und ſagte: wir muſſen unſern Vetter bitten, daß
er hergeht, den Wettzen, zu; nuhen u Seudn ruhig
Kindernſ der Better hnt uns: nichtsett Alm drit
ten, Abende hitß: es  ,Mnittar.!l. Mutiauil rnir, muſ
ſen. fort.“ ar Warumtig Der Hexrr und ſein
Sohn ſind abermals da geweſen. Sie wunderten
ſich, daß der Weitzen noch ſtaud. Sohn! ſagte
der; Baterwir inuſſen: gnorgen felhſt den cWeinen
mahen, wir muſſen mit, dem Fruheſten dran Gut,
Bater! ſagte der Sohn, ſo will ich Sichel und
Genſe ſcharfan.r, vHindert nun iſte Zeit, daß wir
wandern! So lange Nachbartu. amdf. Vettern., ma-

hen ſollen, kanun man ruhig ſeyn, wenn aber der
Herr und ſein Eohn muhen woſlen,fo iſt es
etwaße, Anderes. Denn: »ſelbeionaſtueder
Mann.ece

uiIn33) October macht die  Pferdg pauvre.“ (pawor.)

gu)tUeber, dte verhaltnißmaßige Gute des Laub-
ndingers gegen. den Strohdungarnagt, man;
nLaub mintht das. geſd taub, gben: Strnh macht

deu
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den  Acker froh lec Beſonders iſt dieſes vom
Eithentaube ju velſtehen: J

i ih35) Bei der Schaaffutterunag heißt es: »„Vom
Stroh wird tein Schaaf froh.“«

at

36)  Vow nagerert Schaafweide gegen fette iſt fol—
gendes Spruchwort.  Beſſet mager und, ge—
iſuns als fttt und vbr: den nnid.

in4h37)  „Wo ein ĩSthaflein?tin Graſelein frißt, de

aßt es auth wieder fulen den Miſt.

uuuIiuuttuuò ne33) Vom Unterſchiede des Fruh-und Spat- Flach
ſes, oder des Droſches und Klanges: uKRlang
iſt nitht nng.“.

t— 1
39) „Tertia, quarta, qualis, ltotus menſis ta-

is ,ad. h. „Wie det dritt'! und vierte Tag im
netien. Schein; alſo wird der' ganze Monat
ſeyn.e“c

J Dieſe“ Mondesgrille iſt ohnehin nicht einmal
allenthalben einſtimmig. Manche ſehen, nach dem
uralten Spruchworte, bloß auf den dritten und
vierten Tag! andere auf die vier erſten Tage des
neuen Mondes. Jeder dieſer Tage ſoll eine Wo—
che, und jeder halbe Tag die Eine und die Ande—
re Halfte jeder Woche bedeuten.

40) „Sommerkorn und Ziegenmiſt, laßt den
Herrn ſo wie er iſt.e Muß mit Einſchrankung
verſtanden werden! Wo der Sommerroagen
recht zu Hauſe iſt, da laſſen ſich gute Erndten

Ê. u.dw. KRal. 1800. 7
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von ihm gewinnen. Den Ziegenmiſt aber, we—
gen ſeiner brenneüden Eigenſchaften nicht allein,
ſondern in Vermiſchuüg zu gebrauchen, iſt ſehr
klug gehandelt.

41) „Mergel macht reiche Vater, aber arine Kin—

der!ec Das glaubte. man ehedeſſen, es wird aber
nur alsdann wahrn, weün. die Kinder ſich auf
des Vaters Mergeln-verlaſſen und, nicht dun—
gen wollen. Mergel iſt ohngefahr das, was
die Magentropfen, kurz vor Fiſche genommen,

bel dem ſind, der gerühiel eſſen will. Bekame
er dann nichts, ſo wurde ihn Ohnmacht be—

„fallen. nut met
442) Hasel, Krieg ünb Vland;ſegnat Voit hit

reicher Hand. Verdoppelter Fleiß des Land—
manns iſt hier das Mittel, unter deſſen Anwen—

dung Gott ſegnet. Wer es ohne dieſe Un—
glucksfalle ſtets anwendet „ſteht ſich noch beſſer.

43) „Spinnen heißt wenig gewinnen kec

44) .Eine gute Winter-Erndte ubertragt Zwei
ſchlechte Eommer-Erndten.e

D J45) Ein guter Kerivalter iſt beſſer, als Zwei faule

Arlrbeiter.« Beſſer als Zehn ſolche, denn ohne,
ihn thun ſie nichtz, durch ihn das Jhrige ſicher..

45) „dGdiebſt du mir was /in Mund, ſo Jebe ich

dir was im Stunt.e (Melk-Eimer) So, ſagt
man ſpreche die Kuh zu ihrer Pflegerin.

47) „Brauen und Backen gerath nicht immer.ic.
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Deſto ordentlicher und reinlicher muß mun die

Sache betrriben.
48) „Zm, Herbſte in den Klump,im Lenze in den

Suinpf;ee' ſagt mann von der Saattzeit richtig.
Denn der Klump ini Hekbſte zerfollet im Fruh—

jahre und giebt der Saat neue Wurzel- Erde;
und im Fruhjahre iſt beim friſch beſtellten Acker
nichts ſo erwunſcht als Feuchtigkeit. Doch

Hiſts mehr von der Hafer- und Gerſtenbeſtellzeit
du Perſtehern als vön Erbſen, Bohnen und. Wi
cken,beitwelchen mah ſich eine zrockene Veſtell—
heit wunſcht.
49) nFleißiges Eagen, bringt viel Sogen.te Auch

ſagt man: „Die Egge muß des Pfluges Mei—
ſter ſeyn.e Und das iſt Beides wahr!

50) „Das Auge des Herrn füttert das Pferd und

ſeine Fußtapfen dungen das Land.

14α. 1 J n ĩ

n.ui LR..BHa uß. Thier. Ealender.

Der bekannte Bergrath, Joh. Matthaus
Bechſt eĩn, zu Waltershauſen, ohnweit Gotha,
hat in ſeiner gemeinnutzigen Naturgqe:
ſchichte Deutſchlands, nach allen drei Reit
chen u. ſ. w. nter Band, Leipzig 1789, b. Cru—
ſius, S. 789 u. f. eine Jdee gegeben, deren Be—
ziehung auf die Oekonomie in unſerm Haus- und
Landwirthſchafts- Calender, eine Erorterung ver—
dient. Vielleicht wird folgender Entwurf,
denn weiter ſoll er nichts ſeyn ein kunftiges
Mal weiter und glucklicher ausgefuhrt. Bis dite—
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ſes goſchiehet, wollen. wir. ohne weiteren PButten
um Rachſicht, Entſchuldigung der Mangelhattig-

keit u. ſ. f. ſo nothig ſie ſeyn mogen im
Wertrauen auf die Vhligkeit unfrer Leſer die An—

ZHiignüng jener Jber an'die VDekonomie hiemit be—

tie ttie—Jiniien.. I»2 letint  e n: —Qeeeetgl  ig anen q .quntttta  ent
unuν snpf erd ſoll!nt ſchullhlr Alheit her
ſchönt. werden; warm, ber! nichrdlntelitehen.

Die trachtige Stilte evlrlangt betbtgertes wifler;
das Fullen nebſt gutem Futter, fleißlge trinſhung
And: oftere Bewequng.n Jſt die Kalte gar zu groß,
ſo miſche man unton das Brutinen. ader: Fluß
Waſſer ſo wiel gewarnwesn, daß. der ganze Soff
ytrſchlagen oder getnickt werde.

7
ct

Das Riiu'dveh, vbefondils das eruchtige,
verlangt Aufſicht und aute Pflege, wozü reichli
ches qutes Jutter, genugſame Streu, (am beſten
von Schaafen durchtxeſſenes Stroh) und lauwar
mer Trank gehdtt.nnen

214J 2 eee11 tin Die Szch a afe ſtehen feſt und erhalten von
jetzt an. gutes Futter, damit ſie.tuchtige. Wolle,ſe/

ten, welches bei- dem trachtigen Vieh jetzt geſche—
hen muß, doder fur das Jahr gar nicht geſchehen
wird.

Schweine kann man noch zur Maſt aufſtel—len, die bisher gemaſteten werden geſchlachtet, überge—

hende oder Faſelſchweine gut gefuttert, und die
etwa gefallenen oder geworfenen nicht entwohnet,
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wofern es nicht recht gutes, d. h. gelindes Wet—
ter iſt.

Vom Federvieh: die letzten Ganſe muſ—
ſten zu Anfange des Monats ageſchlachtet werden,
ſonſt ſchmecken ſie thranig. Die Begattungszeit
fangt an.n Wer ſie zu qut futtert, wird Fetteyer
erhalten, die. zur Zuzucht nicht taugen.

J.

Die Tauben und.? Haof h ui hner muſſen
mit Futter unterſtutzt und, ſelbſt wenn Schnee
liegt, bisweilen mit Waſſer verſehen werden.

Fevruoaar. 0

Die Zucht-Stutenm verlangen Aufſicht
wegen der Heckezeit, und die Zucht- Hengſte gu—
tes Futter; alle Pferde fleißige Reinigung.
Gelinde Arbeit iſt ihnen zuträglich, und den Ful—
len ofteresh Herumlaufen auf dem Hofraume
nothig.« tietuj 31 J 2

Das Rindvieh muß in reichen Milchnuz—
zen geſetzt werden, ſonſt wird es das Jahr lang
nicht viel abwerfen. Die entwohnten Kälber ver—
langen eine genaue Aufſicht und zartliche Pflege.
Das Zuzurhtvieh macht ſich mit dem Bullen be—
kannt. Die Schaafe fangen an zu lammen, und
verlangen daher das beſte Futter und einen guten

Trank.
v Ê ODie zuletzt gemaſteten Schweirne. muſſen

geſchlachtet und die. Sauen wieder zur Begattung
durch verbeſfertes Futter angefuttert werden. Dir
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Faſelſchweine laßt man auf dem Hofe herum
gehen und den Dunger tuchtig durchwuhlen, da
mit ſie die verzettelten Korner herausſuchen oder
fur das Federvieh entbloßen.

Die Ganſſe— ſchicken ſich gemach zur Brut
an, Truten und Huhnſer fangen an Eyer zu
legen. Deun Tauben muß.; der Schlag oder das
Neſterhaus gereiniget werden. Der Taubenmiſt
wird ſorgfaltig geſanimlet.

Marz.“
Die Arbeits:-MPferſde muſſen das volle

Futter erhalten. Zuchtpfferder werden belegt,
dreyjahrige Hengſt-Fullen gewallachet. Etwas
Loinkuchen in den Trank gegeben, befordert die
Ausharung vollkommen.

Das Rindpvieh muß taglich aus dem
Stalle kommen. Oefteres Reinigen mit einer ab—

genutzten Striegel und ſcharfen Kartatſche hilft,
daß die Haare beſſer losgehen. Die Bullenkalber
werden verſchnitten.

Das Schaaf wird geweidet, und was nicht
zur Zuzucht in Zukunft fur recht gut erkannt wird,
ſoll ausgemerzt, d. h. zum Verkauf gezeichnet
werden.

Die Sch weine treibt man bei gutem Wet—
ter aus, damit ſie im Braachfelde die Erdnuſſe
und Wurzeln vom wilden Senfe, Saudiſteln und
andern Unkrautern gufwuhlen und auffreſſen.

J
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Galn gt: bruten aus, Truten und Huh—
ner kann man zur Brut anſehen; die Enten
werden ſich Neſter ſuchen, die man aufſpuren
muß. Was von Tauben in dieſem Monate
flicks oder fliegend wird, laßt man zur Zucht aus.

fliogon. ĩ

„41. Aptl.Die Pfer de gehen an 'die volte Arbeit; wol
len ſie ſich!netht recht anfuttern, ſo iſt eine Fruh
tings- Reinigungs-Cutmoörhig. Fulten, die die—
ſes Jahr mit arbeiten ſollen, gewohnt man vor
dem Pfluge an die Arbeit; jungen laßt man den
Huf auswirken.

Das Rändviöeh, wenn es nicht zur Stall—
futterung beſtimmt iſt, geht an die Weide.

Die?Schaa fe gehen in die Hurde und ſol—
len ganzlich ernahret ſeyn. Beſſer iſts freilich,
wenn man die ſchnoden noch mit Futter unter—
ſtutzen kann. Jn kalten Nachten muſſen ſte ein
getrieben werden.

Die jungen Schweine werden geſchnitten,
und der erſte Satz der uberftuſfſigen Schweine wird
verkauft. Ein Reinigungs-Pulver, hauptſachlich
von Spiesglas und Rießwurz, iſt ihnen ſehr zu—

traglich.

Die Gänſeriche und nicht brutende Gan—
fe werden berupft, die jungen Ganschen auf den
Raſen gebracht. Das andere junge Geflugel ver
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langt Pflege, und die Tanben in, dieſem: Monate
Futter.

14

I— M. a y.
 1Die Pferd e haben ſtrenge Arbeit und ver

langen deshalb das beſte Futter, die regelmaßigſte
Abwartung und richtige Eintheilumg der Arbeit.
Die tetzten Mutterpferde werden belegt, die letz—
ten Hengſtfullen gewallachet. Zu Ende des Mo
nats fangt man aun, etmas Grunes mit zu fut—
tern, um die Pferde; allmahlich daran zu ge
wohnen.

Das Rindvich' hat ſchone Fruhishiswei-
de, oder wer im Stalle füttern will und noch kei—
nen, ſchnittwurdigen. Klee hat, muß etwas Gru—
nes in der Jrre ſuchen, auch Weitzen abplatten
laſſen, damit das Vieh allmahlich des Grunen
gewohnt werde. Zur Haushaltunq wird Butter
eingeſchlagen.

ee—

„Die Schweine ſind por Erhitzung izu per
wahren. Eine Zubuße ju ihrem Futter gus der
Molkkammer wird vielen Krankheiten vorbeugen.

Die Scha afe kann man meiken, und dieZummel- oder Zweiſchurigen Schgafe ſcheeren.

Wer nicht fett weiden kann, thut am beſten, ſei—
nen Abſatz mit der Wolle oder in den Haaren zu
verkauf n. Abaeſetzte Lammer muſſen in rauhen
Nachten eingetrieben, und bei rauhen Tagen
Moigens oder Abends mit etwas Futter unterſtützt
wecrden. Bei der Schurzeit muß man—-eintreiben,
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wenn kalte regneriſche Nachte bevorſtehen. Die
Souimerzahlüng wird vorgenommen.

Das jungt Fæ dervieh bedarf Pfleqe; die
alten Ganſen werden berupft, die jungen, wahrend
dem Kieleſetze, beſonders quzt gefuttert. Die zun
gen. Tauben dieſes. Monats tommen ſammtlich in
die. Fuche. „Eyer in dieſem Monate gelegt, hal
ten ſich wegen der Brutezeit nicht lange, ſie muſ
ſen alſo friſch verbraucht, und der Ueberſchüß ver
kauft werden.

 1n—
 cetite ittiene Junius.

un? Die Pferde kontinen in die arune Futte—
rung; die letzten Fullen werden entwohnet. Es
wird qut ſeyn, Pferde, die keine eigentlichen Wei—
de-Pferde ſind, bisweilen bis ſpät an den Abend
graſen zu laſfen, dieDruſen gehen gut dos dar—
nach.

ueeDas Rindviehrhaterölle Weide;!dder volle
Stallfutterung; die letzten Kuhe muſſen rindern
oder:vullen.? Vẽetſchnittene' Stiere oder doltes

 1.Zuchtbieh wird verkauft.. J
J t 4

Die Einſchurigen Sich a afe werden. geſchot
ren. Der Fetthaufen wird angeſekriund die ganze
Ausmerzung geht vor fich.(Die Salzlecke wird in
dieſem Monate am fleißigſten betrieben. Die
ausgedienten Stohre oder Zuchtwidder werden ver
ſchnitten, äbgebunden öder abgrkoppelt. J

Die? é5 wern muſfen behutſam getrie
ben, oder bei allzugroßer Hitze lieber gar in dem
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Stalle gelaſſen werden. Saure Milch dſt ihnen
in ihrem Soffe ſehr dienlich. nuuul

Die alten Ganſe werden abermatls berupft,
die jungen noch zut gefuttertz die jungeni Tr uß
ten erhalten zuweilen Schnitllauch; junge En—
teiü Brod und zeiſtoßene Korner; die Huhner
werden kapaunt, und alle Taub en gur Kuche
gtliefert.

J nuuuee6t e  e—2 2 2 1
Julius.

Pferde werden fleißig geſchwemmet und bis—
weilen  geſalzen; die Fullen fruhe, güs und wah
rend der. Mittagshitze- wieder- eingotrieben Alles
Pfoerde- Vieh muß ſfleißig getranke werden,-damit
es ſich nicht uberſaufe. Die Arbeit ſoll jetzt des
Morgeus fruh anheben aud vor der Mittagshitze
beendigt ſeon. Des Nachinittags ſoll man, die
argſte Hitze vorbei laſſen, und lieber bis gegen
Sounenuntergang arbeiten.

22—T4a

Beim Rind vieh hute man ſich vor neuem
Futter. Altes Futter, neue Geſund—
heit, iſt ein gutes Spruchwort. Jn der Mit—
tagszeit muß. es Schatten haben. Weidegegen
den, wo Meliloten-Klee wachſet, ſind ihm ſchad
lich, wonigſtens gefahrlich. Marktvieh vertkauft
ſich jetzt. gut.

Die erſten Fetthamme—nl werden verkauft7

und ein anderer Fetthaufen wird angeſeht. Die
Salzlecken muſſen tortgeſetzt werden.
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Schwetne ſlnd in dieſem Monate den go—

fahrlichſten Krankheiten unterworfen, namlich der
Braune und dem Rankkorne. Wenn die Braach!
kafer oder Roſenkafer häufig ftiegen, iſt es am be—
ſten, diqg Schweine zu Hauſe zu behalten, und
ihnen geſchnittenen jungen Klee mit etwas Waſſer
und Molke oder Waddicke zu geben.

Die jungen Gänſfe werden gernpft, damit
ſie wieder beſproſſen oder beſtieben, ehe ſie in die
harte ſtachelichte Winterſtoppel gehen. Die juir?
gen Enten exrnahreniſtch faſt allein. Aliein jun—
gen Geflugel kann man die Ohrlappen mit Lein—
ole beſtreichen. Die Tauben werden geſchlach—

tet.

Auguſt.
Die Pferde durfen in der Erndte nicht er—

hitzt werden. Klee, den ſie freſſen ſollen, muß
Morgens. und Abends gemahet und vor Entbren—
nen verwahret werden. Vor Wickfutter ſind ſie
in Acht Zu nehmen, weil ſich ſehr leicht ſchadliche
Thaue daran ſetzen. Sollten ſich ſchon Druſe—
knoten zeigen, ſo muß man ein Druſenpulver ge—
ben. Das Schwemmen wird fortgeſetzt.

Das Rindvieh geht mit Nutzen in die
Stoppelfelder, und auf die Einſchurigen Wieſen.

Wer. Praakvieh oder uberfluſſige Stiere hat, ver—
ſaume die Markte nicht.

Schwe ine muſſen ſich in der Stoppelweide
Zut beſſern; zu Hauſe muſſen ſie reichlich getrankt
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werden.. Den Leibſchweinen kann man zur-Stop
pelweide auch, zu Nauſe einen quten Fraß geben,
der aber mehr dunne, als ſteif ſſeyn muß, wel—
ches ſie zur eigentlichen Maſt gut vorbereitet. Die
Abſetzferkel muſſen nicht zu viele friſche Kornerr
frucht erhalten, ſonſt werden ſie oftmals dickbau—
chig und kurzbeiuig.

Alles Federvieheaninnnt jetzt an Feiſtigkeit
ziu; junge Ganſe, wenn ſie gut gefuttert werden,
kann man ſchlachten. Die jungen Tauben ſind
faſt ſett. Die jetzt gelegten Eyer halten ſich ſchon
ziemlich lange.

nu 1 .4 2September.
Die Pferde haben wieder haufigere Arbeit:;

erhalten ſie neues Futter dabei, ſo wirds ihnen
ubel. bekommen. Kropf und Knotendruſen ſind
die gewiſſen Folgen davon. Heu, das im Ju—
lius ſeich einkam, iſt noch am uunſchadlichſten.

Das Rindvieh erhalt nebſt, Klee oder
Wicken nun auch Krautfutter, als jungz Ruben
und Kohl- auch Runkelblatten, wodurch die, But
ter nachmals recht- ſchon wird, und zur Winter—
butter aufzuheben iſt. Was vom Vieh verkauft
werden ſoll, muß gut angefuttert werden.

„Die Schaafe, wo ſie Zweiſchurig gehen,
werden gezummelt, die kleinſften Lammer zun Ver-—
kauf abgeſondert. Haferſtoppelfelder ſollen nichi
mit dem Wehrvieh beweidet werden.

t 1 t*
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Die Sch wern wengenießen  ferner die Stoppelweide.  Zu Ender derfelbhen: uſſen,n. wofern et

keing Eichelmaſt. giebtzg dir übenfluſſigen. verkauft
und dif, Leibfchweine) gur Maſt. autgefetzt· worden,
weil ſie ſonſt gpiedez abzehnen.  Dir Begattungs
zeitzzum Winterwurfenfallt. in dieſe Zeitunn

2
nri DienGunnffe ivrrden: verkauft, wus in den
Haushalt gehort, gut gefuttert und wie ſte von
Monat zu. Monat vorbruarcht. werden ſollen, ein
gaſteckt. Huheneer z innd  Taubeuh ann ſitve
wenden zum andfrnmge gerreinigt. Die Dema
tan, ſind.e nun Marktwaare; Enten. konnen
nachgerade verſpeißet werden; und K a paune
koinmen in den Huhnerkorb. ul.

ut.ine ai  Ogtober«
onit Jke! gferde haben bie allerſauerſter Johtes

arbeit und die wenigſte Kraft; beſonders bei ukuem

Futter. Man beuge allen Druſenkrankheiten be—
ſtens vor, denn in ieſeni! Monate ſind ſte todt
lich. Dee. rauf der Weide/gefnlllenen Hongſtfuillen
konnen noch. verſchnitten werden. Bei frirhbeleg-—
tem Stuten, regen ſich, wenn ſie getrantt. werden,
die, Fullen im Leibe. Trachtige Stuten muſſen bei
der Wagenarbeit eigeſitlich nicht mehr an der.
Stange gehen.

Dem Rindvieh iſt,das Weiden ſchadlich,
wenn es blos davon leben ſollte, ſehr nutzlich aber,
wenn es daheim unterſtutzt und nicht zu fruh ausge—

trieben wird. Kraut-und Ruben-Futter wird die
Milchkuhe noch in Nutzung erhalten. Der Zucht—
ſtier muß vor dieſem Futter verwahret werden,
ſonſt iſt er fur das Jahr nicht recht fruchtbar.
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Die Schaafe beqatten ſich. WBrikalten
Nachten muß Alt undJunag eingetrieben, und,
wenn ſie ja draußen bleiben ſollen; nicht mehr
cuf. gepflugtes, ſondern: auf Stoppelfeld geſchlagen
werden. Zu Anfang des Monats iſt der
Schaafwechſel, wo-zuqgleich die mehreſten Kof
feleien, d. h. Schaferbetrugereien vorgenommen
werden.

ĩ

Die im Sommer gefallenen Schweine wer—
dem verſchnitten; die Maſt geht vrdentlith an,
jedorh nicht mit lauter Kornern, ſondern mit
Kraut-und Rüben-Gewächſen, Etdtoffelu, Obſt
teſten, u. dergl. mit Sehrot dder gekochter Frucht

vermiſcht. iAlles uberflußige Federvieh wird verkauft
und. das zur Zucht bleibende in ſeine Stalle und
auf den Futterplatz gewohnet.

arien u—h 1 gſt für die Pfrr dw Arbeit vorhanden, als

Holzfuhren, Marktfuhren,  Dungerfuhrrn, auch
wohl Dunger unterzuackern, ſo muß ihr Futter noth!
voll ſehn. Trachtige Stuten werden mit der Arbeit?
verſchont, ſie muſſen indeſſen Bewegung haben,
desgleichen auch die Fullen. Wer ſeine Pferde im
Winter' nicht will barfuß im Stalle ſtehen laſſen,
weil ſich davon oft der Huf verſchlimmert, laßt
ihnen die ſcharfen Eiſen abnehmen und platte auf
legen.

Die zuerſt begangenen Kuhe kalben. Man
kann Rindvieh ins Haus ſchlachten. Milchendes
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Vieh erhalt nebſt. verbeſſertem Futter auch einrn
gut gemachten Trank. Die Stualle muſſen wohl
verwahrt werden, weil das Rindvieh die Kalte
nicht gut vertragen kann. Es wird taglich zur
Tranke getrleben, und der Zuchtochſe dazu gelaf—

ſen, ob etwa ein junges oder bis dahin goltes
Stuck vullen wollte, damit es Sommermilchkuht
gebe.

Winter-Einzahluna der Schaafe. Sie
tonnenitoch tunf die Weibe gehen, muſſen aber
nebenhet gefurtert werden! welches indeſſen nur
Strohfüktter ſehn kann. Die Zuchtwidder muſſen
abgeſondert 'ſtehen, weil ein goltes Schaaf viel
beſſer:iſt als din ſpatkaniinendes. Der Horden—
ſchlag hort ſchlechterdings aut. Man kann bet
fleißigem Einſtreuen den-Dunger im Stalle ge—
winnen. Das Nachtlager im Felde ruinirt das
Vieh,

Die Sthüſeinenwerden fur voll gemaſtet.
Man kann auch Eins ſchlachten.

Federvieh wird heſchlachtet; das Bleiben—
de fleißig gezahlet.

December.
Das Viehinventarium wird erneuert, wenalles Vieh feſt ſtehet. Pferde, die etwas zu

thun haben, muſſen ſcharfe Eiſen und Eisnagel
erhalten. Jhre Stalle jollen warm ſeyn, weswe—
gen man die Oefnungen)verſtopft. Bei trächtigen
Stuten ſollte eigentlich ein Licht im Stalle bren—
nen. Des Nachts kann man gutes Stroh auf



112

die Ranfen und Hullen ſtecken. Das  Nind
vieh erhält gutes Futter und qguten läuwarmen
Trank, oſtere weiche. Streu und warrüe verſtbpfte
Stalle. Die Kuhe talben fort. Man kann ent—

wohnen. 22 .22Das Sch acg f vienh, ſtehet feſt ts. mußte
denn Saat zu beceiben jeyn. Was ſich nicht recht
gut häit, kommt ins Lazareth.
2. Die Schweinne worden fett undrtannen ge
ſchtachtet werden. Etwa, iunng gewordene, tqugen

nicht zum Entwöhnen.n Die Faſeiſchyheine:anuf.
fen warm und tüocken gehallen werden, jedoch bej
nicht alzu kaltem, Wettern bisweilenn auf den Hof

gien. e nrg kriee 4DMDie. letzten Gurnfe werden geſchlachtet, die
Zuchtgunſe noch gut gefuttert. Den Huhmern
kann man etwas Haufſaamen mitgeben, welcher
das Kyerlegen befordern ſoll. Traut en ſind jetzt
eßbar; desgleichen Enten. Den Tauben kann
man bisweilen etwas auf ihren Schlag ſtreuen,
dgmit ſie gern darguf. wohnen.

X.
.14 2

Kenntniß einiger wichtigen Schriften, welche
ouf die Haus- und Landwirthſchaft Bezug
Fhaben, ohne eigentlich okonomiſch

zu ſeyn.

Naturgeſchichte und Technologie
fur Lehrer in Schulen und fur Liebhaber dieſer
Wiſſenſchaf en von C. Ph. Funke. Erſter und

J Zweiter
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Zweiter Band. Dritte, vermehrte und verbeſſerte
Autlage. Braunſchweig, in der Schulbuchhand—
lung  12798 u. 1799.

Der Endzweck des erſten Bandes iſt eigent—

lich; uns mit.allen, oder doch den vornehmſten Sau—

gethieren bekannt zu machen. Die erſte Klaſſe,
von welcher der Verf. handelt, faßt in ſich:
cM.austhiere, als das. Schaaf, das Rind,
das: Pferrd, der Eſetyn das Schwein, die
Zieger der Hund, die-Katze. Jene ſechs
erſtgenannten ſind dem Oekonomen ſo wichtig, daß
es. ſich fur ihn wohl der Muhe lohnt, ſte etwas
genauer. kennen zu lernen, alsner ſie durch die ge—
wohnliche Haushaltsfuhrung und Wirthſchafts—
kunſt zu lernen pflegt.

Das. Vieh erhalten und vermehren, um es
zu benutzin, heißt: Viehzucht treiben. S. 17.
Dies »war das Hauptſachlichſte in der Viehzucht
der Alten, wirt ſie ſchon der dritte Menſch zu
tretben anfieng. S. 24 Seit einiger Zeit (etwä
tin halbes. in gewiſſer Ruckſicht beinahe ein
ganzes Jahrhundert lang) iſt auch die Veredlung
hinzu gerommen; S. 17. (man hat alſo nunmehro,
nebſt der. grwohnlichen Viehzucht, auch eine h o—
here, ſo wie es einen hohern Ackerbau
giebt). Mit der Veredlung des Viehes iſt Stall—
futterung und mit dieſer, kunſtlicher Fut—
terba.u verbunden. S. 19. Jn Abſicht der
Veredlung des Viehes ſind die Grundſatze bisher
ſchwankend und getheilt geweſen. Einige haben
ſie durch auslandifche Zuchtthiere bewirken wollen;:
andere. durch Auswahl der beſten Stucke in und

q4 u. Adw. Kal. 1800.
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durch ſich ſelbtſt. S. 18. (Der Englander Bucke
well hat durch ſein Verfahren breeding in
andin bewieſen, daß das letztere das beſtenſey,
und Funke der den beſten Schrifiſtellern folgt,
ſcheint ſich auch dahin zu neigen. Es .iſt dies die
naturlichſte Art der. Veredlung, die ſich auch wohl
am bewahrteſten und  der Ausubung am wurdig—
ſten heweiſen wird, wie ſolches auch der eben fol—
gende Grundſatz des Verfafſers beſtatigt) Man
behandele das Vieh uberhaupt ſeiner Natur gemaß.
Dieſe Regel umfaßt. alles Uebrige, was zur Ver—
beſſerung der Viehzucht nothwendig gehort, ſie iſt
aber von weitem Umfange und ſetzt Kenntniß der
Natur jeder Thiergattung voraus. S. 20.

Das Schaaf S. 24. 36. Es iſt das
bekannte Thier, deſſen Haur von dem Haar der
Pferde und Kuhe. und. von  den Borſten des Schwei
nes verſchieden iſteund Wolle heiſſet. Unter ſehr
heißen Himmelsſtrichen, artet. ſte in: Haare aus.
Sein erſtes Vaterland. mag wohl Aſien ſeyn.
Durch Vermiſchung mit andern Thieren, z. E. den
Ziegen, und durch Veranderung des Klima. und der
Nahrung ſind mantcherlei Abarten entſtanden.
(Das letzte iſt unbezwejfelt und vielleicht die ein
zige Urſache der Spielarten; das Vermiſchen mit
Ziegen wird von mehrern. Beobachtern bezweifelt).
Jn Afrika ſind die alteften. Schaafe zu Hauſe.
Von da ſind ſie nach, Sbanien und von da wieder
nach England und endlich nach. Schwedenund
Deutſchland gekommen. Giee ſchlagen aber. gern
wieder zuruck; und um deswillen iſt auch hier eine
Veredlung in der Deutſchen Art ſelbſt das Rath—
ſamſte. Außer. der Wolle kann man auch die

t.
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Milch, das Fleiſch, das Fett, die Beine, die
Darme,!kürz Alles vom Schaafe beſtens beliutzen;
und auch in ſeinem lebendigen Zuſtande iſt ſein
Auswurf, ſowöhl Koth als Urin, dem Oekonomen
hochſt erwunſcht. Es iſt vielen Krankheiten un—
terworfen, unter denen Raude, Pocken, das Dre—
hen, die Egelſchnecken die hauviſachlichſten ſind.
u Doas Rind. S. 37. 48. Jn England,
Ungarn, Podolien, in der Schweiz, Holſtein, Oſt—

frieslund und in den Marſchgegenden von Deurſche
ſandiſt das iRindvieh am Jroßten und ſcholſten.
Die rothlichte (die braunrothe mit ſprenglichtrin
Kopfe) Farbe ſcheint die naturlichſte zu ſehn.
(Die Umerſuchunqg, ob Ochſen oder Pferde zur
Ackerarbeit beſſer ſeyn mogen? iſt noch nicht been?

vigt, und muß ſeigentlich noch nicht in der Natur—
geſchichte als Grundſatz aufgeſtellet werden). Klee
iſt ein ſehr' nahrhaftes Futter fur das Rindviehl
und ſoll geſchnitten werden; (dieſes widerrathe
ich. Durch Vermijchen des grunen Klees mit dem
burrei  Stroh werſchlechtert ſich beides.  Das
Stroh hat!etne einſaugende Kraft und ſaugt bem
Klee die Feuchtigkeit ab, wodttrch derſelbe ſtej
lich in geringem Maaße der außern Wahrnehnilltig
nach zu fermentiren anfangt; und die Feuchl
tigkeit, welche daß Stroh aus dem Klee erhult;
war in dem Klee gutartiq, im Stroh wird ſie
bosartiq und teizt das Stroh in Schnelligkeit
zum Molderwerden. Man laſſe diefes Furter
nur einen Tag alt werden, ſo wird man ſehen,
was damit geſchiehet, ſelbſt wenn man es
ganz dunn hinbreitett. Man laſſe unge—
ſchnittenen Klee, dunn hingebreitet, zweir Tage
liegen und er wird noch rein von Geruche ſehn).
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Das Alter des Rindes iſt am Horne ziem—
lich zuperlaßig zu erkennen. Ein Beiſpirl von un
geheurer Große und Schwere, wozu man durch
Maſt das Riudvieh bringen kann „iſt ein Ochſe,
der 1775. in Nurnberg geſchlachtet wurde, und
weleher 280o. Pf. wog.

vlelleiint noſh ganz abgelchaft). Das. nfbiahen
poni Ktee, jiwelches fan immer todtlich war iſt
ſeit des Pf. Miahens Erſindung des TrolarsJ

guch ſo gefahrlich nicht mehr.  4
J— Das Pfex d. S. 48 bis s5. Sdagl und

Riud. haben dem Anſcheine nach durch die Zah—

miing verlohren a.. das Pferd aber hat, gewonnen.
Jeue. befriedigen die nothwendigſten Vedurfniſſf
des Menſchen, dieſes dient. ihni zur, Bequemlich
keit und zur Pracht. Mit der Gelehrigkeit. eiues
Elephanten verbindet es. eine bewundernswurdige
Leichtigkeit in den Bewegungen und einen .edlen
Anſtand des Korpers. 144

n

Arabien und Perſien bringen di ſchonſten
Pferde hervor. Unter den Europaiſchen werden
die Spaniſchen, Engliſchen. und Neapolitaniſchen
am ineiſten geſchatzt. Auch in Dannemark, Hol—
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ſtein, Meklenburq und einigen andern Landern fin
det man evortrefliche Racen. (Die Thuringer
werden- vald mit dieſen wetteifern). Schnellig
keit und Starke ſind ſeine vorzuglichſten Eigen—
ſchaften. Der Ochſe iſt blos zum Ziehen, der Eſel
blos zuin Tragen geſchickt. Das Pferd vereiniget
beide Eigenſchaften in ſich vollkommen. Das beſte
Futter im Winter iſt Hafer und Heu; im Som—
mer bekodiimt ihm auch Gyunes vortreflich; nur
muß man von Einer dieſer Futterarten zur Andekn
nicht plotzlich, iondern allmahlig. ubergehen, ſonſt
erkranket das Pferd.

Hauptkrankheiten, denen das Pferd unter—
worfen iſt, ſind Drufen, Roche und Darmgicht.
Aus ubelbehandelten oder vernachlaßigten Druſen
kann leicht der Rotz entſtehen, welche Krankheit
unheilbar und anſteckend iſt.

Das Rind und das Schaaf, wenn ſie aus—
gedient haben, nutzen uns auch noch mit ihrem
Fleiſche; das Pferd freilich nicht; aber es dient
güch viel langer als jene beiden, und erwirdt ſei—
nem Herrn ſo viel, daß er ſichnnach des Pferdes
Tode ein anderes wieder anſchaffen kann.

Der Eſel. S. 58 63. thut als Laſttra—
ger viele Arbeit und behilft ſich mit karglichem Fut—
ter (man ſagt daher von einem ſchlecht beſoldeten
Menſchen; der vieles thun muß: er hat Eſelsar—
beit'und erhält Zeischens Futter).

Das Schwein, S. 63 75. hat unter
nne gewiſſermaßen das Schickſal des Eſels. Es
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wird verachtet und treflich genutzt. Gefraßig
keit iſt die bekannteſte Eigenſchaft dieſes Thieres,
(da es indeſſen blos im fetten und fleiſchigen Zu—
ſtande nutzet, ſo iſt dieſe Eigenſchaft ſehr erheb—
lich). Es verſchmahet auch das Allerunflatigſte
nicht. Man ſiehet- es nicht anders als mit Be—
friedigung ſeiner Freßgierde beſchaftigt oder
ruhen. (Ruhe und Raſt iſt halbe Maſt). Ge—
ruch iſt der ſchärfſte Sinn, deu es beſitzt. (Dies
ſaat ſchon ein alter lateiniſcher Denkvers: Nos aper
auditu ete.) Man hat einzelne Beiſpiele von
ungeheurer Fettigkei. Jm Meklenburgiſchen
ſchlachtete man Eins, welches 834 Pfd. wog.
Der Speck war auf dem Rucken 7 Zoll und an
den Seiten 9 Zoll hoch. Der Schmeer betrug 87
Pfd. Andere erzahlen gar von einem 10ooopfundi
gen  Maſtſchweine. Der. berührnte Brenken—
hof verkaufte zwei fette Schweine, lwovon jedes
uber goo Pfd. wog fur 140 Rthir. Er hatte ſie
aus Vermiſchung großer Engliſcher Eber mit Weſt—
phaliſchen Sauen erzogen.

Bruaune, Rankkorn, Pocken ſind die gewohn
lichſten und auch faſt immer gefahrliche Krankhei—
ten des Schweines, und Finnen machen es unge—
nießbar. Pfeffer iſt ihnen Gift.

Die Ziege. S.70 76. Die Oekonomie
wagts kaum, die Ziege zu empfehlen „weil ſie
naſchhaft, eckelfraßig, den Holzern, Hecken, Zqu
nen und Garten ſchadlich iſt, und nicht viel uber
ihre Unterhaltungskoſten abwirft. Jhre Wilch iſt

indeſſen ſehr geſund, ihr Fleiſch, wenn nicht ſehr
ſchmackhaſt, doch eßbar; ſie giebt vielen Talg und
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ihr Fell iſt ſehr feſt und zſammtartig weich. Auf
großen Oekonomien findet man ſie nicht leicht.

Die zwette Abtheilung dieſes Bandes enthaltdie Technologie oder die Benutzung, Zubereitung

und Verarbeitung der Naturproducte des Thier—
reiches—

arre Hier wird von denjenigen Handwerken und
Kunſtlerngehandelt, welche mit der Oekonomie in
genauer Beziehung ſtehen, als Fleiſcher, Seiffen—
ſieder, Lichtzieher, Lohzober, Noth- Gerber, Weiß
Gerber, Samiſch-Gerber, Kurſchner, Hutma—
cher, Wollweber, Strumpfſtricker, Wirker, We—
ber und Horndrechsler.

Der zweite Band handelt das Gewachs—
reich ab.

Erhaltung, Vermehrung und Ber—
edlung der Gewachſe, mit einem Worte, ihre
Kultur, dies jſt der Garten- und Ackerbau, S.
4. Um. hierin gtucklich zu verfahren, muß man
ſich mit dem Klima, der Lage des Standorts und
mit dem Boden genau bekannt machen. S. 15.
Wenn man— durch die Kultur mehrere und: voll—
kommnere Gewachſe erzeugen will, als die Erde
freiwillig tragt, ſo muß man ihr auch einen ho—
hern Grad von Fruchtbarkeit zu geben ſuchen, als
ſie pon Natur hat, und dies geſchieht durch den
Dunger. S. 18. Anuch muß man den Boden zu
dieſen Endzwecke auflockern und vom Unkraute
reinigen. S.ro. Fruchtbaumzucht. S.3
36. Eintheilung derſelben in Obſtaume Kern—
obſt, Steinobſt.. Beerenbaume, Nuß—
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baume. Vermehrunag der Baume ageſchieht durch
Saamen, durch Zweige und durch Augen. Das
Verſetzen und Beſchneiden, und den Baumen bei
ubler Witterung und andern Zufallen zur Hulfe
zu kommen, gehort ebenfalls dazau. (JIn zuſam
mengedrangter Kurze iſt in dieſem Artikel viel Gu—
tes geſagt).

Gartenbau, beſonders der Kuchenqarten,
S. 344 6i6. Hier wird gehandelt von Kuchen?
gewachſen, als Kohl, Ruben, Lauch, Gewurz
Handelspflanzen und Futterkrautern.

Ackerbau. S. 6183 630. Zwei Haupt—
arbeiten ſind es, welche der Ackerbau zum Gegen—

ſtandehat:zweckmäſſigezubereitung des
Bodens, und rechter Behandtung der
Saat. Jenes aeſchieht durch Dungen und Auf—
lockern. Zu dieſem gehort Ausmahl des Saa—
mens, das Saen ſelbſt. Ausrottung der Unkrau—
ter. Erndte. Es wird auch eine kurze Be—
ſchreibung der Engliſchen Landwirthſchaftsart hinzu
gefugt. (Es ſtehet zu hoffen, daß, wenn alle oko—
nomiſche Schriftſteller das Beſte hiervon ausheben
und verbreiten, ſie auch bei uns in Gangi kommen
werde).

Der Roggen, Sein eigentliches Vater—
land iſt nicht mehr bekannt. Denn der wilder Roga
gen, den man noch hie und da antrift, iſt vtel
eher verwildeter zu nennen. Auch ſind die
anſcheinend verſchiedenen Gattungen nichts wetter
ars Spielarten. Man muß mit dem Saamen—
roggen alle drei bis vier Jahre wechſeln und fri
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ſchen Gaamen aus“ einer Entfernung von wenta—!
ſtens netlichen Meilen herholen und zwar von
einem. armeren Boden auf einen reichen. Die Er—
fahrung, daß der Roqgaen in kaſtern Geqgenden
beſſer gedeihet als in warmern, laſſet beinahe ver—
muthen, daß das nordliche Klima ſein Vaterland

feyn  i ei.i
i Der Weitz en iſt unter den eigentlichen Ge

traidearten. dee edelſte; deren Saamen das weißeſte,
feinſte und'roſtllchſte Mehl liefert. Wo der Roggen
nicht recht gedeihen will, baut man mit Vortheil
Weitzen. »Gegen den Brand iſt das beſte und
ſicherſte Mitrel, vollkommen uberreiffer Saamen.

Der' Spelt, Din kel, tritieum ſpelta oder
zea. Eine vortrefliche Att Weitzen, doch nicht
blos Spielart, denn er behalt ſeinen unterſcherden
den Charakter. Die! Korner ſitzen in den Hulſen

 oder Balglein ſo feſt5n daß ſie nicht anders, als
auf einer Schalmuhle davon befreiet werden kon
nen. Dies iſt ein weſentliches Kennzeichen diefer
Getraideart. Die unenthuiſeten Korner geben
ein ſchoneres Futter fur die Pferde, als Hafer.

Die Gerſte. (Was der Roggen zur Sveiſe,
das iſt die Gerſte zum Trunte, namlich die vor—
zuglichſte Getraideart in dieſer Hinſicht). Es giebt
zweizeilige, vierzetlige, ſechszetlige, nackte; Som—
mer utid Wintergerſte. Jn Anſehung des Bo—
dens iſt ſie am ſchwerſten zu befriedigen. Leichter,
durrer und hitziger Boden iſt ihr durchaus zuwi—
der (in naſſen Jahren ſehr witlkommen). Sie
liebt Naſſe, aber doch auch nicht zu viel: ein ſchwer
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res und fettes, aber murbos, und nichtafrifeh ge
dungtes Erdreich. (Bei Nordhauſen ſieht man
das Gegentheil; ich habe es dort abgelernet, und
in meinem Wohnorte mit ſoalchem guten Erfolge
eingefuhrt, daß derjenige ſur den kompleteſten
Wirth gilt, der, einige Acker zu Gerſte dungen:
kann). Schaafmiſt ſoll man gar nicht zum Dun
ger nehmen? (O ja! wenn man ihn nur unter—
pflugen und 14 Tage ruhen laſfen;kann,« ſo thut
er die treflichſte Wirkung: zund vollends das Hor
delager, wer kennt deſſen, Wirkung in Gerſten
vaue nicht?? Der Saame muß auserleſen und
das Land vom Unkraute moögliehſt rein;ſeyn. ¶Jn
meinem Wohnorte, beſindet ſich ein ſehr accurater
Wirth, der fchon mehreremale, und auch noch
im Jahre 1799. Gerſtenſaamen mit, den Seinigen
las, nachdem. er mehrmals ageſtehtet war. Der
damit beſaete Acker ſah ſehr ſchon aus; beſonders
muß man alsdann auf die Hafer-, Wildhafer-und
Schwindelkorner Jagd machen. Das gefahrlichſte
Unkraut des Gerſtenackers iſt das Flohkraut, Durr—
wurz, polygonum perſicaria).

Der Hafer. Drei Arten ſind merkwur
dig. Der gemeine; Avena ſativa; der unga—
ri ſche, avena orientalis, und der nackte, avena
nuda. (Der ſchwarze, arena nigra J. iſt woht
keine Spielart, wie Linne meint). Gute Wir—
the ſturzen den zum Hafer beſtimmten Acker vor
dem Winter, fflugen ihn im Fruhjahrt, (ruhren)
ſtreuen den Saamen dunne aus, auf 100 zR.
etwa an zo Pfde. (das ware auf einen Acker
von 160 D R. 1 Nordh. Schfl, und alſo gewiß
Z wo uicht Z zu wenig,) und eggen ihn Juerſt
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nur leicht unter. Nach acht oder zehn Tagen wird
er, wieder in die Queere geegget, abermals nach
acht Tagen ſchrag und zuletzt nach acht Tagen eg—
get man ihn vollig ab. (Dies iſt offenbar der
Sache zu viel gethan. Das ware beinahe ein aan
zer. Monat, nach deſſen Verlauf bei anſtiger
Wurirung der Hafer ſchon einen Fuß hoch ſeyn
durftz.. Einmaliges Eggen nach der Beſtellzeit,
etwa nach 14 Tagen, wird von Vielen als nütz—
lich erdannt und heißet: den Hafer wecken.)

Dern Suchweitzen, Polygonum fagopy-
rum. Sein lateiniſcher Nahme zeiqt ſchon am,
daß er mit dem Flohkraute einige Verwandſchaft

hat. Er iſt in Aſien zu Hauſe. Seinen Nah—
men hat er wohl von der Geſtalt und dem Nutzem
ſeines Kernes; indem man ihn in Auſehung der.
erſtern mit der Buchnuß, und in Betracht des letz
tern, mit dem Weitzen verglich. Eine ſehr. miß—
liche Frucht in ihrem Anbaue. Sein Anbau wird
inn ſandlandigen Gegenden, z. E. im Lunebur—
giſchen, in der Mart? u. a. O. mit Nutzen betrie—
vben: Jn England braucht man ihn als grune
Dungung, und in Jtalien, wie auch in einigen
Gegenden Deutſchlands, als grunes Futter. Der
Sibiriſche verdiente mehr Anban.

Der Mahs, turkiſche Weitzen, Zea
Mays. Eine amerikaniſche Frucht. Sie ver—
mehrt ſich faſt tauſendfaltig. Zum Backen, be—
ſonders allein, iſt das Mehl darans etwas ſprode,
aber zur Maſt ſchickt ſich kein anderes Getraide
ſo gut.
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Von Erdteffeln, Flachs, Toback, iſt lin vor—
hergehenden Abſchnitte gehandelt. Man findet'
auch manches Unkraut abgehandelt. T

Die zweite Abtheilung handelt abermals von ber
Technonlnogie oder von der Benutzung, Zube—
reitung und Verarbeitung der Naturprodiikte des
Gewachsreiches. Hier wird von Benutzung des
Opſtes  zjum Trocknen, zum Cider, zu-Eſſig, votn
Wern; von Getraide zu Graupen:!Gribs,
Mehl, Starke, Bier, Eſſig, Brandtwein; vom
Stroh- oder Fruchtſtäntzel, als Flachs, Hauf,
Toback, Farhekrautern, geredet.

1

„Dieſer gedrangte Auszug einiger Artikel die-
ſes Buchs, ſoll hoffentlich manchenit Leſer Mei
gung einfloßen; daſſelbe ganj'. zu leſen;. Und
es iſt furwahr zu wunſchen, daß beguterte Orko—
nomen ſich daſſelbe anſchaffen; und miinder begth

terte, wenn ſie etwa Mitglieder vbn Leſegeſell
ſchaften ſind, ihren Wunſch, daſſelbe in Ulauf
zu brinqen, den Direktoren derſelben bekannt üra?

itajchen mogen.
1 u

Eben ſo nutzlich iſt das in Nr. 9. angezeigte
Bechſtein'ſche Buch, welches noch deun Vor
zug ſehr ſchon illuminirter Kupfer hat. Bech——
ſtein hat mehr den Forſtmann vor Augen ge—
habt, als den Oekonomen. Fumke dagegen meht
den Oekonomen, als den bloßen riebhaber der Na—

turgeſchichte. t

Juese
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vI
Ueber einige Erftnbuligen des achtzehnten Jahr.

hunderts in Ruckſucht auf Oekonomie.

Saollten unſere Großvater jetzt wieder aufer—
ehen und Landwirihſchaft treiben wellen wie
wurden ſie nicht ſtaunen? So ſehr hat ſich Vie—
les und an vielen Qrten Alles in der Landwirth—
ſchaft gerandert. Wer es nicht mit Dank gegen
die. Vorſehung gern· hekennen wollte, daß witr,
auch in landwirthſchaftlicher Hinſicht,, auf eingr
pitl hohern. Stuffe. der Aufklarung ſtehen; der
mäßte. blind und iaub, nnd jm bochſien Grade
inenipfindlich gegen das. Gute ſeyn. Eben. ſo
iann auch jeder, der nicht Ange und Ohr haut—

aackigr zuſchließt, ohne Prophet zu ſeyn, ziemlich
»eutlich vorausiehen, daß unſere Enkel einen noch
veit hoheren Grad. der Kultur in der Landwirth;
chaft erreichen werden. Sollten wir das kunftige
Jeſthlecht harum heyeiden, vder in dieſem Voraz
chreiten. aaufhalten? Dies Jetztere wurden wir
jewiß bewirken, wenn wir ſeibſt nicht fortſchrit—
en. Denn nur, in ſo fern wir ſeibſt in der okor
omiſchen Aufklarung fortſechreiten, iſt jenem eine
ohere Vervollkommung moglich. Die Natur
nacht keinen Spdrung und leidet's auch nicht, daß
hre Sohne Sprunge machen; ſondern ſie ſollen
hrittweiſe einhergehen. Verſuche machen keine
dekonomie bluhend; aber Verſuche ſchaffen Er—
ahrungen, und dieſe ſind der einzige Grund, ei—
ie Oekonomie bluhend zu machen. Hatten un—
rrz Vorfahren keine Verſuche gemacht, ſo konn—
en ſie keint Erfahrungen ſammeln, und wir dieſe
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Ercahrungen nicht nutzen. Wollten wir uns mit
dieſen ererbten Erfahrungen allein behelfen und zu
keinen: anderweitigen vorbereiten, ſo waren wir
jener ererbten ſo wenig werth, als derjenige der
eine Erbſchaft bloß genießt und hochſtens erhalt,
ohne ſie ſo zu benutzen; daß er ſeinen Köndern
nun auch Mehr, als er erorbte, binterlaſſet.“ Unr
ſer Jahrhundert iſt an Eifindungen beſonders reich
geweſen. Sie ſind noch nicht alle ſo erprobt, daß
wir ſie unbedingt loben könnten; allein ſte haben
doch zum Theil ſolchen Einfluß auf die Oekönomie
gehabt, ſo viel Nachdenken veranlaßt', daß von
ihnen noch manches Gute zu erwarten ſtehet. Wir

wollen von einigen derſelben! jetzt am Schlufſe des
Jahrhunderts mit Wenigemn handeln. t n

 ete t1) Der Caffee verdient hier am erſten ge—

nannt zu werden? Den Oekonomen kümmert
es: nicht, ob ihn der Finanzmeiſter lobt oder ver—
ſchreiet, ob ihn der Arzt verbietet, oder anprei—
ſet; ob ihn der Hausvater aus ſeinen vier Pfah—
len verbannet, oderdihm Hausrecht! ertheilet. Er
ſieht auf ſeinen Elnfluß;, den er auf die Oekono
mie hat. Der Finauzminiſter klagt: das Geld gehe
haufenweiſe fur Caffer aus dem: Lande; indeſſen
belegt er den Ankommling.init der Tare und laßt
ſich von dem Auswandernden den Reiſepaß theüer
bezahlen, er klagt fort und operirt fort. Der
Arzt: iſt er ſelbſt ein Liebhaber von dem Caffte,
ſo verbietet er alle hitzigen Getranke. „Eine Taſſe
Caffer allenfalls konnen Sie trinken ke ver—
ſchmahet er ihn, ſo heißt es: „alles durch einan—
der, nur keinen Caffeel« und dat ſagte ein
geſchickter und glucklicher Arzt t— (Wo ſind denn
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beſovnders ſeit dein man dein Caffee einen vaterlan—

diſchen Zuſatz beimiſchte Steinkrankheiten und
kalte. Fieber geblieben? Haben ſte ſich von
ſelbſt verlohren oder hat ſie der Cichorien-Trank
verſchekucht. Benng', ſie ſind aegen ihre ehemalige
ungeheure Frequenz ſo out, als nicht mehr vorban—
den.) Der Hausvater brummu, ſo oft er den
Caffeetopf.ibrummen hort. Die Lange der Zeit
marht!ihn des fernern Brummens mude, er ſchlurft
ſelbiſt einte Taſſe mit. »Ei nun, die Milch; die
DButter und die Kaſe geiten doch auch jetzt Einen
Grofchen mehrz ats ehe der Caffee aufkam; man
kann ſchon eine Taſſe mittrinken.

Wennner uüur nicht ſo allgemein
gewörden ware! Thoren! alsdann ware er
ja nicht zu einem ſo hehen Preiſe geſtiegen, daß
man ſich nach einer Beimiſchung umgeſehen hatte,
ſo ware jg der Cichorien- und Runtelnbau unicht
entſtanden. So' ware ja. auch. der Verbrauch, der
Milch nicht ſo vermehrt. wordeü, daß man auf
thte Vethiehrung durch Stgllfutterung hatte. Bef
dacht nehmen muſſen; und ſo wäre ja der kunſt—
liche Wierenbau geblieben, was er war; ſo ware
ja auch der Ackerbau durch vermehrten Dunger
nichi erhohet worden!

Der Caffee, Coffee, Kaffee, Collea, iſt im
glucklicchen. Arabien zu Hauſe. Vor etwä
drittehalb. hundert Jahren fiengen die Turken an,
ſich deſſelben zu bedienen. Man erzahlt, als Ur—
ſache der Erfindung, Folgendes: Auf einer Reiſe
hoatten. die Kameele haufig von der Frucht dieſes
Baumes gefreſſen und waren die Nacht darauf
munterer und wachſamer, als gewohnlich, gewe—
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ſen. Hieruber hatke ein. Geiſtlicher bei der Kara
rvane nachqedacht, an dem Orte, wo das Vieh
geweidet, dieſe Frucht geſunden und Verſuche ger
maiht. 16.44 vertaufte man ihn zuerſt in Mau—
ſeille; er blieb aber. wegen ſeines- hohen Preiſes
vorerſt nier eine Delikateffe fur Reiche. Vor 150
Zahren brachten ihn die Hollander aus Arabien.
nach Batavia. Die Pftanzungen wurden durch
Erdbeben zerſtoret; allein man erneuerte ſie wie—
der mit ſelchem Eiſer, daß im Anfange dia—
ſes Jahrhunderts. eine; anſehnliche Menge
Vighnen, von dort ausgefuhrt werden konnten.
Jm Jahre 17 to erhielt, der Burgermeiſter/Wiyt h
ſen zu Amſterdam Caffeebaume aus Batavia, wel
che er in den botailiſchen Garten zu Leyden brin—
genſließ, ünd im Jahre 1214 ſchenkte man dem
Konige von Frankrrich, Lubwig XIV. eiüen ſolchen
Baum. Einen Abtorninling von dieſem ſchickte
Fränkrrich 1720 nach Martinique, wo er ſich
zum!  Schaden der Hollander ſo ſehr vermehrte,
daß im Jahre 1756 bon da nach Eurdpa 18 Mil—
lionen?Pfund Bohnen zurucktamen. (nach Fun—
ke.)“ 1722 brachte mati ſie zuerſt nach Cayenne
uind fieng an, ſie auf den Antilliſchen“ Juſeln zu
pflanzen. (nach Zin'ke.) Jm Jahre 1720wurden weil er ſo plotzlich ſtark“ ün. Preife
fiel aus dieſer Urſache hauptfachlich mit bei
den Hamburger Kaufleuten ungeheure Summen
verloren, und entſetzliche Bankerotte gemacht.
Welche Folgen hat es aiſo nicht gehabt, daß einſt
die Kameele einer Karavane eine Nacht hindurch
ſehr munter und wachſam waren, und ein nach—
denkender Jman eben. als Beobachter bei der. Ka—

ravane war!/
Der
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Der Wohlgeſchmack des Getranks aus dem
Kerne dieſes Baumes reizte Hohe, Mittlere und
endlich Nirdere ſo ſehr, daß nicht genug herbei ge—
ſchafft werden konnte. Man dachte alſo auf ein
vaterlandiſches Getrank, das den Kaffee erſetzen
konnte. Man verſuchte erſt Beimiſchungen, und
hat zu dem Ende alle Getraide-Korner, Erdtef—
feln, Wurzelgewachſe, Eicheln, Buchlen, Hagebutt—
kernt, Kleebau-Schoten, Dornekern und wer werß,
was alles probiret, und iſt hauprtſachlich bei der Chi
chorie, Cichorie, Zichorie, Cichorium inty-
bur ovder Weg wart; und bei dem Kleebau—,
Klebekraut, Tüngelkraut, gallium aparine
L. ſtehen geblieben. Man hat dem Gebranche der
Cicho rie ſchuld gegeben, daß ſie Augenſchwache
veranlaſſe; indeſſen bereitete man ſchon lange vor—

her, ehe ſie als Kaffee gebraucht wurde, aus den
Blumen ein geruhmtes Augenwaſſer. Seitdem
ihr  Gebrauch zum Getrank aufkam, bauet man
ſie erſtaunlich ſtarkt, und verſchiedene Schriften
haben Anleitung zur ihrem Anvaue und Gebrauche

gegeben. Jhr Anbau bringt viel ein, man kann
ſie aber nicht qut aus dem Acker wieder los wer—
den; auch niinmt ſie den Acker erſtaunlich ſiark
mit. Den Klebekraut- oder Tungelſaamen
fieng man in Oſtfrießland zuerſt an als Kaffee zu
gebrauchen. Das mediciniſche Collegium zu Ber—
lin underſuchte 1769. die Gate dieſes Saamens
und zeigte, daß er geſunder ſey als der Caffee.

Durch den allgemein gewordnen Gebrauch
des Kaffees und der Kaffeeartigen Getranke iſt
denn auch eine Milch-Butter- und Kaſerevolu—
tion entſtanden. iVor dreiſſig Jahren koſtete

H u. Adw. Ral. 1300. 9
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ein Maas Milch im Mittelpreiſe 5 bis 6 Pf. jetzt
g bis 10 Pf.; ein Pfund Butter damals 3 gr.
jetzt z gr. und gegenwartig wohl 2 ar. ſchon ſeit
Jahr und Tag. Eine Urſache mag wohl der
Krieg, eine andere der ſtreng geweſene vorjahrige
Winter ſeyn, in welchem der Rindviehſtand ſo ge—
litten hat, daß man es noch einige Jahre merken
wird; aber eine dritte iſt gewiß der Kaffee, und

dieſe Urſache wird bleiben, wenn jene. langſt ver—

ſchwunden ſind.

Dieſer ſtarkere Milchverbrauch fieng vor ohn—
gefahr dreiſſig Jahren an, ſich merklich zu
außern. Mit dem vermehrten Verbrauche erhohete
ſich der Preiß derſelben ſo ſehr, daß man darauf
bedacht war, die Stallfutterung einzu—
kuhren. Der gewohnliche Gemußbau und der
Kleebau, ſo wie er ſchon ſeit langen Jahren im
Kleinen ublich geweſen war, wollte dabei nicht zurei—

chen; und ſo wurde beides ſowohl der Kleerals der Ge
muſebau im Großen eingefuhret. Durch denſelben
erhielt man mehr Milch und mehreren Dunger,
durch den letztern mehrere Fruchte und vermehrtes
Stroh, ſo daß man auch in den Stand geſetzt
wurde, mehr Vieh zu ernahren. Dach iſt man von
dieſem letzteren Grundſatze immer mehr und mehr
zuruck gekommen, und hat den Grundſatz ange—
nommen: „Weniger Vieh, gut gefutter:, bringt
mehr ein, als mehreres Vieh, ſchlecht gefuttert! ec
Und dies gilt 1) von der Große des Viehes, nach
welcher es dereinſt bezahlt oder hoher conſumirt
wird. 2) Von ſeinem Milchnutzen, indem qut
gefuttertes Vieh mehrere und fettere Milch giebt,
als mager erhaltenes. 3) Von ſeinem Dungernutzen.
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Wenig Vieh bei vielem Klee und Heu hat einen
fetten Auswurf und braucht wenig Stroh zu ſeiner
Conſumtion, Das erubrigte Stroh kann nicht
nur untergeſtreuet, ſondern es wird auch durch
den fetten Auswurf wirklich zu Dunger gemacht
werden. Vieles Vieh erhalt ſchlechteres Futter,
und ſein Auswurf iſt dann mager. Dabei ver—
zehrt es viel Stroh, und es kann ihm alſo nur
wenig Stroh untergeſtreuet werden. Aber auch
dieſes wenige Stroh kann von dem magern Aus—
wurfe nicht hinlanglich geſchwangert und wird
alſo nie eigentlicher Miſt werden. Mit dieſen
drei Punecten war man ſchon lange aufs Reine.
Nun kam noch ein ungeſuchter, ja noch, ein uner—
warteter Erfahrungsſatz hinzu: ja er drangte ſich
dem Landwirthe gleichſam auf; dieſer namlich:
der Kopfkleeacker ruhet vom Kornerfruchttragen,
er wird, was die Ruhe anbetrift, dem Braach—
acker dadurch gleich und alſo außerordentlich ge—
ſchickt zum kunftigen Winterfrucht, inſonderheit

zum Weitzenbau. Ein eben ſo wichtiger Erfah
rungsſatz jſt: die Kleewurzel, noch mehr aber die
Kleekrone iſt ein wirklicher Dunger. Aeltere Nach—
richten von vegetabiliſchem Dunger, z. B. mit der
Lupine bei den Alten, und mit dem Buchweitzen
bei den neuern Jtalienern kamen hinzu, und man
fieng an, den Kleeacker als ſolchen fur einen ge—
dungten zu achten; der Erfolg hat bewieſen, daß
man ſich nicht geirret habe. Endlich fangt

noch eine dritte Behauptung an, Erfahrungsſatz
zu werden: daß der Kopfklee ein Feind
des allergefäährlichſten Feindes des
Ackerbaues,. der Quecke ſey. Wird die—
ſer Grundſatz erſt hinlanglich bewahrt ſeyn, ſo iſt
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der Kopfkleebau eine Erfindung unſers Jahrhun—
derts, die alle vorigen ohne Ausnahme ubertrift;
und ſie haben wir jenem Kameelfraße zu ver—
danken.

Als Kaffeebeimiſchung hat man endlich hie
und da ſeit etwa ro Jahren die Nunkelrube
verſucht. Jn die Grafſchaft Hohnſtein brachte ſie
ein; Churbraunſchweigiſcher Beamter' von der
Hoeſt; von ihm lernte ſte der Verftiſſer kennen,
welcher ſie in ſeinem kleinen Kreiſe auch! treulich
verbreitet hatt

Man hat auf dieſes Gewachs ſeit! den letzten
Jahren ſchon einige Aufmerkſamkeit. verwendet.
Zibiſchen Blankeuburn ind Quedlinburg hat man

es langſt zum Syrut geblüüet. Die groößte Er—
munteruntgt zum Anbau“ deſſelben hat uns die
Achard'ſche Zütterbereikung aus demſelben gege—
ven. Es ſteht ſicher zu erwarten, daß dieſes Ge—
inachs nie und nimmer in ſeinem Anbaue werde
vernachlaßiget werden; es hat eine entſchiedene
Nutzbarkeit, aueh fur die Stallfutterung. Was
den Kaffeegebrauch anlangt, ſo iſt es unter allen
Erſetzungen und Beiiniſchungen deſſelben bei wei
rem die Beſte. Der Verf: hat faſt alle verſucht,
bei dieſer iſt er geblieben. Wenn man die Sa—
che ohne Uebertreibung betrachtet, ſo brauchet ſie
folgende Satze. 1) Kaffee bleibt Kaffee und ſo
wie ein firer Unterſchied zwiſchen altein Rheinweine,
Frankenweine, Naumburger Landweine und edlem
Ewder bleiben wird, ſo bleibt er zwiſchen Mecca—
Mürtinigue- Domingo, VBohnen und Cichorien
nbſt Runkeln rec. 2ch c. 2) Allein  Patriotismut
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rath an, ſich mjt den letzten behelfen zu lernen,
beſonders da er viele jenem Getranke ahnliche
Eigenſchäften, nur den Geſchmack deſſelben nücht
hat, und unſern Oekondmien aufhilft, dahingegen
der Mißbrauch jener Getranke ihnen mittelbar
oder unmittelbar ſchadet.

Hautte alſo die Einfuhrung oder Erfindung
der Kaffee's auf der einen. Seite wirtlich geſchädet,

ſo ware dieſer Schade durch die Einfuhrung des
Kleebaues, der Ställfutterung, des
Cichorien-und Runkelbaues lanqſt wie—
der gehoben, und was laht ſich nicht vielleicht noch
von dem Akazieübau erwarten? Wer weiß, ob die
Schotendorufruchte wohl nicht einſt diejeuigen ſind,
die den Kaſſee völlig enthehrlich machen!

n
 Von Einer Erfiudung iſt es dann leicht zu einer

andbernn ſberzugehen, welche man vorher als ganz
unmoglich gedacht hatte. Hieher gehort die St all—
futtzsxrnaig der Sſchaafe. Sie iſt noch nicht
ſo, erprobt, daß nian ſte. unbebingt empfehlen und
aupiejſen konnke; allein ſie kommt unter einigen
Bedingungen doch gewiß noch zu Stande und
ſollte es auch 1oo Jahre ſpater ſeyn, als ſie zu—
erſt verſucht wurde. Dies iſt ſo neuerlich nicht,
als Mancher wohl glaubt, ſondern es iſt ſchon
uber dreiſſaig Jahre her. Die erſte Nachricht
davon ſindet ſich in den Schriften der Pfalzi—
ſchen okonomiſchen Geſellſchaft 1769.
S. 185. Unſere jungſten Sohne konnen es alſo
fuglich erleben. Dies wird die zweite große Epoche
hes Ackerbaues und der Landwirthſchaft werden.
Schubart's und Holzhauſen's Methode war
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vielleicht noch nicht die rechte; aber ihre Jdee war ge

wiß die richtige. Stallfutterung der Schaa—
fe mit gewiſſen Einſchränkungen oder
nun und. nimmermehr Gemeinheits—
Aufhebung durch ganz Deutſchland
dies iſt die große Alternative der Landwirthſchaft,
uber die ihr, meine Zeitgenoſſen! euch noch eine
geraume Zeit zanken, und welche eure Sohne und
Enkel nach einem halben Jahrhunderte zu Gun—
ſten der letztern entſcheiden werden.

2) Was mit einer großen Erfindung fur vieke
kleine zuſammenhangen, laßt ſich kaum denken.
Klein und geringfugig unzuſehen, aber wichtig,

mehr als man denkt wichtig, iſt die mit dem ver—
mehrten Futterbau in Beutſchland eingefuhrtẽ, in
England erfundene Heuberge, der Heu ſcho—
ber, der Heufeimen“ der. Heudrmme:
d. h. jenes niedrige Geruſte im Freien mit einem
beweglicher, auf und nieder zu laſſenden Dache,
unter welchem ſich das Heu nach dem Urrtheile aller
Kenner vorzuglich gut halten ſoll, und wodurch zu
gleich vieler Bodenraum erſparet wird. Die Er—
findung Heu auf dem Felde zu verber—
gen iſt in Deutſchland nicht neu, ſondern im
Wurtembergiſchen ſchon lange ublich. Man
machte aber im Anfange wenig Umſtande mit der
Sache. Maan legte unten auf die Erde etwa eine
Queerhand hoch Stroh, datuit die Erddunſte nicht
gerade in das Heu hineinzichen konnten, banſe—
te ſo fort bis zu einer runden Spitze und bedeckte
das Ganze wieder leicht mit Stroh. Nuch der
Zeit hat man von den Enqlandern erlernet, unten
ein Geruſte legen, in der Mitte vermittelſt auf-
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gerichteter Balken eine Art von Schornſtein bil
den, unten auf dem Geruſte vermittelſt einer um—
geſtulpten Krippe eine Lutte machen und ſo einen
ſteten Luftzug verurſachen und das Ganze mit
einem Dache bedecken, welches an den Balken mit
Klobenzeuge in die Hohe gezogen und wieder nie—
dergelaſſen werden kann.

S*

Auch haben die Englander die Gewohnheit,
ihr überſlußiges Heu auf dem Felde gleich aufzu—
feimen, welches ihnen in Abſicht der Fruchtfeimen
hie und da oftmals ſchon nachgemacht, und wegen
der verringerten Feuersgefahr gar ſehr zu loben iſt.

Man ſaat: das Aeußere an dieſen Heuſei—
men geht zu Grunde. Mag es doch; wie wenig
iſt deſſen? Nimmt man einen Feimen von 10 Fu—
dern, jedes Fuder zu z Guthaufen, ſo betragt ein
ſolcher Feimen go Guthaufen. Da das Ausblaſ—
ſen und Verderben des Heues gewiß nicht uber
z bis 4 Zoll tief hinein geht, ſo durfte das ge—
ſammte Verdorbene wohl kaum 2 bis 3 Guthau—
fen betragen; das machte aufs Hochſte z aus.
Halt ſich das Uebrige, wie man verſichert, um deſto
beſſer, was iſt dann ein ſo geringer Verluſt von
rks, beſonders, da das Verdorbene nur aufhort,
gutes Heu zu ſeyn, gewiß aber noch ſo aut iſt,
wie das beſte Stroh. Wird es nicht im Regen
wetter, ſondern nur dann verfuttert, wenn es
vom Winde recht durchleuchtet iſt, ſo ſchadet es
auch im geringſten nicht. Kurz, wenn erſt die
Zeit aekommen ſeyn wird, daß man nicht bloß
auf großen Kammer- und adelichen-Gutern, ſon—
dern auch auf geringen Meierhofen viele Heu—

J
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ſchober ſiehet, ſo iſt gewiß das goldene Zeitalter
der Landwirthſchaft ſehr nahe.

Der Herr Leibmedicus Thaer ſah neulich
auf einer Reiſe in Ditmarſen Heufeimen von Frieß—
landern, von welchen er ſagt: „das Heu, großten
theils Klee, liegt in Schobern oder Feimen, die
ohne alle Unterlage, auf dem etwas erhoheten
Boden (Erdhoden) angekegt ſind, auch keine
Dunfſtrohren haben. Es hatte ſich feſt beſogen,
und machte eine compacte, brockliche Maſſe aus,
die nur mit dem Spaden abgeſtochen werden konn—
te, und war ſchwarz. Aber nur in dieſem Zu—
ſtande, meinen ſie, ſey das Heu nahrhaft und
dem Vieh angenehm.“

3) Das Drillten, das Saen mit
einer Maſchine, Gaekaſten, oder Sae—
karre und das unſerm anhaufelnden Behacken
ahnliche Aufpflugen mit einem mehrſcharrigen
Pffuge, die Prerdehacke genannt, iſt auch eine
Erfindung dieſes Jahrhunderts zu nennen. Sie
grundet ſich auf das regelmaßige Pflanzen und
fleißige Behacken der Fruchte, welches der Erfin—

der Jethro Tull ſah, denn von Lo—
catellis Sembroder hatte er wohl ſchwerlich
Kundſchaft und ſie wird den ſogenann—
ten hohern Ackerbau, er geſchehe nun mit
der Handhacke oder mit der Pferdehacke, gewiß
zur Folge haben. Man muß uur einmal gedrille—
te, d. h. mit jener Maſchine in Reihen gebrachte
Frucht gehen haben, um den anhaltenden Wunſch
zu fuhlen, auch reihenweiſe Frucht zu
beſitzen. Man muß einen ſolchen durch diet
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Pferdehacke bearbeiteten, Unkrauts freien Acker
geſehen haben, um der Ausfuhrung jenes Wun?
ſches nachzuhangen. Das Drillen, ſo wie
die Maſchine bis jetzt iſt, geht nicht in allerlei Acker
von ſtatten, es darf z. E. kein ſteinigter Acker, er
muß auch nicht eben erſt bedungt worden ſennz
denn wenn ſich etwas vorſetzt, ſo ſtockt die Ma—
ſchine. Allein dies iſt ſchon fur denjeniagen, der
ſie gern anwenden will, ein Sporn, ſeinen Acker
ſo locker und ſtzinfrei als moglich zu machen, ſei—
nen Dunger nie unverfault zu Felde zu bringen
und ihn durch Vorackern beſtens zu zerreiſſen und
ebenmaßig zu vertheilen. Ehe dieſe Maſtchine
noch vervollkommnet wird, und wer wollte
zweifeln, daß das geſchehen kann und wird?
und ehe ſie alſo allgemein wird, haben wir bei
verſch.edenen Fruchtarten das Mittel in Handen,
jene Ackermaſchine zu erſetzen. Mehrgedachter
Thaer machte mir durch ſeine Einleitung
zur Kenntniß in die Enalaiſche Land—
wirth ſchaft unwiderſtehliche Luſt, die Boh—
nen reihenweiſe zu pflanzen, und dies geſchah
nicht ſowohl durch Vorſtellung des aroßeren Ge—
winnes in derſelbigen Erndte, als vieimehr durch
veranlaßte Beherzigung der moglichſt aroßeſten
Reiniqung des Ackers wahrend dem Bohnenwuchſe,
da bekanntlich der Bohnen-Acker am allerleichte—

ſten verkrautet. Jch gieng im Jahre 1799. an
das Werk, welches ſo leicht und ſo glucklich von ſtat
ten gieng, daß ich das Verfahren ſchwerlich jemals
wieder fahren laſſe, und kochſt wahrſcheinlich die
meiſten hieſigen Ackerleute ſchon in dieſem Jahre
zur Nachfolge habe. Das Verſahren ſoll weiter
unten beſchrieben werden. Erdtoffeln-Run—
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keln-Cichorien-Tobacks-Bau u. a. ver—
langen alle eine beſſere Behandlung als der Frucht—
kornerbau. Jene Dinge erbauen, dazu iſt die
ſo genannte hohere Cultur unumganglich nothig,
welche etwa auf folgenden drei Satzen hauptſach—
lich beruhet, 1) daß mit den Ackererzeugniſſen weis—

lich abgewechſelt werde, welches ſich bei jenen Pro—
ducten ohnehin lehret, weil die nicht gern meh—
rere Jahre hinter einander an einer Stelle wach—
ſen; 2) daß nicht alle Theile eines, Ackers zugleich
Fruchte hervorbringen, ſondern ein Theil gleich—
ſam braach liegt oder ruhet. Denn ob ſich z. E.
die Erdtoffeln ſchon weiter verbreiten, als auf den
eigentlichen Standort der Pflanze, ſo ſaugen ſie doch
nicht alle Zwiſchenraume der Pflanzenſtellen aus.
3) Daß der Acker nur das ernahre, was er er—
nahren ſoll, nicht aber von Unkrautern beſchma—
rotzt und ausgeſogen und von denſelben zugleich
fur die Zukunft wieder beſaamet werde, ſondern
man ſich im Stande befinde, es leichter auszurot—
ten, als beim Kornerfruchtbau geſchehen kann.
Man muß alſo jener Dinge Anbau vervielfaltigen
und auf alle mogliche Weiſe begunſtigen; ſo kommt
der erhohete Ackerbau immer mehr und mehr in
erwunfchtern Gang.

4) Die veredelte Schaafzucht. Jhre
Geſchichte gehort nicht hieher; wer ſie wiſſen will,
leſe im 2ten Theil meines Handbuchs der geſamm—

ten Landwirthſchaft, den Artikel: Schaaf; wo
ich die Geſchichte der Schaafveredelung gedrangt
vorgetragen habe, außerdem Stumpfs Geſch.
der Spaniſchen Schaafzucht, und das Ganze
der Schaafzucht von Germershauſen. GSo
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viel gehort hieher. Die Veredelung der Schaaf—
zucht in Deutſchland, fallt hauptſachlich in dieſes

urhundertt. Sie hat uns belehrt, daß Spa—S
tragen als unſere; daß bei ſchonerer Wolle viel
ninehe und Enaliſche Schaafe viel ſchonere Wolle

mehr Seageun ſey, als bei grober; daß aber auch
zu guter Wolle viel beſſere Weide und viel beſſeres
Winterfutter gehort, als wir Deutſche bisher fur
unſere Schaafheerden hatten; daß das fremde beſ—
ſere Vieh bei Entbehrung ſeiner viel beſſern Weide
und Nahruung leicht und ſicher wieder ausartet;
daß man 'es alſo nach aller angewandten Kunſte—
ley muſſe ſo weit wieder herabſinken laſſen, bis es
mit Futter und Weide gewiſſermaßen in ein Gleich—
gewicht kommt; (daß alſo derjenige, der die Sa—
che dennoch fortverſuchen will, einem Kunſtler
gleichet, welcher zwar Bewunderung erregt, aber
nie die burgerliche Nutzbarkeit hat, welche der
Profeſſioniſt gewahret!) daß aber eine verbeſſerte
Art bei dieſer Gelegenheit in unſer Vaterland ge—
kommen ſey, welche wir nun immerfort zu erhal—
ten ſucheti muſſen.

Alle angeſtellte Verſuche bei der Veredelung
haben endlich bewieſen, daß, wie beim Rindvieh,
eine kleinere Anzahl gutes und autgepflegtes Vieh,
mehr Nutzen abwerfe, als eine viel großere Zahl,
die man nur dukftig pflegen und ernahren kann.
Der eigentliche Ackerbau wird erſtaunlich qgewin—
nen, wenn man dieſen Grundſatz erſt allgemein
anerkannt haben wird. Bisher wurden genau ſo
viel Schaafe allenthalben gehalten, als man glaub—
te, daß der Weideraum ertragen könnte, wobei
die ſchmalſten unbedeutendſten Noschen in Auſchlag
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qebeacht wurdene, Um nun von Martewi bis
zu Warta Verk. ſo viele Gerippe. denn.oft
waren oes nur Gerippe) karglich durchzuwim

—u
als ibrer im Stande waren, den Weſderaum lg

abzuweiden, ſondern tod zu nagen, wandte man
an dieſen Knochenhaufen alles ererudiete Stroh
und enezo es dem Acker, der alſo von dem, was
er bei reichlicher Bedunqung, oder nur bei hin—
langlicher Auſlocterung durch ſtrohigen Miſt ge—
tragen haben wurde, kaum die Halfte trug, ſo
wie auſ ver andern Seite jene karggefutterten Ge—
rirpe die elendeſte Wolle im kleinſten, Maaße tru
aen. O wie viel anders wird das im kunftigen
Jahrhunderre werden!

22Mit der Veredlung der Wolle hat. man auch
auf Veredlung der Spiunerei gedacht,un unnd auch
dariune große Fortſchritte gemachtz. ſon ſind unter
andern in dieſem Dakülo fur die Flachsſpinnerey
doppeliruliqe Rader in Gang eund Ue—
bung getommen, welche die gehoſften Dienſte
ſchon großtentheils leiſten und die gegrundete Hoff—
nung geben, daß ſie bei immer mehrerer Vervoll—
kommaung auch immer größern Nutzen leiſten wer—
den. Trefurt, ein Prediger in der Haunö—
veriſchen Grafſchaſt Diepholz, wird, alſo der
Nachwelt als Erſinder des doppelſpuligen Nades
immer merkwurdig bleiben.

5) Die Obſitbanum zucht. Auch ſie iſt
beinahe als eine Erſrudung unſers Jahrhunderts
anzuſehen. Zwar ſind das Pfropfen und Oeuliren
u. d. al. ſchon langer bekaunt; aber die rechte Ver
fahrungsart, von einer gegebenen Menge Obſtker—



11
ne-einen Platz bepflanzen, daß er ein Magazin
von den ausgeſuchteſten Obſtarten werde; deos
hat unſer JZahrhundert erſt bewirkt. Die aroßren
Dienſte bei dieſer Erfindung oder der Oinluh—
rung und Verbreitung der dahbin geborigen Er—
findungen, haben wir den Cartheuſerz zu Paris
zu verdanken. Neben ihnen ſind ſo viele Somo—
logen, daß ſie eine eigene Facultat bilden ton.en.

6) Keines der vorigen Jahrhunderte hatte
eine okonomiſche Geſellſchaft aufzuwoi—
ſen. Jeht kann man deren eine große Menge
zahlen. Jedes Land, und in einem großen Lan—
de faſt jeder Diſtritt, hat die ſeinige; und das
ſind nicht etwa Geſellſchaſten, die blos zum Staa—
te oder blos fur die Nachfrage da ſind, ſoudern
ſie tragen zur Bervollkommunung des Acterbaues und
der Landwirthſchaft das Jhrige redlich bei. Sie
veranlaſſen Beobachtnngen, ſammeln dieſelben,
theilen die beſten und wichtigſten durch den Druck
mit?“ muntern zu dieſen und jenen beſondern
Zweigen.“ der Landwirthſchaft auf, geben Be—
lohnungen auch wohl Unterſtutzung. Als der
Klee eingefuhrt werden ſollte, theilten ſie Saa—
menvorrathe aus; kurz, ſie verwandten die ihnen
angewieſetzen (oſt von ihren Gliedern ſelbſt zu
ſammengelegten) Gelder auf das Nutzlichſle. Es
konnte alſo nicht fehlen, daß ſolche Geſeliſchaften
der Landwirthſchaft ſehr aufhelfen mußten. Die
alteſte derſelben iſt, nach Beck mann, die zu Du—
blin in Jrland, die von zweihundert Herren
dieſes Konigreichs geſtiftet wurde; ſie gab von

J aten Jan. 1735 an ihre Beobachtungen nach Art
eines Wochenblatts heraus. In England iſt
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die alteſte die Lond ner Geſellſchaft zur Auf—
munterung der Kunſte, Manufakturen und der
Handlung, geſtiftet 1754. Jn Frankreich wurde
die erſtezu Rennes in Bretagne errichtet
1757. Jn der Schweitz die phyſikaliſche Geſell—
ſchaft zu Zur ich; geſtiftet 1747; die zu Bern,
errichtet von Tſchif feli 1758. Jn Deutſch—
land die Hanndveriſche Landwirthſchaftsgeſell—
ſchaft zu Zelle, ſeit 1764;3 zu eben der Zeit die
Leipziger okonomiſche. Jn Gallicien die
Ackerbauakademie, ſeit 1764. Jn Rußland
die freye otonomiſche Geſellſchaft zu St. Peters—
burg, ſeit 1765. Unter den jetzt beſtehenden zeich—
net ſich in Deutſchland, neben den vorherge—
naunten, die markiſche oökonomiſche Ge—
ſeliſchaft zu Potsdam ſehr aus:; und ſie
alle werden noch ubertroffen von denm großen
Ackerbau-Rathe zu London, ſeit 1793 ge—
ſtiftet, von John Sinclair.

Mit dieſen okonomiſchen Geſellſchaf—
ten und Ackerbauakademien ſtehen

7) Die Thierarznei- oder Veteri—
nar- Schulen, in genauem Zuſammenhange.
Die Thierarzneikunde iſt doch wohl Eins der wich
tigſten Stucke der ganzen Landwirthſchaft, und
wahrend der Zeit, daß gelehrte Oekonomen uber
Kleinigkeiten in der Oekonomie disputirten, uber—
ließen ſie dieſes Hauptſtuck derſelben den Hirten
und Fällknechten, bis endlich der um die Oe—
konomie ſehr verdiente Bourgelat vor etwa
40 Jahren die Vieharznei-Schule zu Lyon in
Frankreich ſtiftete, worauf bald die zu Limo—



143

ges, dann die zu Wien, Dresden, Got—
tingen u. a. O. folgten. Alle junge Oekono—
men konnen dieſe gewohnlich koſtbaren Anſtalten
nicht beſuchen. Allein ſie haben durch ſie einen
großen Vortheil erlangt, den unſere Vorſahren
entbehren mußten, namlich die vortrefflichſten An—
weiſungen zur Vieharzneikunde, deren es jetzt viele
giebt. Das merkwurdigſte Wert dieſer Art iſt der
zte und ate Theil desgemeinnutzigen Hand—
buchs der Landwirthſchaft fur alle
Stande, odet Lehre von, der geſammien Land—
und Gartenwirthſchaft, auch Vieharzneikunſt, vom
ehemaligen Wohlfahrtsausſchuß zu Paris, zum Be—
ſten der neuen Guterbeſitzer veranſtaltet; Deutſche
Ueberſetzung, Berlin 1796 1798. bei Pau—
li. Dieſe beiden Theile dieſes Wertes ſind auch
fur ſich allein unter dem beſondern Titel: Voll—
ſtaändiges Handbuch zur Vieharznei—
kunſt u. ſ. w. zu haben. Es behandelt folgende
vier Punkte: 1) die Urſachen, durch welche bei
Pferden, Eſeln, Maulthieren, beim Rindvieh, bei
Schaaſen, Ziegen, Hunden, Katzen, und beim
Federvieh Krankheiten entſtehen; 2) die Vor—
bauungsmittel; 3) die Kennzeichen der Krank—
heit; 4) die Kurart derſelben. Der Herr Gehei—
me Commerzien-Rath Pauli, als der Veran—
ſtalter der Ueberſetzung dieſes wichtigen Werkes,
will es auch dem armſten Manne auf dem Lande
gern in die Hande ſpielen, und thut deshalb fol—
gende Vorſchlage: „Dorfſchaften, die nicht im
Stande ſind, es ſogleich zu bezahlen, ſoll es auf
ein ganzes Jahr geborgt werden, wenn der Pre—
diger des Orts fur die alsdann erfolgende Bezah—
lung gut ſagt. Dieſe beiden Bande koſten unge—
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vunden 3 Thlr.; aebunden in zwei dauerhaften
braunen ledernen Banden 3 Thlr. 12 gr. Wenn
nun der Prediger oder der Schulze des Dorfs das
Buch, weiches dem  aanzen Dorfe dann eigen—
thumlich gehort, in Berwahrung nahme: ſo konn
te, wenn ein Stuck Vieh oder auch mehrere krank
wurden, der Eigentbumer des kranken Viehes ſich
Aaus dieſem Buche Rath und Belehrung holen.
Die maſſigen Koſten zur Anſchaffung des Buchs,
ließen ſich wohl leicht ſammeln, wenn jeder Bauet
oder Einwohner des Dorfes, der Vieh hat, an
den Prediger oder Schulzen wochentlich auch nur
1 gr. oder 6 pf. nach ſeinen Umſtanden zahlte.
Bei den meiſten Dorfern wurde dieſer Beitrag
wohl nicht einmal ein ganzes Jahr hindurch no—
thig ſeyn; bei vrelen wurden ſchon. tinige Monate
hinreichen. Der ganze Jnhatlt dieſes Buches iſt
auf ein beſonderes Blatt gedrnckt und wird um—
ſonſt ausgegeben, damit ein jeder, der es zu ha—
ben wunſcht, vorher ſchon ſehen kann, was er
darinnen finden werde. Derjenige Landmann,
der in digſem Buche Hulfe gefunden, und ſein
Vieh durch die in demſelben vorgeſchriebene Be—
bandlung gerettet hat, wird gebeten, dieſen Er-—
folg der Verlagshandlung auf ihre Koſten anzu
zeigen, danit dieſe dadurch in den Stand geſetzt
wird, dergleichen Nachrichten weiter bekannt zu
machen.“ Ein ſolches Verfahren muß uns bei
Viehkrankheiten endlich gewiß zu einer großern
Kenntniß fuhren; und es ſteht zu wunſchen daß
recht viele Hauswirthe ſich aus dieſem nutzlichen
Buche belehren mdgen.

h5 Acker—
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d) Ackerbauſſchule n ſind auch in dieſem

Jahrhunderte, und zwar im letzten noch dauern—
den Jahrzehnde deſſelben entſtanden. Lange wur—
den ſie zwar ſchon gewunſcht, und am lauteſten
t79s von? Thaer, der dieſem Wunſche in ſeiner
Eitnlertturng rc. ein eigenes Capitel S. 703—18.
gewidinet hat, aber in ſeinen Forderungen zu hoch
Jehet, nemlich zum praktiſchen Ackerbau, ein Land—
Jut von viertauſend Morgen, edas iſt
a334 Hufen verlangt; ein ſolches Gut kann kein
Furſt dazu widmen, wenn et auch wirklich, wie
Herr Thaer meint-, ſeine Antagskoſten bald eben
ſo gewiß und eben ſo rreichlich verzinnſt' erhielte,
als durth eine Bädeanſtalt. Arthur Yon ng
legt es den Engliſchen Großen ans Herz, aus ih—
ten Parken, Experimental- Farms zu machen.
Von ihnen laßt ſich allerdings am erſten etwas er
warten. Herr Lun quiſt, Herzogl. Brautſchw.
Oekonomie-Commiſſarius, hat dieſen Wunſch
eben ſo laut gethan in ſeiner Anleitung
zum Kleebau. Berlin bei Pauli, 1799. Und

geſchthenrniſt allerbings hierin ſchon etwas;, '1)
voin Herrn von Schunfeld zu Trns wa
in Bohmen, und 2) von Herrn SGtaudinger
zu Flootbeck in Holſtein, von welchem oben ſchon
gehandrlt worden iſt.

Fur mein Vatetland hatte ich keinen angelege—
nern Wunſch, als daß das Calands-Gut in Got—
tingen zu einer praktiſch- theoretiſchen Ackerbau—
ſchule gemacht werden konnte;, oder daß in der
fetten Gottinger Flur einige Huüfen angekauft oder
zuſammengepachtet werden mochten, und dann
von den durftigern Heimbergs- Landereien eben

u. dw. Ral. 1800. 10
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ſo gigl zulgeſetzt wurden, damit die Zoglinge mit

gutem. und ſchlechtern, Lande zugleich wirthſchaſten
gerijten. Die theoretiſchen und praktiſchen Lehren
eiijer, ſolchen Anſtält, mußten aber aufs genaueſte
hartmoniren, und man inüßte nür nach Eiem Pla—
ne arbeiten. Wenn gziemand eine Domaiue je tl
Pacht üehuen konnte,der ſich nicht hier, gebildet
hatte, ſo wurde dieſe Lehranſtalt balh die erfor,
derliche, Anzahl Zoglinge erhalten, ohne welche ſje
vicht.peſtehen konnte. Da. alle Huifswiſſenſchaf
ten dhnehin in. Goftingen getrieben. werden ſo
durfte in der okonomiſchen Lehranſtalt juhts, als
ehen lqutere Oekonbmie. golehret werden. und ſo
Wurde die gehorige Zeit geihonnen, uudedie Auf—
iierkſgmkeit nicht zn ſo kleine Nebentheile zerſchnit
ten, als wenn in ſolch einer Auſtalt, von Ein,
Zwei Lehrern Alles getrjehen werden. nnße, was

darzü gehorte. 9E 2
Q wrg.

J—L'i Ali. 2Betrachtung ubet das jeht haufige und inimer

mehr berhand nehmende Verpachtender Pfarr

ui

·ntandetelen/ in Bezug auf die Oekonomie.“
rndi Se ich, als ein Prediger, Acheubau. ireibe,

und fur denſelben mit Vorliebe eingenommen bin,
ſo. fuhle, ich, daß ich in aden, Augen derer, welche
keine Oekanomie haben oder betreiben, dem Vor
wurfe ansgeſetzt bin.meine eigene Rechtfertigung
zu ſchreiben, wenn. jch ihre Entſagung der Oeko—
nomie beſtreite. Am Flugſten iſts daher,ich laſſe
Andere reden, undebringe, es nur zu, den Ohren
derer, welchen zu Fromnen es geredet wurde. Vor
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uralten Zeiten. vermachten, Furſten, Communitu
ten und, mildengderzen den. Geiſtlichen zu ihreni Üur
ierhalig Mieſeu. und kanderehen, Da das eld
damgie noch entfetzlich theuer und rar und im Ge—
gentwtile; eben deswegen die Landereien. und die
Produkte ;derſelben, aber die Maaßen wohlfeil. wa
ren; ſo gabeu jene vielleicht der Geiſtlichkezt ihrt
Aecker und Wieſen, weil ſie nichts ſchlechteres
zu Aghen: wuhten;n ob, ſie vo ihren/Zeitgenoſſen
alſo, wen ger Dautk yendiggtehätrn, ſey dahitt Set
ſtellt  MWit edie Urenkeliener Weſchonkten. und
Dotirtetnz, kounen. es den, Schankgebern und Balei
hern nie genng verpanken, daß ſie uns Erwexrbs
guellen offnaten- und;- einraumtezr, welcht  wenn
allo andere. verſiggen ſollten oder abgedaming;
wurden, darreichen werden, bis an der Welt. Eni

de! 1 2 914
 uDa es!naiun eines jeden Gebers oder Verlei
hers Abſftehtiſk die Gabe, die er ſpendet!? zweck—
maßig o—rancht ju wiſſen däftch det Geber ba—4
beugemüſftlnen ſebbſt h ·ſt, wenn er ſteht vaß
vernuuftige, thtn uiehr ·rn brru ionderi nur ne—
bẽngeotdnete: Weſen! nag! einein Ziele ſtreben, bas

Er, Geber, vorſteckre: nſbiſt'es ſchon utfprunat
liche, bei der Schenkung bdet VBoülrung ſelhſt ſtil
ſchweigend ·vbiyaltende Abſicht, daß'die: Geiſt—
tichkeit beuihr verkiehenekn'Acker ſelbſt
kultiviren ſolle. Die Benediktiner- Monchk
ſind bis jetzt dieſem Grundſatze treu geblieben: ſie
haben ihre Hufen immer “ſelbſt beackert, ihre An
ger immer ſelbſt  beweidet.

Wer mir einen Rock ſchenkt will Zweifels

ohne, daß ich denſelben tragen ſoll; er wird mir
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keinen machen luſſen, der mich!; wenn!ich tyn! am

lege, dem Gelachter preis giebt; laßt er! mitaber
einen nach dem Coſtume ineines Standes u. ſ. w.
fertigen, ſo ware es furwahr chndde Verachtüng,
ihn nicht trägen zu wollen; oder unr dunn ihn
zu tragen,? wenn“mich ſchlechtetdings niemand ſe

hen konnte.
au

 Es gab eine Zeit,“ wo vdiejenigen: Prebiger,
welche ihre Pfarrlauderer ſelbſt bekutztn ſich ſo
innia und ſo  handgreiflich!mitider Land/
wirthſchaft befaſſeten!, daß ſir  ſith ven Nehhmen
Mtſt fin keenerwarbennunb ihn allek chren Amts
brubern, die ihre Wirthſchaft'blos tkeiben ließeit;
zuzbcjen? Es mag ihrer noch'geben; aber es hebt
ju An keiner einzigen; Sache det. rißbrauch den
Gebrauch auf. Jndeſſen habeun ſtch! viete dn
jenen Schandtitel geſtoßen, und halten es unter
der! Wurde eines Predigers, Oekonotuje zu trei
hen. Anderse gehen vor., baß ſie dieſeg. Vernchtung
dayon zuruckhalte, ſien- die ſich doch dizrch ahnli
che Sſhändtitel nichtz abhalten. lafffn, ihren Lieb-

r

v

luigs- D eigungen zh. hmen? ſie, vie flzig karg
und hartherzig ſijd, o ie gteich wiſſen, haß man
Zeute dieſer Art. von. alnſerm, Stande,  Geitze
pifaffenn neunet  En iſt nur Bequemlichkeitslie
be, nur unbeſieöbgrer Hang zu Pergnugungen—
der iſje von der, Landwirthſchaft qbzieht. Ein
Grund liegt auch nöch darinne: es fuhren immer
mnehrere Landprediger Tochter großer Etadte zu
Gattinnen heim. ZJn den jetzigen manntlammen
Zeiten reichet manche junge Stadtbaine eineni
Landprediger ihre behandſchuhete  Haud, die ſie
licner einem Rathe gereichet hatte. Und viele
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derſelben Acheuen die Landwirthſchaft, bereden ih
ren Mann zur Verpachtung, bei welcher dann ei—
ne nahmhafte Zahl Kunſch.fahren mit ausbe—
dungen werden. Das bhaare Geld lacht, aber bei
hohen Fruchtpreiſen iſt es ein Lachen, wie es al—
lenfalls in Hoſpitalern und. Lazarethen ſeyn mag.

Bei noch Andern iſt es Unkunde in dieſer
menſchlichſten aller Wiſſenſchaften, und ſie ſcheuen
ſich, das Verſaumte in derſelben nachzuholen, eb
ſie es gleich der Muhe werth halten, W'hiſt und
Quadrille, L'hombre und Tarock zu erlernen und
oft ſehr theures Lehrgeld geben, Dieſes Lehr—
geld halb an Bucher und halb an einen recht er—
fahrnen Knecht, der beſſer als gewohnlich ge—
lohnt wurde angewandt, konnte dieſe gelehri—
gen Manner zu tuchtigen Oekonomen, und, auch

außer ihrer Amtswirkung, zu ſehr nutzlichen
Staatsburgern machen. Jſts doch, um mit
dieſen Mannern recht theologiſch zu reden, als
wenn ſite die Gute der Vorſehung gegen ihren
Stand von ſich ſtießen, ſo, daß es kein Wunder
ware, wenn dieſer Leuchter von ſeiner Statte ge
ſtoßen wurde. Jm NReichsanzeiger iſt ſeit einiger
Zeit mehrmals von der, nothwendigen Gehaltser—
hohung der Staatsdiener geredet worden, bei wel
cher Gelegenheit der Vorzug, den die Geiſtlich—
keit vor vielen andenn Staatsdienern durch den
Beſitz von Landoreien hat, ganz naturlich in Be—
tracht gekommen iſt. Jeder Unbefangene macht,
ohne ein Grubler zu ſeyn, nicht unbillig folgenden
Schluß: „Wenn mancher Staatsdiener gern ei—
nen Acker' baute, jedoch keinen Acker zu ſeiner Be—
ſoldung hat, ſondern glles. fur Heller und Pfennig
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kaufen muß; ünd wenn dagegen die eGeiſtlichen
viele Aecker. haben? und aus Bequemlichkeitsliebe
dteſelben nicht bauen mogen, ſondern Eitien Theil
des Gewinnſtes, um' ihre. Muße in Veraunuqun-—
gen zu genießen, liever Pachtern oder Beſtond
nern uberlaßt, ſo ſind' ſie in Vergleichung mit je—
nen gering beſoldeten Staatsdienern dieſer vor—
zuglichern Beſoldung nicht werth. Jn den
gegenwartigen theuren Jahren. eunipfinden diejeni—
gen, welche vor ſechs und mehreon Zahren ver—
pachtet haben, den Nachtheil von ihrem Verfah
ren von ſelbſt; ſie troſten ſich aber? damit: „es
wird auch wieder“ viel wohlfeiler werden, ſo ſtr
hen wir uns doch bei unſerm Verpachten wieder
gut. Von Seeiten der Verbindung, in wel—
cher ſie mit ihrer Gemeine ſtehen, betrachtet, ent
fernen ſie ſich auch meht öon thren· Gemeine.Glie
dern,, anſtatt daß ſieſſich denſelben annahern ſoll—
ten. Treiben ſie, wie dieſe, Ackerbau, ſo leben
ſie mit ihnen in gleicher Hoffnung, ſtehen in Ge
fahren mit ihnen in. gleicher Furcht, und bei Miß—
jahren unter gleichem Drucke, genießen mit ihnen
in. geſegneten Jahren gleiche Freuden, und“kont
unen alſo in jeder llatidlichen Lage, ſowohl. in der
beſchwerlichen als in der erfreulichen, von Her—
zen!zu Herzen teden! MNehinen ſie blos ihren
Pacht hin, ſo werden ſiün in reichen Jahren von
threne Gemeine-Gliedern: im Stillen vertachet,
und in kargen Jahhren beneidet und verachtet?: Ein
bandwirthſchaftlicher güter Rath witd bei ihnen
nie geſucht, und, wenn ſie ihn freywillig ertheilen
wollen, nicht geachtet. Muſſen iſie; um zu ihren
Pachtgeldern zu gelangen, bisweilen“ harte Mir
tel ergreifen; ſo ſollteeman hobent, welchen Ur—
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theilen ſie ſich ausfetzen, u. ſ. w. Doch wir wol—

len es häuptfachlich von der okonomiſchen Seite
betrachten.

Datinne iſt man langſt einig, daß die ge—
ſammte Landwirthſchaft, ſowohl im Großen, als
im Kleinen, zu einer immer hohern Stufe der
Vollkommenheit gelangen muſſe. Dies iſt nicht
andert moglich, als dürch' eine immer vollkomm—
nere Kenntniß der Natur, ſowohl des Erdbodens,
als der Fruchtarten“ des Viehes, der Witterung,
des Klima, der Wirthfchaftsarten und des okono—
miſchen Verfahrens in allen kudern und durch
eine hiernach beſtimmte; auf Ort und Lage ſich
grundende Verfabrungsart, welche man erſt im
Kleinen verſuchen, ſo wie alles bei dieſen Verſu—

chen Vorgenommene und Vorgekommene genau
beobachten und richtig aufzeichnen muß. Wer
ſoll dies thn? Detr Bauer, auf eine bloße
Anweiſung von Seiten devienigen, der ſelbſt keit
nen Acketbau treibt? Wer bäts erwartet, der keünt
ben Buuer züt wenig.“ Err iſt behutſamer als Viele
glauben:. —!Etwa der Edelmann oder ſein Pach
ter?? Wie wenige Edeiguter giebt es, wel—
chen die Bauern nicht' mit Dienſten und andern
Laſten verwandt ſind? Und iſt dies der Fall, ſo
hat der Bauer durchaus kein Zutrauen zu je—
nen. Soll es der Beamte thun, der zugleich
Oekonomie hat? ut ſupra! Der Prediger iſt
der Einzige, dem, wenn er ſich' ſonſt klua und
freundſchaftlich beweiſet, der Bauer ganz veriraut:
auf deſſen Thun und Laſſen“er Tag und Nacht
achtet; deſſen! Unternehmungen er Gluck wun
ſchet, weil es durchaus keine Dorfſchaft giebt, die
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ſich nicht gern ruhmte, daß es ihrem Prediger recht
wohl gienge. Fragt man einen Bauer: „mas
macht euer Prediger? wie gehts ihm?“« und es
heiſſet: „O der kann ja wohl machen, der hat ſein
Land in rechtem quten Stande, der erndtet recht
ein u. ſ. w.« ſo iſt dits gewohnlich nur der An—
fang einer Lobrede, die gewiß erfolgt, wenn man
nicht unterbricht. Heißt es dagegen: „er hat ſein

Land verpachtet;cc ſo wird allenfalls noch hinzu—
geſetzt: „Ja ſo weit iſt es ein ganz guter Mann
und damit Punktum. Sei es, daß dieſer bau—
riſche Maasſtab nicht der ganz richtige iſt, ſo iſt
es doch ein Beweis, daß der Bauer dem Predi—
ger mehr zugethan iſt, welcher mit ihm durch ei—
gene Betreibung der Oekonomie, Wohl und Weh
theilet, als demjenigen, der ſich nur Angeſichts
der Poſtillen (wofur der Bauer alle Bucher auf
des Predigers Studierſtube halt, worin er manch—
mal auch Recht hati) von ſeinen Pfarrkindern
ſprechen laßt, und der manchmal Klafter weit vor

den Seelen ſeiner Zuhorer vorbeiredet, wenn der
eigentliche Landprediger geredezu das Herz
trift. O davon kommen Sie ja zuruck, meint
Bruder! zu glauben, daß man dadurch ein rech—
ter wackerer Prediger fur Landleute werde, wenn
man ſich durch Verpachtung des Pfarrackers der
landlichen Lebensart entziehet. So wenig einem
Landprediger die Gleichniſſe glucken mogen, die er
aus den Vorfallen und Begebenheiten der hohern
Welt heunehmen wollte; eben ſo unpaſſend werden

die, einer Landgemeine angemeſſenen Bilder und
Gleichniſſe aus ihrer Sphare, in dem Munde des—
jenigen werden, Der dieſe Lebensart nur von Ho,
renſagen kennt.
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Der Prrdiger iſt es alſo, der ſich auf der Uni—
verſitat die zur Oekonomie nothigen Hulfswiſſen—
ſchaften orwerben konnte, der, da er gewohnlich
fern von dem Orte ſeiner kunftigen Beſtimmung,
konditionirte, verſchiedene Ackerbau-Arten ken—

nen lernte, der ſich durch das Leſen okonomiſcher
Schriften am leichteſten forthelfen kann; der mit
Hulfe der kritiſchen Blatter in der Auswahl der
okonomiſchen Schriften. am ſicherſten zu gehen im
Stande iſt; der. das Geleſene und Grehorte am
beſten mit dem Lokalen zu vergleichen vermag;
der gewohnlich mehr freie Hand mit ſeinem Acker
hat, als der Edelmann ſelbſt, welcher, um der
Dienſtpflichtigen willen, oftmals bei dem grauen
Herkommen bleiben muß; der das volle Zutrauen
des Landmannes beſitzt; der auf die Jugend ſchon
wirken und dieſe zu kunftigen otonomiſchen Ver—
beſſerungen vorbereiten kann; der Landprediger. iſt
es, der, ſo; wie die Sachen jetzt ſtehen, haupt
ſachlich mitwirken muß,- wenn aus Deutſchlands
Oekonomie je etwas Vollkommenes werden ſoll.
Deutſchland ſtellt den Franzoſiſchen Marquis, den
Engliſchen Esquirs, den Nordiſchen Rittern, un
ter den okonomiſchen Schriſtſtellern in ſeinem Ger—

mershauſen, Chriſt, Spitzner. u. A. ge—
rade ſo wichtige Wirthſchaftslehrer entgegen. Und
wenn der Landprediger, der ſelbſt Ackerbau treibt,
weiter nichts thut, als daß er nur die Wirth—
ſchaftsarton und, jandwirthſchaftlichen Verfahren,
ſo wie deren Erfolge, in ſeiner Feldſtur und von
ſeines Orts Mitnachbarn. aufzeichnet, daneben die
Witterung des laufenden Jahrs, nebſt ihrem Eing
fluſſe auf den Jahresbau bemerket, und hiervon
tine jahrliche Anzeign-an die landwirthſchaftlicht
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Geſellſchaft ſeines Vaterlandes macht, ſe hat er
fur die Oekonomie ſchon ein wichtiges Werk voll—
bracht. Denke Niemand: Dies konne man doch;
ohne. ſelbſt Ackerbau zu treiben. iec— Jch ſagen
Nein! Jn keiner Sache iſt der bloße Theoreti
ker, der nicht zugleich. Praktiker iſt, weniger
werth, als in der Landwirthſchaft. Das
Jntereſſe. fallt weg und die Beobachtungen wer—
den nicht genau genug -angeſtellet. Oft kommt
viel darauf an, zu ſehen, was ein fruchtbarer Ge
witter Regen an einer Fruchtbreite, die man
wenige Stunden vorher-dem Abſterben nahe geſe—
hen hatte, gewirkt haben moge. Der Theore
titer berechnet dieſe Wirkung und wenn es
erſt hitilanglich abgetrocknet haben wird ſo geht
er auch hinaus, das Feld zu beſehen“ ved Prat
titer geht wohl noch nin ieinen derben Oberrock
gehullet, wahrend des ſanften Nachreqgens hinaus
und findet den bejahrten Greis vor ſeinem Acker,
der jetzt nichts anders zu thun weiß;  der ſich
freuet, wenn Theilnehmer an der Freude uber
den ſchonen Regen komnien, aind der dann alle ahn
lichen Falle aus ſeiner Erfahrung von einem halben
Zahrhunderte erzahlt, und- dadurch den. Beobach
ter nicht ſelten auf den richtigſten Standpunkt let—
tet. Kommt Tags. darauf: dererr Theoretü
ker ja wo iſt dann unſer etfuhrner Greis
hin; langſt iſt er andie Arbeit, füridie er nur
noch auf dieſen Regen, qewakter hatte, Jener geht
alſo allein im Felde herum, kehrl' heim und ſthreibt
tin ſein Tagebuch ſelten. dtenwtihe Beſchaffen
heit und Lage der Dinge nieder. Bri ubvr! erſten
Gelegenheit, wo errüen Znhalt dieſes Taggebüchs
ans Licht fordern kann,“ konint Vannein prarhti
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ges Raiſonnement hinzu und ſiehe, da ſteht ein
okonomiſches Luftſchloß, wie es nur jemals auf—
gefuhrt worden ſeyn mag.

Wite geht es endlich den Pfarr—ackern., dieſem nicht unbedeutenden Theile der

deutſchen Landwirthſchaft durch ſtete Verpach—
tung? Sie muſſen ſehr wohl verſteinet ſevn,
ſonſt werden ſie nimmermehr großer, wohl aber
immer kleiner. Sei es, daß der Pachter An—
dreas nicht gerade Granznachbar des Pfarr—

ackers iſt, ſondern ſein Schwager Heinrich und
dann Gevatter Herrmann u. ſ. w. Er ſoll
erſt der dierte, fünfte abwarts ſeyn; er dringet
auf ſeinen Nachbar loß, dieſer auf den ſeinigen
und ſofort bis auf den Pfarracker. Der Pachter
deſſelben, Andregs, giebt zwar daſſelbe Pacht—
geld fur eine kleinere Flache, aber er hat eine groſ—
ſere Flache eigenthumlich erhelten. Nun
kunftiger Ackerbautreibender Prediger! ſuche ein—
mal. dein Land! Nimm— ſelbſt das Lagerbuch zu
Huift; bringſt du keinen vereideten Landmieſſer mit,
ſo erhaltſt du es nicht wieder; bringſt du ihn mit,
ſo iſt die Liebe der Grauznachbarn dahin, und
kommt oft nicht wieder. Der Tod iſt dann oft der
einzige Erbſchichter! Dieſer lekzte Fall beſteht
jetzt in meiner Bekanntſchaft; ich ſelbſt leide un
ter dieſem Drucke wiſſentlich ſeit 16 Jahren und
laſſe ihn zum Theil fortbeſtehen, um keine Erbit—
terungen anzurichten!

Jch leide unter einem weit großern Drucke,
der von Verpachtung entſtanden iſt. Ganz kurz
iſtes dieſer: Die mir zugetheilten 1oo Acker, zu



156

160 D R, wurden von 1772 84 zwelmal ver
pachriet, und in eben der Zeit in mir dem Dritten
ubergeben, und bei jeder dieſer Veranderungen
gieng der großte Theil des Strohes verloren. Jch
habe ſeit der Zeit z,109 Fuder Dunger gefahren;
von einer Schaferei zu 340 Stuck im Durchſchnit-
te, 968 Nochte Hordenſchlag gehabt; 137 Fuder
Mergel hineingebracht und feit 7 Jahren jahrlich
b Acker Keopfklee im Durchſchnitte gebauet und
bin noch lange nicht da, wo ich ſeyn konnte und
ſeyn wurde, wenn ich den Acker ſo erhielt, wie er

1772 beſchaffen war. Nicht bloß war der Acker
der Gute nach verarmet; er hatte in eben der
Maaße an Quecken ſo zugenommen, daß ich mich

trotz aller Anſtrengung ſtellenweiſe noch damit pla
gen muß. Jch frage eintn jeden unbrfangeven
und, der Sache kundigen Leſerz „wie viel Auf
wand, wie wviel Geduld, und wie viele Anſtren—
gung gehort. dazu, um ſo geſtaltete Landerei wieder
zurecht zu bringen?? Ol und wie oft bin ich
bei dieſem meinem Looſe hamiſch beurtheilet wor
den! wie ſelten nahm man an meiner oft mißli—
chen Lage Theil! Hier liegt aber auch der Schluſ—
ſel, woher mir ſo manche gute, tiefer als gewohn
lich eingehende Bemerkung und manches Reſultat.
gekommen iſt, wie man es ats bloßer Theoretiker
nicht ziehen kann! Es hieß in meiner Lage,
da der Ackerbau meine hauptſachliche Erwerbs—
guelle ſeyn ſollte, nach dem Spruchworte: „Friß,
Vogel! oder ſtirb!le Niemand wollte mir in den
erſten Jahren meine Landerei abpachten; wer hat—
te es auch gekonnt? Run iſt es mir lieb, daß
es unthunlich war, und nun werde ich auch wohl
porerſt nücht, vorpachten, obwohl Pachtluſtige ſich
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üfinden; obwohl ich uwine beiden ſehlechteſten
Acker jeden zu z Rthlr. 16 gr. und die Halfte mei—
nes beſten Landes zu 5 Rthlr. verpachtet habe.

„Obedern alle diejenigen meiner Amtsgenoſſen,
die jetzt bei den theuren Fruchtpreiſen ein hohbes
Pachtqgeld angelobt erbalten, wohl aar nicht ah—
nen?daß bei fchnellfallenden Preiſen der Dinge
ihre Landerei werde das Bad betahlen müſſen?
Glauben ſie etwa nicht, daß Pachter, die den er—
pachteten Arker um ihres Vortheils willen Jut er—
halten, ihnauch eben um ihres eigenen Vortheils
willen in den letzten zwei Jahren der Pachtzeit
ausſaugen können? Wie? wenn dieſes geſchahe,
und ſie ſollten einen ausgeſogenen Acker bauen,
weiltgeFruchte gewinen, und ſelbige fur einen
außerſt: niedrigen Preiß' weg geben? Wer
nöche nett verpachtet hat, und vielleicht eben im
Wigriffe ſtehet, es zurthun, der unterlaſſe ja nicht,
Vleſes zu beherzigeti  Er kanun, was er jetzt durch
hohes Pachtgeld gewinnit, alles doppelt wieder zu—
ſetzen müfſen, und vielleicht ju einer Zeit, in. web
cher Gbldngu erwerben; viel ſchwerer ſeyn mochte,
als jetzi, daſfelbe zu erſparen

ttiti.Selbſt die Obtigkeiten durften vielleicht dem
imwmier ublicher werdenden Verpachten der Pfatr
landereien nicht mehr zuſehen, ohne dienſame
Maaßregeln zu ergreifen. Und dieſe laſſen ſich
ſo ſchwer nicht ausmitteln, als Mancher glaubt!
Wie? wenn bei dem allgemein rege gewordenen
Sinnen fut Verbeſſetung der Schuldienſte, und
bei der Schwierigkeit, Quellen und Mittel hiezu
ausfundig zu machen, die Obrigkeit nur hin



158

zu trute; dem Pfarrer das jetzt eben laufende
Pachtquantum von dem Pachter zuſicherte, aber
durch Vereinzelung der Aecker an die Kothſaſſen
ein betrachtliches Plus herausbrachte, und daſſelbe
zum Fond der Schuldienſtverbeſſerungs.Caſſe
zoge? Und dem MPfarracker wurde dadurch, auch
wenigſtens ein Verbleiben in. gutem Zuſtande zuge—

ſichert; beſonders da, wo ſich fur Kleebauer Ge
rechtſame ertheilen ließen.

riDiefe kleinen Puachter werden grwiß mehr
Fleiß darauf verwenden.,“ als diejeniggen, welche

mit dem Erzeugniſſen der Pfarracker ihre eigen
4thumliche Länderei zu verbeſſern ſuchen.

274
..dim nh ee nJch theiß es. ſht wnhi.ndaß hieſts. vprerſt

niekt aoſchohon mirde i  o ν  Ê

—2— —totReligionscaſſe im Oeſterreichiſchen der inmliche
Fall vorhanden? und ware eß nicht.. gaturlicher,

2 D2.21
ten, (denn der Verpachter ſehi ich immer nach dem
t

zum Abpachter um), ſqudern, ehnein ſchlecht beſolbe
ten  muhevollen Sfaaigdiener, dem. Schullehner

zufioſſet J ue.
Jeh weiß ferner ſehr wohl, daß mancher Pre

diger ungern verpachtet, daß er viel lieberz ſolbſt
volle Wirthſchaft triebe, daß aher zehn und mehrere
Hinderniſſe vorhanden ſind, die ſich nun ein. fur
allemal nicht heben laſſen; aber fur dieſe iſt dieſes
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auch keinesweges geſagt; ſondern, ledialich!fur die
Mingangs Keenännten „edie  mteh, aber auch nir auf

ihre Senta werden treten ſehemnt:

6 2Der lekte Grund, den ich gegen das Ver—

parhten. der Pfarrlandereien anzufuhren habe, iſt
ceidlich die. Erziehung der Prediger-Kinder, und
zwar 1) der.Kochter. Hochſt. wahrſcheintich ſind
ſie dereinſt zum Landleben beſtimut, und konnen
ſich zur dieſer ihrer Beſtimmuna-nur durch Land—

onirthſchaftskunde recht Awegmaßig vorbereiten.
Selbſt dann, ewennſienan; Stadter verheirathet

werden. ſoſſten, wird jhnen nine ſoiche Kenntniß
nie. ſchadenzmmer nutzen;.nhutte der Vater er
pachtet, ſanentgieng ihnen ddie Gelegenheit, ſich
pralriſchen; Unterricht. zu, vorſchaffen,, und da
die Natur ſie zu etwas antreibt, ſo verfalleutſte
nicht: ſelten, auf ihnen ſchadliche, Nebendinge, auf
ubertriehene. Lektare, oder auf Vergnugungsſucht,
mit welther eine andere edie. Putzſucht, verbunden
iſt. Zwar miſt der Bater zu dieſem  und jenem
neuen: Garderobe-Artiket· weller Geld noch Ein—
willigung geben? allein: die Mutter giebt das. erſte
heimlich, die: andere wird aerſchlichen. Lottchen
oder Jetchen macht. ihren Habit, ihren Aufſatz
ſelbſt, er. gefalt der Mutter, ſfie lobt das Mach—
wert ſo lange, bis es auch dem Vater gefallt
denn welchem Vater ſollte wohl ein mit Geſchmack
gekleidetes Kind nicht gefallen? und ſo wird
auch die Erlaubniß zum bevorſtehenden. Balle er—
theilet, obgleich der Vater kein Freund von Bal—
len iſt, u. Kw. Welche Vorbereitung eines Wei—
bes, das dereinſt einer Landwirthſchaft vorſtehen
ſoll und dieſelbe vielleicht im Herzen haſſet? Und

J
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dies alles kommnt vft vön der wenigen Vorſicht her,
welche, ein Landprediger bei ſeiner Verheirathung
anwendet. Küunftige Glieder dieſes Standes! iſt

euch ein Zuruf noöthig, ſo iſt es der: Non Mar-
thatn ante Spartam?

2) Der Sohne. Sollen aller Prediger
Sohne ſtudiren, weil der Vater ſtudirer hat?
Dann iſt freilich, um ſte zu bilden, keine Land—
wirthfchaft nothiq; nothig aber iſt es alsdann, daß der
Landprediger Alles zu Hulfe nimmt, was ihm Un—
terſtutzung ſeiner Sohne verſchaffett kann, und
daß er nicht einen- zieenlichen Theil ſeiner mogli—
chen Einnahme dem Heiligen-Puchter uber—
Llaßt. Aber ſie tuierden: nicht alleuſtuditen konnen
aund. ſollerrj. uird dus riſti. auch  recht gut.  Denn
ebendaher, daß; Mancher ſtudiret; i eit Papa
ſturdlire t: hin heernegritkontrnort: die Latſetzc. vir
len Sturd in rimn acherigeſellen, derh. Leute,
welche, wenn ſie z. E: Theologen werden, ſich beſſer

unter, als auf die: Kanzel. ſchicken. Sollen ſie
Handwerke oder“Kunſte lernen, dann werden ſie
nicht zu. den leichteſten:oder geringſten: greifen wol—

Aen,hendern ſolche erwahlen, oder zu ſolchen be—
ſtimmt: werden, welche dein Stande ihrer Eltern
am nachſten kommen, und ſo werden. Kaufleute
oder Apotheker -baraust,n die daun ans Mangel
an Vermogen ſich nicht etabliren kornen und Zeit
lebens Handlungsdiener bleiben oder Dorf-und
Flecken-Hocter werden muſſen. Und auch zu dieſer
Lebensart gehört erſt Gelb, um ſie 5 bis 6 Jahre
lang zu erlernen, und ſich in Kleidung anſtandig
zu halten, wozu der Vater daszjeuige wohl brau—
chen konnte, was er aus ſeiner oder ſeiner Gattin
Begueulichteitsliebe dem Pachter uberlaßt.
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a ba

Unſer, Zeitalter und auch wohl das vnachſte
noch, bedarfrvieler Oekonomen! Auf vielen Ga—
rern eſtehen jetzt Verwalter? welche ſonſt: vorr den
Eigenthumern oder Pachtern ſelbſt verwäſtetn wur—
den, weil-an einſiehet, daß ſich oin guntie  Vir—
walteruſehregunt' bezahlot. Auch iſt dus
dereinſtige. Etabliffement:nines Vetwalters!o
ſchwierig; nichtz; als. das: eines Kaufmanns odor

Apothekers.  Er kommt,n weun erdas Seinige
gelernt:.hat/ viel- eher iin  einen hohen Sold., als

mer mehr. usbreiten; auch ſtehet ihm der Weg
durch gute; Verhtirathung eher. offen als jenenu.

»ſeew. Und zur Oekonomie kann fith ein Predigers—
fohn außerordentlich gut zvorbereiten, wenn ſein

Vater ſolbſt Oekonom iſt, und ſeine Wirthſchaft
ſelbſt. betreibt. Der Vater kann: ihm das Nothige
vom Rechtſchretben; Rechnen; Naturgeſchichie u.
dgl. ſelbſt lehren; er iſt von Jugend an, wenn er

andersnwill ſn. amli Beſitzt? der: beſſfern Wbensart
und erlerueti dan: mafſighirhäbor mothigen; Abſttih
der Dienſtboten von ur Hrriſſchuft fruhi. grur
muß man dahin ſehen: vaß or micht; rwernu ar
ſtets mit- den Knechten! umgehet., mit denſelben

:zu gemein werde. cbanter Urſachen/ die ies
drinqgend, anrathen, daßn der: Landprediger feine

Oekonomie ſelhſt treibenini heit
lta. inUnternden. vielen Eiuwurfen  dier man! gegan

die eigene Wirrthſchaftsbetreibung: des Predigtrs
vorbringt, iſt. fölgender der!hnuvtfachlichſter „DDer
VBauverti treibt: ſeine. Sache felbſt uud hat daher den

großtmoglichſtenr Vorthoilz der Prediger miuß ſtech
:dagegen zu ſehr auf andere Leute!vberlaffenrn

H. u. dw. Ral. 180o. 11t
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Das iiſt freilich  wahr.. Alein, ehe ſer ſo dlel ein
buſſet, als der Bauer: durch offentliche Abgaben

rabſtoßen muß, von welchen allen der Prediger be—
freiet iſt, mußte ſer ſehr arg betrogen werden.

Und ſeibſt dann, wenn er ſeine Pachtgelder ohne
dieſen Verluſt erhalt, iſtvnicht dann ſchon Ein Ver
Juſſt dabei? und muzß er nicht einen Theil die
jfer Pachtgelder wieder Audern, von denen: er nur
Die. Lebensmittel kaufen muß, die er. ſelliſt bauen
oönnte, als Profit hingebtn? Kann Sr, oder
ſeine Frau ſelbſt zu Marktergehen und das wo—

chentlich Nothige eintaufen? Wie nun, wenn ſein
Marktbote ihm nicht treu iſt? Dann iſt der Scha—
de, wo nicht großer, doch eben ſo qgroß, als wenn
MEr ſich in Betreibung des Gangen: auf andere
PLeute verlaſſen muß, die. doch wohl uicht alie un—
ureu? ſeyn werden, qondern deren Einer. den An
dern wohl noch von Umtreue zuruck halt.

J

 156s ſchicke ſich Vieles fur den Prediger nicht,
was bei der Landwirthſchaft. nothig ſey Es
ſchickt ſich auch! Vieles undere nicht fur denſelben,
was moen doch an ihnn wahrnimmt, Es iſt wahr;
nuaun wmuß, beſonders im;Anfangte, bei: allen Verrich
ungen ſo viel als moglich gegenwartig ſayn; allein
lben dadurch müß man ſich in den Staud— ſetzen,
nach wenigen Jahren ſeine Wirthſchaftugrößten
theils auf den Nothfall aus der Studirſtube her—
nus aneudnen zu önnen· Man darf alsdaun nur
Felten, aber zur ungelegenen und unerwarteten
Zeit, Knechte und Aubeiter beſuchen und:uberra—
ſchen, daß ſie mie ſicher werden; mamn anuß ſeinen

Acker dergeſtalt in und auswendig keunen, daß
man von Naßgallen, von Brondftecken, von

l
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Thongrunden, von Kalkkopfen, von Raſenplatzen
u. dgl. mit ihnen redet, ohne mit ihnen auf dem
Acker gerade umher zu gehen. Man muß ſein
Ackergerathe und Geſchirt, ſeine Stalle und deren
Jnhalt ſo genau kennen, als wenn man ſie ſtund—
lich viſitirte, und mit den Knechten von allen die—
ſen Dingeu als von bekannten Sachen reden, ſo wer—
den ſie weder nie ganz ſicher  werden, noch Betru—
gereien aim. Groben verſuchen.

„Wer ſeinen Acker bauet, wird Brodt's ge—

nug haben.ec
Salomo.

22 ü t
xiit.

Die Runkelrube, als Kaffee-Zuſatz.

Unter allen Kaffee-Zuſatzen habe ich bis jetzt
die Runkelrube am, zweckmaſſigſten gefunden:
und es iſt der Muhe werth? hiervon eine etwas
umſtandlichere Nachricht zu. geben. Von der Ru
be ſelbſt hier eine weitlauftige Beſchreibung zu lie
fern, oder ihren Anbau zu lehren, iſt uberflußig,
weil ſie, beſonders durch die Achard. ſche Zucker
erfindung, jetzt bekannt iſt. Hier nur ſo viel, als
zu ihrem. Kaffeegebrauche gehoret. J

Die Rube muß vollig reif ſeyn. Die gefarb—
te iſt beſſer7 als dien ganz weiße:; die hochrothe
auch nicht ſo gut, als die blaßrothe. Sie wird
gewaſchen;, dann wird die außere Haut nicht durch
Schalen, ſondern durch Schaben oder Schraven
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abgezogen, wie man ſie von Moodrruben, dien man

kochen will, abziehet.“ Sie wird in mälſſig dicke
Wurfel zerſchnitten“?und auf Blechen in. Back—
vfen gedorret. (Jm Hanndverſchen iſt 1799. das
CichorienTrocknen auf eiſernen: Stubenofen ver
boten worden. Dite Vetanlafſung hierzu. war der
Umſtand, daß in Braunſchweig einegroße Cicho
vienFabrik abbrannte), So gedorröt daß:! ſte
aber nicht roſten, wetden die Warrfelttocken auf
bewahret, bis man ſie brennen will, welches nach
Gelegenheit bald oder  ſpatngoſchehon kätin.

d: ittDas Brennen der Wurfel iſt die Hauptſache
bei dem ganzen Verfahren. Sind ſie zu blaß ge—
brannt, ſo ſchmecken ſie zu erdhaft; zu braun ge—
brannt, verlieren ſie Alli Starté. Der Zeitpunct,
in welichem ſierecht braumng ellh ſind, iſt der ein
zig flchere, er dauert ber vft kaumiſo kantze, als
man zwanzig zahlet; dieſer muß beobachtet wer—

den, und faſt jeder, der ſich!niir Runkelbeteitung
ubqgiebt, muß erſt einigeb Lehrgeld geben. Un
müitrelbar nach dem Brennen. muß man ſie zermal
itilen:“ uBieſes geſchitchet beſſer lin:einern großen

Meotſeryn als durcho viengafftennuhle.  Das zer
ansrnte Pulver' wikb durch elne: gewotznllche iu

ichenn- Gethelgeſiebet  ulid dus grobere Zuruckgeblte
zbhene nochmols zerinalniet?itund um: es recht klein

zu machen, allenfalls noch dünmal' ganz gelitide ge
Nroſtet, bis alles ganz zart iſt.

2.Jhia  ut,l Das Zartgeſtebete uß in Paauete gebracht
2pber vn einen Stäntopf!oder große! holzerne Buchſe
gegruckt: iwerden. Je lunger vorher die Ruſrkein
ſs zubereitet werdenndeſto beſferſind ſre zum Kaffer
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gebrauch;; gen eher nach ihrer Bereitung ſſe ver—
braucht werden, deſto erdhafter ſchmeckon ſie.
Wird der Kaffee filtrirt, ſo iſts auch beſſer, als
wenn  er abgekocht wmird. Eine Miſchumg zur
Halfte gegen, guten. Kaffee giebt einen ſchonen
Trank. Jch ſage es abermals: Kaſfee bleibt
Kaffee! Wer aber ein ihm ahnliches Getrank ge—
nießen und doch das ſchone Geld dafur nicht aus
dem Vaterlande ſenden will, dem iſt nichts beſſers
zu empfehlen, als dieſer. Runkeln-Trank, den man
im. Nothfalle auch einmal ohne allen Zuſatz ge—
nießen kann. Hiezu. fommt noch, daß er auch
eine Zuckererſparung gewahret. Er iſt nicht eckel—
ſuß, gber von der den Cichorien beiwohnenden
Bitterkeit hat er gar nichts. Milch dazu gegoſſen
macht ihn recht angenehm geib, da hingegen der“
Cichorien-Trank immer graulich ausſieht.

J

Wer von dem Runkelnbau ſich grundlich be—
tehren will,“: finber i vdn ſelbigem in  foigenden
Schriften Auskunft.n Miunſthihnuſens Haus—
vater, Th. 1. S. zo7,. Reicharts gemiſch—
te Schriften. S.n.. Bernhard vom Wie—
ſenbau. S. gos. Fraämkiſche.Sammlun—
gen Bd. VI.,S. 455. Bd. XI. S. 416. Han—
nov. Magazin 1764. Sl tog2. u. 1776..
S. A4o6. ff. S. 215. Oekonom. Nachrich—
ten, Bd. XIII. S. 487. Stuttigardſche
pihy ſit. Aus zugke Vd. V, S. ia2z, Zinke's
Lexigon (Vollandt. Ausg.). S, 3048. .An—
ton?s otonom. Handbuch. S.zh. Hand—
buch der Landwärthſchaft. Berlin bei
Pauli. Th. r. S. 6oo. Jn dieſen beiden Bu—
chern faſt allzu kurz. Leovpold's Handhuch
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der geſammtenLandwirthſchaft. Th.i.
S. 196. f. und in mehrern Buchern.

Noch ſind wir mit dem Runkelnbau nicht aufs

Reine; ich ſelbſt bin in dieſem Jahre zweifelhaf-
ter geworden, als ich vorher war.

Die Pflanzen auf dem Beete zu ziehen und
iné Feld verpflanzt, hat mir doch beſſer gegluckt,
als das Legen des Saamens an Ort und Stelle,
ſo vielen Fleiß ich auch bei der letzten Manier an—
gewandt habe. Das zu fruhe Abplatten zum
Kuhefutter ſchadet der Rube allemal, wo nicht an
Große, doch an Gute. Oft geblatterte ſind nicht
ſo kernhaft als die. verſchonten.

Geſchichte meiner Bohnenpflanzung und Som

mer-Jnduſtrieſchulen auf Oekonomie
berechnet.

Schon langſt hatte ich große Luſt zur Drill
wirthſchaft. Verſuche darinne hatten mir nicht
ſehr ſchwer fallen ſollen, da der Herr Amtmann
Luder gewiß geneigt geweſen ware, mir ſeine da
zu gehorigen Jnſtrumente zu einigen Verſuchen
zu leihen. Es hielten mich indeſſen andere Betrach—
tungen davon ab, und ich begnugte mich damit,
die Jlfelöſchen Drillverſuche genau zu
beobachten, denen ich auch manchen Spazier
gang gewidmet habe. Da ich aber in Thae'r's
Einleitung zur Kenntniß der Engliſchen Landwirth
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rör
ſchaft, Sda »1. 77. die Geſchichte ſeiner Bohnen
pflanzung laß, ſo konnte ich mich nicht langer ent
halten idie Sache ſogleich nachzuahmen. So
gute Bohnenerndten ich ſonſt wohl gethan hatte,
dergeſtalt, daß ich einſt von mäßigen 22 Acker r24
Schock,nnd aus denſelben 624 Scheffel Nordh.
mithin von jedem Acker 25 Scheffel und da auf—
1Acker 2 Scheffel 1Viertel 1J Metze geſaet wor
den war, das wrte Korn erhielt: ſo hatten wir
doch dagegen ſchon. einige Jahre hinter einander
ſehr ſchlechte und 1798. eine vollige Bohnen-Miß—
erndte gethan; ſo daß ich z. E. alle Saamenboh—
nen ankaufen mußte, die diesmal außerſt rar wa—
ren. Hierin lag nun vorerſt ein Grund, warum
ich das Verfahren nicht vollig ſo qut anſtellen
konnte, wienes eigentlich ſeyn mußte. Denn es
befanden ſich in dieſen Saamenbohnen ſchwache,
fehterhafte Korner, die mir nicht gefielen, welche
aber aus Mangel an beſſern auf gutes. Gluck  mit
geſaet werden mußten. Zu dieſein Verfahren aber
hatten ſis vurchaus muſſen ausgeleſen weri
den; wozu uberhaupt anzurathen iſt. Denn das
ſchlechter Saamenkorn treibt allerdings eine
Pflanze hervor, aber es kann derſelben nicht. Nah
rung genug zur Mitgift geben, daher es dann
kommt, daß die Pflanze gleich gelbgrun hexvorf
bricht, immer gelber wird und bald vergehet; ſte
iſt alſo verloren. Durch das Ausleſen erhalt man
die fehlerhaften; Korner fur den Haushalt; ſie har
ben noch ſo viel Mehl in ſich, daß ſie einigen
Nutzen am Vieh leiſten und ein gutes Ausleſce
1ohn abwerfen.
ſite 4 uaaiiuaeue J c

e

ckate e 2 164 14 v

Ê—



uc

 n

169

Aus veſondern Nrſachen widmete ich Ju dem
Verfahren 2. Acker von rinem 3Acker-Stucke,
welche zum Verquecken  ſehr geneigt ſind, und alſo,
daiſte: dies Jahr durchaus Bohnen tragen mußten,
ſehr unrein geworden. ſeyn wurden; bei dem vor—
habenden Verſuche aber. vor dem Verquecken ver—

wahret werden ſollten; welches auch ſehr gut ge—

lang.
:un Am aten Mai 1799. ließ ich alſo x Pflug
anrucken und nahm.s Knaben, von r2,13 Jah
ren mit zu Felde. .Das Stuck hatte 261 Schritte,
es wurde alſo in 434 Schritte. lange- 6 gleiche
Theile abgegangen. Zwiſchen Nr.in. und 2. wur
dent Sack geſtellet, zwiſchen. Nr. 2nund 3 eine
NAuthe geſteckt; zwiſchen Nr. 3 und 4. wieder ein
Sack, zwiſchen:Qr.t und g. wiedrr eine Ruthez;
unid endlich gwiſcher: NRrec und:s wieder ein Sack.
Sp daß zwei und zwein dieſer Knaben, die. ſich mit
Handkorben verſehen hatten, aus, Einem zwiſchen
ihnen: ſtehenden SGacke nahmen. Der Acker wur—
de von: einander igupflüget, gleich. in der erſten
Furchenan des Nachbars Seite wurden; Vohnen
gebegt und? zu!ndieſem Ende wurden die Furcht ſeht
breit gehaiton.n!v, In der Ruckfahrt wurde, die Fur—
chen, nach deim? zweiten. dazun gewidmeten Beote,
ſchmuler gehalten aund doine Wohhnen eingelegti
Jetzt war der Pflug Einmal; horum z,. die folgende
gurtche warf: zur Rechten die eiülegten Bohnen zu;
und im Ruckfahren. wurde zur Linken. in. die. gezor
gtnen Furchen wieder eingelegt, und ſo girng!:es
in  Eineni fort. Schon bei Jerzweiten urche
hatte ich alle Knaben bis auf Einen- in. Ordvirng
dieſen mußte ich noch einige Zeit controlliren, weil
er zu ſtark einlegte; doch nach Einer Stunde waren
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ſie alle:im beſter Ordnung; ſie legten ein und hat—
ten Muſe auszuruhen. Einer hatte tonnen ent
behreiwerden;: allein der erſte Verſuch mußte ſo
eingerichtet ſeyn,, daß eher Einer ubrig war, als
daß Einer hatte fehlen ſollen, weil die Arbeit nicht

aufgehalten werden durfte. Dies geſchahe denn
auch ſo wenig, daß der- Knecht nur ein Einziges—
mal 1 bis 2 Minuten inne hielt. Dierſes erſte,
Stuck hatte einen ſtarken Keil; da es alſo gegen
deas Ende:n gieng, ſprrmußten die Knaben zuſam—
men ruchen, »und hier iſt; einige nachhelfende An—
ordnung moöthig, damit da, wo ſich die ubrigen
Furchen: ab- unſd. an.fpifzeen, kein Fehler vor—
falle. Geſchiehet es indeſſen. auch, ſo iſt der Ver—
luſt an den eingeworfenen Saamenkornern ſehr
gering, und die ubrigen am unrechten Orte ſte—
henden Pflanzen werden zu ſeiner Zeit hinwegge—
hacket. Bei dem Zweiten Acker wurde in die
erſte Furche, welche. an dem ſchon belegten Acker
hinaufgezogen, wurde, Saamen eingelegt, und
ruckwarts gieng der Pflug am dritten Acker, wel—
cher breitwurfig beſaet werden ſollte, leer. So
wurden dieſe zwei Aecker an demſelben Tage fertig
gepflugt, der erſte mit einer nachſolgenden Eage
ganze und der zweite ſpat beendete, halb fertig
geegget. Montags darauf als den 6ten Mai
wurde der dritte Arker heſtellet, welcher zu Wicken

und Ein Theil deſſelben zu breitwurſigen Saat—
pohnen.t beſtimmt war. Zu dieſor Eintheilung
hatte ich auch einen Grund, den namlich: Wi—
ckenlandn verqueckt nicht ſo leicht als Boh—
neuland, und ſo wollte ich die Abſtnffung
des· Verqueckens in geſoeten Bohunen,
An Wickeen und in behackten Bohnon

ÊÊ  —————Ê—Ê—Êôöôôæßæ*
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kunftig wahrnehmen, welches mir auch gemach—
lich gelang. Der Saateinfall in jene beiden
ziemlich ſtarken Aecker war 34 Scheffel Nordh.
Beim Sden pflegen wir zz, 34,.auch wohl 4 volle
Scheffel auf ſolch eine Breite zu nehmen; ja ich
hatte zu uteiner ebenaugefuhrten vorzuqlich ſtarkeon
Bohutenerndte auf eine ſolche Flache 44 Scheffel
angewandt. Alſo ware doch zum mindeſten 2
Scheffel, welcher diesmal 12 ar, koſtete, erſparet
worden. Es konnte noch:: mehr erſparet worden,
wenn die Bohnen geleſemn und alſo keine Wahn
korner darunter waren, Dieſe Erſparung iſt alſo
vorerſt baarer Gewinnſt, denn danne gelegte Boh
nen kommen deshalb nicht dunner zu ſtehen als
dichter geſaete; weil von Bohnen, die auf
die Furche geſaet werden, gewiß der 132, 14 Theil
des qanzen Saamens oben- nuf zu kliegen konmt,
und eine Beute der Tauben wird. Ein zweiter
1zter und igter Theil fallet wohl nur: ſo tief hin
ab, daß etwa Joder nur z Zoll Erde darauf zu
liegen kommt; dieſer Theil gehort auch noch ziem
lich den Tauben. Denn man wird ſie, vorzug—
lich in den Tagen, da die Erbſen und Bohnen
bis zum Auskeimen aufgequollen ſind, in wel—
chein Zuſtande ſie am leichteſten konnen ausgewittert

werden auf ſolchen Erbſen- und Bohnen-Ae—
ckern immer noch finden, auf welchen das ſcharfſte
Auge kein Saatkorn oben auf liegend findet. Auf
meinem breitwurfigen ſtark beſaeten Bohnenfliecke
war dieſes auch der Fall, und auf dencgelegten,
welches nur durch eine Furche von jenem getrennt
war, ließ ſich keine Taube ſehen. Der Um—
ſtand, daß zwiſchen der Beſtellung beider Sorteti,
wegen des Sonntags ein Unterſthied von :uv
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Stunden fiei, wat auch mit berechnet, weil, wie
ich glaudte, die geſaeten flacher liegenden Bohnen
zeitiger auslaufen mußten, als die gelegten tiefer
liegenden; und es geſchah auch dergeſtalt, daß ſie
den iaten Mai faſt zu einer Stunde ſich zeigten,
und den 1zten faſt alle zu ſehen waren: einige
Reihen dusgenommen, wo der Knecht abſichtlich
den Pflug faſt um 1 Zoll hatte tiefer ſtellen muſ
ſen. Jn dieſen Reihen blieben ihrer viele, gegen
die andern Reihen gerechnet, zuruck, obgleich ſie
ſehr egal gelegt worden waren, indem, die Kna—
ben ſelbſt ihre Frende an dem Geſchaft hatten, und
ſich, da ſie erſt in der Uebung waren, die Boh—
nen aub den Sacken Handeweisvoll zumaßen
und ſich ergotzten, wenn es ſo genau zutraf. Jn—
deſſen ſah ich auf den dunner aufgehenden Reihen
auch nicht eine fehlerhafte Pflanze, ſo daß ich den
Schluß machte: „die ſchlechteren Saameukorner
muſſen nicht ſo viel Kraft gehabt haben, um ihre
Keime aus Zieſer Tiefe heran zu treiben; dieſe
Tiefe betrug?gegen 3 Zoll, die gewoöhnliche etwa
2 Zoll. Auch ſtanden dieſe Reihen das ganze
Jahr hindurch beſſer, als alle aundern, welches
aberr mehr vom' Dunneſtehen als vom Tie—
ferſtehen herruhren mochte, indem ich ſah, daß
auch auf andern Reihen diejenigen Stangel beſſer
wurden, als andere, die durch Krankheit ihre Nach—
barn verlohren hatten. Jn desjenigen Knabens
Pflanzſtatke, der mir Anfangs zu dicht legte, ließ
ich nochmalsauch durch die Hacke einige; Reihen
dunne machen, andere ließ ich dicht ſtehen und
bemerkte eben das, was ich bei jenen wahrnahm,
Fur das Legen der Bohnen erhielten jene 6 Kna—
ben 9 gr. und fur 7 gr. 6 pf. Eſſen und Trinken,
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Obige 6 Knaben fiengen an, diefe Bohnen
zu behacken; ihrer 7 vollendeten es den 1zten ünd
1gten ejusd. und erhielten taglich 2gr. in Sum
ma 1 Rihlr. 16 gr. und fur 16gr. an etwas Mor—
genbrodte und einem Trunke. Dieſes Beha—
Een iſt eigentlich fur dieſes Jahr der Hauptautzen
gaweſen, ſo wie er es, abgeſehen von allem n
dern, verdient, um ſeinetwegen. das ganze Vor—
fahren zu wiederholen. Denn, wer weiß nicht,
was  in einem Bohuenacker ſjeh fur Unkrauter zei
gen? So war z. E. dieſes Jahr allenthalben der
Hederich in ungeheurer Menge da. Juch ein Boh—
nenftuck war damit wie beſaet. Die 6 his z Kna
ben-hatten ihn in 3 Tagen vollig getilgt, ujnd
meine Nachbarn behielten ihn. Da der- Hederich,
vollig von der Natur und der Kigenſchalt des Ruh
ſaamens iſt, ſo laßt fich laicht erwagen, wien ſchad
lich der Hederich dem Acker iſt, indem er demſel—
ben alle ohligten Theile ninmt. Wir laſſen hieu
unſere Bohnen von dem Lammerhirten hehutenz
der Schade, den derſelbe aurichtet, iſt gegen den
Vortheil, den ſolches Beweiden ſtiftet, woliig nirbe—
deutend; allern in meinem Stucke fiel aller Scha—
de ganzlich weg. Denn, die Lammer ſpazierten
blos in den Reihen hin und, her.  Miaſchiohet. ja
von den Lammern Schade an«den Bohnen, ſo. iſt
dies zur Zeit der Bluthe, oder da die Vohnen
ſchon hoch werden; allein um dieſogeit kam kein Scha
ker, mehr in mein Stuck, denn es war in. felbigem
nichts? mehr zu finden, es war weggehackt.runh
was in den Reihen ſelbſt ſtand, weggejatet. n
7

24 cen
il Dieſes Behacken, geſchiehet ſo, dor, jebdr.Kna

be. Eine Reihe zwiſchen. die Fuße nimmt. und his ah
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dien ihm zut: Rechten ſtehende Reihe hinhackt;
der zweite Knabe ſteht einen Schritt hinter ihm

zund fangt  von der ihm zur Linken ſtehenden Reihe
Am, ſo zu hactken, daß er zwei Zmiſchenraume,
mnamlich bis an das Ende det ihm neben dem rech—
ten Beine ſtehenden vierten Reihe backet u. ſ. w.
wobei ein jeder das Unkraut in den Reihen ſelbſt
ausziehet. Findet ſich eine Queckenwurzel, ſo muß

ſie qunz heraus. Lauft ſie in die Bohnenreihen
uhinein, ſo wird ſie verfolgt. und ſollten auch Boh
nenpflanzen mit drauf gehen. Sie ſind ſo viet in
ihrer Benutzung nicht: werth, als die Quecke,

wenm! ſie; fort wuchern darf, verdirbt. —nn: Das
Unkraut, welches ausgeriſſen wird, wirft jeder
Knabe zur Linken, hinter ſeinen Vormann eine

Reihe weit hinuber, ſo. daß es nicht wieder feſt
getreten wird, und vergehen muß. Bleibt es auf
den Bohnenſtungeln hangen; deſto beſſer; um ſo
ſtcherer vergeht es. —!Diein Fußtapfe des rechten
Fußes“vom Vordermann hackt der nachſolgende

Knabte imimer wieder mit auf, ſo ſtnd am Ende
ertneseJahrer von 6. Knaben nur“6 Reihen Fuß
tapfen zu fehen, ob ſie gleich 12 Reihen gemacht

haiteni:. Dieſes Geſchaft begretfen Knaben, die
„nicht:ganz Ungelehrig ſind, in noch kurzeter Zeit.
Es laßt eſichmntchts Metteres gedenken, als ein ſo
behandetter Bohnenacker. Auch der meinige ſah

ſchon aus,. obgleich er das widrige Schickſal. haite,
erſt 14. Tagd naeh dem Behacken einen Regen zu

bekommen.

Krautganger haben an mir niemals einen
Widerſucher gehabt, wenn ich nur wahrgenom—
men habe, daß ſie einigermaßen die Fruchte ſchon—
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ten; in meinem Bohnenacker aber war qar;nichts
dabei zu erinnern. Denn aller Hederich, der in

»den Reihen abermals aufgeſchoſſen war, konnte
von Kindern ganz bequem herausgezogen werden.

Gieng ich doch ſelbſt faſt taglich, bald in einer
bald in der andern Reihe ſpazieren, um zu ſehen,
wie ſich allee arteten Fand ich KrautſuchendeKinder, manchmal auch Erwachſene, und ſie
wollten ſich aufs Bitten legen (denn das Kraut
ſuchen in den Braachfruchten iſt eigentlich ſchon!

im Sacke, d. h. vom Anfange an verboten) ſo
ſagte ich ihnen nur, daß ſie ſich moglichſt vorſe—
hen und ihre Korbe in die Mittelfurche ſetzen moch
ten; weiter war nichts nothig. I

Ein Theil des ganzen Szucket ließ ich nachder Zeit noch Einmal in leine Grabchen -hacken,

wie man Erdtoffeln in. große Graben zu bringen
pflegt. Die Knaben nahmen je Zwei und Zwei
Eine Reihe vor, und da ſie ebenfalls nicht neben
einander, ſondern hinter einander geſtellt wurden,

ſo hackte der Nachmaun ſeines Bormaunes Ta—
pfen mit um, ſo, daß, man, wie Alles fertig war,
nicht eine Einzige Fußtapfe ſahe. Dieſer Um—
ſtand iſt ſehr wichtig, weil, wo Tapfen auf dem
Behackten Statt finden, zu beſorgen ſtehet, daß,
ſo viel ihrer da ſind, ſonviele Unkrauter auch feſt
getreten ſeyn und wieder bekleiben werden, Es
gab bei dieſem Behaufeln doch noch ananche wie—
der aufgeſchoſſene Unkrauter in den Zwiſchenräaumen
umzuhacken und aus den Reihen herauszuzienhen.
Dandieſes Jahr, wie, ſo viele Fluren, auch die
hieſige dergeſtalt mit Hederich uberzogen. war, daß

J

J
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ſie einem bluhenden Rubſenfelde glich, ſo unter—
ſchieden ſich tneine beiden gepflanzten Aecker vor

allen ſehr ſchon.

Die Bohnen wuchſen ſehr gut und hattenvom Anfange bis zu Ende, einen großen Vorzug
vor allen andern und nahmentlich auch vor mei—

nen darnebenſtehenden breitwurfig geſaeten.
J

Ebbcdon langſt war ich auch Willens, die Boh—
nen. gleich nach der Blutht kopfen zu laſſen, denn
1) hatte ich daſſelbe als in Euqland ublichen Ge—
braurh langſt kennen, geſernt, 2) im Thaer es
neuerdings angeruhmt gefunden, und 3) das Bei—
ſpiel eines benachbarten Landmannes vor mir.
Dieſer Letztere hatte vor ohugefahr 4 Jahren ei
nen unvermutheten Manget an grunem Futter
fur ſeine Stallkuhe; er wußte ſich mit nichts mehr
zu hetfen, ale er darauf verfiel, ſeine uberaus
hoch und geil gewachſenen Bohnen nur S Elle
lang abzukopfen, welches ihm einige Wochen lang
Futter verſchaffte, das ſehr reichlich milchte. Gr
achtete auf den Erfolg bei den Bohnen und fand,
daß er aus jedem Schocke gekopfter Bohnen? 8
Scheffel erhielt, da die ungekopften nur 5 Schef—
fel gaben. Er ſetzie ſeit der Zeit dieſes Verfahren
jahrlich mit gleich gutem Erfolge fort, und brachte
mich zu dem Entſchluſſe, ihm es nachzuthun. Noch
mehr wurde ich in meinem Vorſatze beſtarkt, als
ich im Thaer S. 474 las: „Das Kopfen der
Bohuen, wenn ſich die untern Schoten gebildet,
iſt vielleicht immer rathſam, bei den geringſten
Spuren vom Mehlthan aber unumganglich no—
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thig, und eine ſehr geringe Arbeit, die mit dem
Ausreißeun des in den Reihen ausgeſchlagenen Un—
krautes verbunden werden kannzi und S. 474.:
„die Erndte wurde ungleich großer ausgefallen

ſenn;, wenn das Kopfen in einer Abweſenheit, als
chuufcger Mehlthau darauf ſiel, nichtaverſaumet
ware. Dieſer rüchtete. wenigſtens Z der Pflanzen
volligzun Grunde.“ Gernde ſo giengees mir.
Vom 16. igten Julius fiel ein ſo genannter

Nchlihau,d. h. estreguete in: Eiuenr fort-ſo un
merklich,gdaße man.zu ſagel pfleqeones· fah rieit
naß.e wile dem, es war ein ſogenannter Muhſter—

odor Spree Regen.. Jth ſagte  wahrend. deſſelben
mehrmals-zu meinen: Leuten: Dies iſt der dies
jahrige Bohnen-Verderber! und ich hatte Necht

gehabe Denu. ſchon ama oſten wuren fre dechin,
alſo dast: Kopfon nachemeiner damerligen; Weinung

zu gpater; Beſſer ware er demnach geweſen, wenn
ich das Kopfen noch nachholen ließ. Faſt alle
Vohnen rverdarben und die Meinigen, wurden faſt
von allen Ackerlenten bedäuert, denn ſie hatten
alle ihreè Freude. daran. gehalit. Nichtia, ſondern
zZ verſthwanden ganzlich. Wus noch geblieben. iſt,
hat ziemlich gut geſcheffelt.  Von obiger. Ausſadt
habe ich bein dieſem argen Mißlingen dennoch
geernidtet ·nz Scheffel; alſo. das, ate Korn;e es wur
de, aber, nach dem augenſcheinlichennVerluſte,
wohl das 12te Korn gewonnenn wordan-ſeyn.

4  dtit.Endlich ſnuſſen wir. ſehen, was »dieſes Vevfahren fur. eine Wirkung auf dierHerbſtbuſtallung

gehabt  hat. Dieſes iStuck  hat ſeit mainer Be
wirthſchaftung ſchon 'dreimal! Diauchzeug getragen

und



177

und jedesntal ſicht niniiſt außerſterusMuhte zum
Roggeubau ezureeht:  anachen lafſented Ellealange
Quieckenwuxzein mareu gewohnlich das ibleberbleib
ſeb dey Raachzeuges.n.n MleiRuhrefahrt fahn einem
vpu.  Echwojinen. aurchwurhlten Arker nicht unahn
lirh.eo: Fivr; deeſesinnl; war die Ruhrefahrt wvöllig
uberfluſſig. Die Bohnenftoppel wurde etwas ſchrag
abdoeaget, nund. dardas Vand eben zuſammen ge
pflunzt nwerden mußten. Jogleich in die Saatfurthe
getecjt vnwobei. ich Jbebaupten. kaun .udaß:. es. ſetch
norh ienſo: ynt: al Darunali  geartet:hat. MQer da
neken: lipgende idritte Aeker: hatte, eſo weitrdie  Wik
ken giengen yu. fundiesmal nicht ſo narqqgequtecket,
mteich· nermuthethatte;u dur: Fleck, deſſelben  aber,

weleher dierbreitwiirfigen Vohnen  tragen ſollre, (ge
tnaigem hat er eigenilichkeine, denn. ſie waren nach
jenem Mehlthaue faſt alle. verſchwunden) beinahe
ſorracg.  Dieſtr  Acker, manßte aiſo von Rechtswegen
erſt. geruhret werden. 258Etniſt  aber nitht iggſchehenz
er iſtnin  die Ruhre. beſaet worden; vich werde Scha
den, davon habene, ailtin;  der muß durch, jene bei.
den:niAecker erſetzt werden, und ich. erfahre. doch
den wahren Unterſchied von der Behnndlung

ZJch rathe es allen, und jeden. Beſitzorn kleiner
und, mittler Oekonomien an, ſſich zu dieſem Ver
führeninju, bequemen;. es fuhret uns wieder Einen
Schritt nuher zun: vollkommnern Landwirthſchafts—
art; »zu welcher wir- durchaus gelangen muſſen
unde wenn wir uns nur anſtrengen wollen
garbald gelangen koönnen.  Jch meines Theils
ſetze es nicht nur fort, ſondern werde Erbſen und
Wicken eben ſo behandeln. Jn England hat man
dieſes Verfahren, ſchon mehr als hundert Jahre
laug beobachtet und Keinem fallt es ein, davon
abgehen zu wollen

H u. dw. Ral. 1800. 12
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Zu dem großten Theile, ja zu dem ganzen
Verfahren konnen Kinder-gebrauchi werden, die
dadurch eine nutzliche: Beſchaftigung erhalten,
Geld verdienen und uns nicht ſo hoch zuü ſtehen
kommen, als erwachſene Perſonen. Hiervon noch
mit Wenigem zu reden, iſt dienAbſicht des zweiten
Theils dieſer Abhandlung.

Alles ſpricht' und ſchreibt von Jnduſtrieſchu-
len. Fur die Stadte mogen ſie, ſo wieiſie jetzt
find,- ganz gut berechnet ſeyn; fur das platte Land
ſind ſie es woniger. Jn der Winterzeit weiß jeda
Hausmutter ihre Kinder-außer den Schulſtunden
mit dem Spinnrocken und Knittzeuge gut zu ber
ſchaftigen;; die Schulſtunden ſelbſt konnen nicht
wohl mit Arbeitsſtunden vertauſcht werden, weil
im. Sommer auf dem. Lande.cin den mehrften Or
ten nur Vormirttags Schule:gehetlten wirde  Aber
warum hat man auf dem Lande noch keine Som—
nrerinduſtvieſchulen vorgerichtet? Man nehme.einen
Acker Land und laſſe ihn unter Anordnung des
Schullehrers von den Kindern gartenmaßig bear—
beiten, ſo iſt ſie da. Meint man, die Kindro
konnten es nicht bewerkſtelligen? O man gebe ih—
nen nur Werkzeuge, die ihren Kraften angemeſ—
ſen ſind, ſo geht es. Wenn ein Mann beim Gra—
ben auf jeden Spadenſtich z Pfund Erde umwirftz
ſo ſoll.das Kind nur 1— 15 Pfund umwerfen und
es wird eben ſo ſchon und noch ſchoner gegraben
werden. Es wird auch nicht an Abnehmern
der erbaueten Fruchte fehlen;. und die Jugend
wird mit ihrem kunftigen Gewerbe fruhzeitig werk—
thatig bekannt. Die Jnduſtrie- Compagnie wird
dann auch einen jeden Einwohner, nach der Ord—
nung des Beſtellens, zu Feldgeſchaften, als Boh—
nen- und Erbſen-Legen, Behacken, Jaten u. ſ. w.
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der Kinder, einige Tage die Unterrichtsſtunden
ganz wegfallen, ſo wird ſich kein billigdenkender

Schullehrer weigern, fur ſolche ganz ausgefalle—
 nen Tage, einige andere Tage Zweimal Unter—

richt, zu geben oder die Hundstags- und Erndte—
ferien um ſo viel Tage wieder abzukurzen. So
bald dieſes eingerichtet ſenn wird, ſo werden alle
Klagen derjenigen wegfallen, die da ſagen: vich
afuhrte gern dieſe, oder jene anerkannte beſſere Be

handlung meines Ackerlandes ein, aber es fehlt
nan Leuten dazu.“ Es wird nicht mehr an Leu—
ten fehlen. Es durfen ſich freilich keine Kinder
ausſthließen; het allen und jeden, die ſie verlan-

gen, zu arbeiten, und keine auch noch ſo bemit—
telten Landleute muſſen ihre Kinder davon zuruck—

halten wollen. Wer es thut, dem muß es auch
das ganze Jahr hindurch nicht vergonnt werden,

ſeine Kinder um einiger Arbeit willen, aus den
Unterrichtsſtunden behalten zu wollen, ſo wird es

bald in Gang'kommen. Man hat zu dieſem Ver—
fahren ja nicht bloß den Grund, daß die Kinder

ſich etwas verdienen, ſondern der viel wichtigere be—
ſteht darin, daß ſie 1) von unnutzen Jugenöſtrei—

chen, die der Muſſiggang erzeuget, abgehalten
werden; 2) ſich zur Geſchattigkeit gewohnen und—

mit den Haubgriffen ihreb kunftigen Gewerbes
fruhzeitig bekannt werden und J ſich der Welt
von fruher Jugend an nutzlich machen. Ein an—
gelegentlicher Wunſeh und Bitte an alle Schulvor—
ſteher iſt, dieſen Vorſchlag zu beherzigen und bald,

bald in Ausubung zu bringen.



Vorndem Verfaſſer dieſes Buchs iſt vor kurzem bei C. G.
Weigel in Leiprig erſchienen:

Taſrhenbuch fur Oekoromne-Harwalter, .auch. nutz—
Uich für diejenigeii, welche Glieder dieſt Staubes

d nwrrben oder ſie bilden und beurt ejlen wo en. 8.

1305. broſch  20o. ar. a lDieſes Taſchenbuch haudelt in zor gefifinnen von derr
Perſon, den E genſchaften und dem nttlichen Berhalten
eines Verwalters, von“ der Vorbereitung elnes Junglings
zu einem. Verwalter,: von Dierſtgeſnchen vom: Antritt
einer Berwazterſtelle, von der Uebernahnzz, der Dienſtlzme,
dgß geldz Vieh- uud GerutheJnpentgriunig. und der wor
rafhe, voin der Kontrottelt iüt den Handerkeru; bon' derBeuchtigung der Felder nüh? des Borwertsj! vdm!hlenſt
rétiſter; von Zwangsardertern, vom  Zohent bins“ ünd
Lehnkeaitter. von der Verwalters Gefehüften inder Beheu
nen an den Stullen, auf den Boden, aut dem Felpaind auf
den, Wielen, von der. vunchereilinnd beſis Garteemeren, von
Dreſchanſtalten, vom Rilchweſenn,botr der vtchdfeftei, von
det Renmjudg der-Knechte?und des Spannterks zu  jeder
Jahreszeit, won drr. Zuzueht an Vieh, non der» Federvieh
haiinug, von dertufſicht! üher Keurr und kicht, ppn dem
Vyrhalten des Jerwalters bei. Hagelſchlag, Aeherſchwem

ſondere Bemerkungen uund Abhaudluttött:über den Acler—

bau, uber die beſie Zeit eines Pacht- und, Verwaltungs
autriits, über die Veſchafriguug aines: Verppaltefs zan
Wintertagen, uber ſeuie Betauntſchatt, mit der Nächbar—
ſchaf., uber die Zitaiehung eines Lehrlinge, uber Verhü—
tun der Diebercken und Betrügerelen, über die Benützung
der-Abaange an Leder, Holz und Eiſeugerathe; uber das
Wrhh ilten, der Ober- und Unterverwalter gegen-einander,
uber das Tabaksrauchen, uber die Orpnung, und Plane des
Verwwalters, uber das Geldreniſter; Schemata zu Erndte
Dreſch-und Konfumtions-Regiſtern; zu Jüſſtruktionen fur
Hofmeiſter und Hotmeiſtetinnen, fur Milchjuntzfern :oder
Kaſemutter und audere okonom. Berechilungen, Auweiſung
zur Fulkaung. der Wirthſchafts- und-Deukbücher und. der
Dienurollen, und eine Anleitung zur Bucherkffinzniß und
zum Leſen guter olbonom Schriften.

Der Verfaſſer beſtimmt dieſes Buch ſowohl fur wirk
liche Verwalter als tün junge Leute, die ſich dazu zu bil—
den gedenken, ſo wie fur Gutsbeſitzer, die eutweder keinen
Verwalter halten, oder einen ſolchen gehorig beurtheilen
wollen, und ſo wird es hoffentlich auch fur Gutsbeſitzer jeder
Art einen br uchbaren Leitfaden zur leichtern Ueberſicht
ihres Oekonomieweſeuns abgeben konnen.
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